


Google 


This ıs a digital copy of a book that was preserved for generations on library shelves before ıt was carefully scanned by Google as part of a project 
to make the world’s books discoverable online. 


It has survived long enough for the copyright to expire and the book to enter the public domain. A public domain book is one that was never subject 
to copyright or whose legal copyright term has expired. Whether a book is in the public domain may vary country to country. Public domain books 
are our gateways to the past, representing a wealth of history, culture and knowledge that’s often difficult to discover. 


Marks, notations and other marginalia present in the original volume will appear in this file - a reminder of this book’s long journey from the 
publisher to a library and finally to you. 


Usage guidelines 


Google ıs proud to partner with libraries to digitize public domain materials and make them widely accessible. Public domain books belong to the 
public and we are merely their custodians. Nevertheless, this work is expensive, so in order to keep providing this resource, we have taken steps to 
prevent abuse by commercial parties, including placing technical restrictions on automated querying. 


We also ask that you: 


+ Make non-commercial use of the files We designed Google Book Search for use by individuals, and we request that you use these files for 
personal, non-commercial purposes. 


+ Refrain from automated querying Do not send automated queries of any sort to Google’s system: If you are conducting research on machine 
translation, optical character recognition or other areas where access to a large amount of text ıs helpful, please contact us. We encourage the 
use of public domain materials for these purposes and may be able to help. 


+ Maintain attribution The Google “watermark” you see on each file is essential for informing people about this project and helping them find 
additional materials through Google Book Search. Please do not remove it. 


+ Keep it legal Whatever your use, remember that you are responsible for ensuring that what you are doing is legal. Do not assume that just 
because we believe a book is in the public domain for users in the United States, that the work is also in the public domain for users ın other 
countries. Whether a book is still in copyright varies from country to country, and we can’t offer guidance on whether any specific use of 
any specific book is allowed. Please do not assume that a book’s appearance in Google Book Search means it can be used in any manner 
anywhere in the world. Copyright infringement liability can be quite severe. 


About Google Book Search 


Google’s mission is to organıze the world’s information and to make it universally accessible and useful. Google Book Search helps readers 
discover the world’s books while helping authors and publishers reach new audiences. You can search through the full text of this book on the web 


auhttp://b060kSs, 00088le Son 





Google 


Über dieses Buch 


Dies ist ein digitales Exemplar eines Buches, das seit Generationen in den Regalen der Bibliotheken aufbewahrt wurde, bevor es von Google ım 
Rahmen eines Projekts, mit dem die Bücher dieser Welt online verfügbar gemacht werden sollen, sorgfältig gescannt wurde. 


Das Buch hat das Urheberrecht überdauert und kann nun Öffentlich zugänglich gemacht werden. Ein öffentlich zugängliches Buch ist ein Buch, 
das niemals Urheberrechten unterlag oder bei dem die Schutzfrist des Urheberrechts abgelaufen ist. Ob ein Buch öffentlich zugänglich ist, kann 
von Land zu Land unterschiedlich sein. Öffentlich zugängliche Bücher sind unser Tor zur Vergangenheit und stellen ein geschichtliches, kulturelles 
und wissenschaftliches Vermögen dar, das häufig nur schwierig zu entdecken ist. 


Gebrauchsspuren, Anmerkungen und andere Randbemerkungen, die im Originalband enthalten sind, finden sich auch ın dieser Datei - eine Erin- 
nerung an die lange Reise, die das Buch vom Verleger zu einer Bibliothek und weiter zu Ihnen hinter sich gebracht hat. 


Nutzungsrichtlinien 


Google ist stolz, mit Bibliotheken in partnerschaftlicher Zusammenarbeit öffentlich zugängliches Material zu digitalisieren und einer breiten Masse 
zugänglich zu machen. Öffentlich zugängliche Bücher gehören der Öffentlichkeit, und wir sind nur ihre Hüter. Nichtsdestotrotz ist diese 
Arbeit kostspielig. Um diese Ressource weiterhin zur Verfügung stellen zu können, haben wir Schritte unternommen, um den Missbrauch durch 
kommerzielle Parteien zu verhindern. Dazu gehören technische Einschränkungen für automatisierte Abfragen. 


Wir bitten Sie um Einhaltung folgender Richtlinien: 


+ Nutzung der Dateien zu nichtkommerziellen Zwecken Wir haben Google Buchsuche für Endanwender konzipiert und möchten, dass Sie diese 
Dateien nur für persönliche, nichtkommerzielle Zwecke verwenden. 


+ Keine automatisierten Abfragen Senden Sie keine automatisierten Abfragen irgendwelcher Art an das Google-System. Wenn Sie Recherchen 
über maschinelle Übersetzung, optische Zeichenerkennung oder andere Bereiche durchführen, in denen der Zugang zu Text in großen Mengen 
nützlich ıst, wenden Sie sich bitte an uns. Wir fördern die Nutzung des öffentlich zugänglichen Materials für diese Zwecke und können Ihnen 
unter Umständen helfen. 


+ Beibehaltung von Google-Markenelementen Das "Wasserzeichen" von Google, das Sie in jeder Datei finden, ist wichtig zur Information über 
dieses Projekt und hilft den Anwendern weiteres Material über Google Buchsuche zu finden. Bitte entfernen Sıe das Wasserzeichen nicht. 


+ Bewegen Sie sich innerhalb der Legalität Unabhängig von Ihrem Verwendungszweck müssen Sie sich Ihrer Verantwortung bewusst sein, 
sicherzustellen, dass Ihre Nutzung legal ist. Gehen Sie nicht davon aus, dass ein Buch, das nach unserem Dafürhalten für Nutzer in den USA 
öffentlich zugänglich ist, auch für Nutzer ın anderen Ländern Öffentlich zugänglich ist. Ob ein Buch noch dem Urheberrecht unterliegt, ist 
von Land zu Land verschieden. Wir können keine Beratung leisten, ob eine bestimmte Nutzung eines bestimmten Buches gesetzlich zulässig 
ist. Gehen Sie nicht davon aus, dass das Erscheinen eines Buchs in Google Buchsuche bedeutet, dass es ın jeder Form und überall auf der 
Welt verwendet werden kann. Eine Urheberrechtsverletzung kann schwerwiegende Folgen haben. 


Über Google Buchsuche 


Das Ziel von Google besteht darin, die weltweiten Informationen zu organisieren und allgemein nutzbar und zugänglich zu machen. Google 
Buchsuche hilft Lesern dabei, die Bücher dieser Welt zu entdecken, und unterstützt Autoren und Verleger dabei, neue Zielgruppen zu erreichen. 


Den gesamten Buchtext können Sie ım Internet unter|lhttp: //books.google.comldurchsuchen. 

















Realencyklopädie 


für proteſtantiſche 


Theologie und Kirche 


Bagründet von 3. 3. Zarıwa 
⸗ 


In dritter verbeſſerter und vermehrter Auflage 


unter Mitwirkung 


vieler Cheologen und anderer Gelehrten 


herausgegeben 


von 


D. Albert Bauck 


Profeffor in Ceipzig. 


Erſter Band 
AQ — UNretas 





Leipjig 
3. €. Binrihs’fhe Budhhandlung 


1896 
a 


Realencyklopädie 


für proteftantifche 


Theologie und Kirche 


Bagrändet von 3. 3. Zarıoa 
⸗ 


In dritter verbeſſerter und vermehrter Auflage 


unter Mitwirkung 


vieler Cheologen und anderer Gelehrten 


herausgegeben 


von 


D. Albert Bauck 


Profeſſor in Keipzig. 


Erfter Band 
AQ — UNretas 





Leipyig 
3. €. Binrihs’fhe Buchhandlung 
1896 
Kr 


Alle Rechte, insbefondere das der Ülberfegung für jeden 
einzelnen Artikel vorbehalten. 


— — — — — — 


Dorwort. 


Indem ich den eriten Band der dritten Auflage der Nealencyklopädie für 
protejtantiiche Theologie und Kirche der Uffentlichkeit übergebe, bin ich den 
Zejern des Werkes Nechenichaft Ichuldig über die Grundfäge, welche für Die 
Neubearbeitung maßgebend find. 

Ich kann dabei das Wort wiederholen, das die Herausgeber der zweiten 
Auflage in der Vorrede derjelben ausſprachen: der Standpunft des Werkes 
bleibt derjelbe wie früher. Das gilt in kirchlicher Hinficht: jegt wie früher ift 
die NRealencyklopädie beitimmt, der proteftantiichen Chriftenheit zu dienen, nicht 
einer einzelnen proteftantiihen Kirche. Tas Piel ift erreichbar, da es troß 
aller Zertrennung und aller Gegenjäge, die vorhanden find, eine Cinheit der 
aus der Reformation erwachſenen Kirchen giebt, die nur derjenige überjehen 
fann, der fie nicht jehen will. Es fordert aber, daß Männer, die den ver: 
Ichiedenen protejtantiihen Kirchen angehören, zu Worte fommen. Das iſt ge- 
Tchehen und ſoll auch fernerhin geſchehen. 

Es gilt jodann in theologiſcher Hinſicht. Auch Hier ift der Standpunkt 
der Nealencyflopädie nah mie vor nicht erkluiiv. Nicht die Anſchauungen 
und die Intereſſen einer theologiihen Schule können für fie bejtinnmend jein, 
tondern jeder Beitrag it willflommen, der als Ergebnis wohlerwogener wiſſen⸗ 
ichaftlicher Überzeugung ſich daritellt. Denn die echte Wiſſenſchaft zerftört nicht, 
fondern fie erbaut. 

Was die Abgrenzung des zu behandelnden Stoffes anlangt, jo jollen im 
weſentlichen die bisher innegehaltenen Grenzen beobadtet werden: demnach Be: 
rüdfihtigung aller theologiihen Disziplinen, aber Beichränfung auf das Kirch: 
lihe und Theologiihe. Innerhalb dieſes Rahmens ilt jedoch eine nicht unbe: 
trädhtlihe Erweiterung notwendig. Denn die zweite Nuflage war in mancher 
Hinſicht Lüdenhaft. Man konnte 3. B. aus ihr fih zwar über den Gang der 
Reformation duch Deutichland unterrichten, aber über die Gegenreformation, 
die für das Verftändnis der Lage des Proteitantismus faum von geringerer 


IV Borwort 


Wichtigkeit ift, gab fie nur ungenügend Auskunft. Ähnlich ift es auf anderen 
Gebieten. Raum für die notwendigen Erweiterungen fol durch den engeren 
Drud und die Verkürzung einzelner Artikel gewonnen werben. 

Die Abficht, welche die Herausgeber der zweiten Auflage hegten, den Umfang 
des Werkes auf 15 Bände zu beſchränken, erwies fih als undurdführbar. 
Dagegen wird, wie ich glaube, an den 18 Bänden der zweiten Auflage diesmal 
feitgehalten werden können. 

Den verehrten Herren Mitarbeitern jage ich für das bereitwillige Ent: 
gegentommen, mit dem fie die in vieler Hinficht jelbitverleugnende Arbeit an 
Einzelheiten übernahmen, meinen aufrichtigften Dant. | 

Gott der Herr aber möge verleihen, daß unjere Arbeit zur Erbauung feiner 
Kirche und zur Förderung der evangelifhen Wahrheit diene. 


Leipzig, 20. Juli 1896. 


Saud. 


4 2, der Anfangs und Schlußbuchſtabe des griech. Alphabets, begegnet in der 
bibl. Litteratur an drei Stellen der Apk: 1, 8 bezeichnet fih Gott als to a xai tö 
cn, eine Ausdrudsweife, die jofort ihre Erklärung findet in dem Zufab ö av xai ö 
yv zal Eoyouevos, 6 zavroxoarwo. Ebenſo jagt 21, 6 Gott von id aus, daß er 
das a und m jei, was hier erläutert wird Durch 7 aoyı) zal To teios (vgl. Jeſ. 44, 6). 
Dagegen ift 22, 13 das Wort &yo ed TO a xal To w, NOGTos xai Eoyaros, N 
doyi; zat To tEios Selbſtbezeichnung Chriſti, der aud) 2, 8 der Erſte und tehte ge: 
nannt wird. Drüden die beiden Buchitaben dasſelbe ſymboliſch aus, was die mit ihren 
verbundenen Ausdrüde bejagen, nämlich den Begriff der Ewigkeit als unausgeſetzte 
Dauer, fo läßt der Kontext erkennen, daß durch dieſe Selbitbezeichnung Gottes und 10 
Chriſti die Erfüllung der Weiſſagung, von der an den drei Stellen die Nede ift, ga- 
rantiert wird. — Zur Erflärung des Ausdruds A H iſt mehrfach auf den Gebrauch von 
T N in der rabbinifchen Litteratur Hingewiejen worden, ohne daß jedoch von allen Ere- 
geten dieſe Parallele anerfanııt worden wäre. gl. Schoettzenii horae Hebraicae 
et Talmudicae ete. p. 1086 sq. und die Kommentare. Die älteın Monographien 15 
über 4 25. in J. Chr. Wolfii Curae Philologiene et Criticae in SS. Aposto- 
lorum Jacobi Petri Judae et Joannis epistolas hujusque Apocal. p. 443 xq. 

Eine Reihe von Schriftitelern des chr. Altertums, wie aud) des Mittelalters 
nimmt auf die genannten Stellen der Apofalypfe Bezug. So hat Clemens von 
Alerandrien eine oder mehrere Stellen im Auge, wenn er von dem Logos be: 20 
merkt: zUzAos yao 6 altos nao@v ıaw Övvaueav Es Ev Ellovusvwv xal Evovuk- 
vor" da Tobro“ A”zai (2 6 Aöyos elomraı' ob uörov To TEios doyi) yiveraı, 
zui teievrä adv Eri Tv Ävader doyıv, obödauod Ördotacıv Jaßwv. Strom. 
IV, 25. Wie an diejer Stelle, fo deutet Clemens auch Strom. VI, 16 die 
Ausſagen der Offenbarung nur auf Chrijtus. Tertullian (de monog. 5) führt 25 
aus, Chriftus nenne fi) 4— und 2, um zu zeigen, daß in ihm Die Bewegung des An- 
fangs zum Ende und die Rückkehr des Endes zum Anfang jei. Nach Ambrofius (ex- 
positiv in VII visiones I, 8) wird Chriſtus als der Anfang bezeichnet, weil er der 
Schöpfer des Menſchengeſchlechts und Urheber des Heils ift, und als das Ende, weil 
ev das Ende des Geſetzes, des Todes u. |. mw. iſt. Prudentius umjchreibt nur die Worte so 
der Apf, wenn er jagt, Chriſtus werde A und 2 genannt, als Duelle und Schluß 
von allen, was ilt, war und jein wird (Cathemerinon IX. hymn. omni hora v. 11). 
‚sür die Gnoftifer wurden die beiden Buchſtaben Veranlafjung zur Zahlenjpielerei und 
Geheimniskrämerei. Die Thatjache, daß und A als Zahlen 801 bedeuten und Die 
Zumme der einzelnen Buchſtaben in zeororeoa die gleiche Zahl ergiebt, benüßte der Gno- 35 
itifer Markus, um zu behaupten, Jeſus bezeichne ſich als A 2, weil er dadurd) das 
Herabkommen der Taube, des big. Geiftes, Dei jeiner Taufe angeben wolle (ren. I, 
14, 6. 15, 1). Später machte auch) Primaſius von diejer Zahlenjpielerei Gebraudh, um 
die Wetensgleichheit des hlg. Geiltes mit Gott Vater ımd Sohn nachzumeiien (Com- 
mentarius in Apoec. lib. V zu der Stelle 22, 13). Einen Beweis dafür, wie die 9 
beiden Buchltaben in der gnoftiichen Spekulation eine Rolle jpielten, liefern ein Ber: 
gament- und ein PBapyrusblatt des egypt. Muſeums zu Berlin, beide urfprünglich als 
Amulette getragen. Auf dem erjten finden ſich neben koptiſchen Zauberformen A 
und darunter liegende Kreuze in der Form des og. Andreaskreuzes. Koptiſche Zauber: 
tormeln enthält aud) das zweite Blatt, abgeichloffen durch ein Kreuz, defien Vertikalſtrich 5 
oben in A, unten in (OD und dejjen Horizontaljtrih r. in I und I. in @ endigt 
(Nr. 8096 und 8105). 

Weit häufiger als in den litterarifchen Quellen des hr. Altertum und Mittel: 
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alter3 wird A 2 in den monumentalen angetroffen. Wie die verjchiedenen Formen 
des Monogramms Chrifti und des Kreuzes, jo gehörten auch die beiden Buchjtaben zu 
den beliebteiten Sinnbildern der altchrijtlichen Volkskunſt, die fich nicht genug thun 
fonnte, fie auf den verfegiebenen Arten von Denkmälern anzubringen. Sie Fanden ihre 

5 Stelle auf öffentlichen Monumenten, fo an und in Gebäuden, namentlicd Kirchen, an 
Kirchhöfen und auf Münzen, noch mehr aber auf privaten Denfmälern, wie Häufern, 
Grabfteinen, Cömeterial-Gemälden, in Fresko und Moſaik ausgeführt, Sarkophagen, 
Gegenftänden der Metall», Glas⸗, Thon:, Elfenbein-, Holz: und Textilinduſtrie, bejon- 
der3 Lampen aus Bronce und Thon, Ziegeln und Schüfjeln aus Terrafotta, Gold- 

ı0 gläfern u. f.w. Die Wahrnehmung, daß A 2, foweit erkennbar, auf den Monumenten 
faft überall — die Ausnahmen ſ. unten — in Verbindung treten zu Figuren oder 
Symbolen Chrifti, aber niemals zu Gott und Gott Vater, zWingt zu dem intereſſanten 
Schluß, daß die Bibel-Exegeſe des Volkes die erwähnten Stellen der Apok. nur auf 
Chriſtus bezog. Indem die Beſteller und Verfertiger der Denkmäler ſich durch die An— 

ı5 wendung von A H direlt zu dem ewigen Sohn Gottes bekannten, gaben ſie indirekt 
auch ihrem Glauben an feine Gottheit Ausdrud. Damit fol freilich die Möglichkeit 
nicht geleugnet werden, daß in einzelnen Fällen Motive abergläubijcher Natur Die 
Anbringung der Zeichen veranlaßten, wenn aud) die monumentalen Denkmäler nicht 
die gleichen fichern Anhaltspunkte gewinnen lafjen wie die litterarifchen. 

20 Was zunächit Die äußere Form von A (2 in der.altchr. Zeit betrifft, jo wird A in der 
Negel in der Art der Monumental- und Aftenichrift, jeltener in der der Vulgärſchrift (A, 
A, IN, A, a u... w.), umgefehrt wird (2 felten in der Form der Monumentaljchrift, 
jondern gewöhnlich in der der Bulgärichrift (2, w, (AD, WM W, IH u. |. w.) gebildet. 
Auf ein Verjehen, Mißverſtändnis oder dgl. der Künftier und Handwerker ift es zurüd-: 

25 zuführen, wenn fie ftatt der beiden Buchſtaben einen derſelben zweimal jchreiben, fo 3. B. 
A A unter einem Kreuz (Le Blant, Inscript. chr6t. de la Gaule n. 467 [$. 547]) 
und (O (W mit einem Sreuz (Garrucci, Storia 262, 1. 2). Neigung zu Abwechslung 
und Variation, ſowie auch gelegentlih Einfluß der Spiegeljchrift verraten die Beilpiele, 
wo A 2 umgeftellt, wo fie feitlich) oder jogar auf den Kopf geftellt find, jo daß A 

30 einem lateinifshen V und @ einem griechifchen e oder gothiſchem M ähnlich Steht. 

Berjucht man es jodann, das Vorkommen von A chronologiſch zu firteren, jo 
bieten bejonder3 die Datierten Inſchriften und Die Münzen ſichere Handhaben dar. 1) In— 
ſchriften. In Rom ift 4 0 nachweisbar im %.364, @ ET A im J. 295, A 0 in 
der Verbindung mit 2 ficher zuerjt im J. 360, vielleicht aber jchon 355, zulegt im J. 

5 409, zufammen mit P zuerſt 377, zulegt 472 (?), in Berbindung mit einem Kreuz 
auerft 375, zulegt 509 (De Rossi, inser. chr. urb. Romae I n. 172. 20. 143. 
127. 270. 847. 249. 941). Oſtia bejigt eine Infchrift mit A @ und SR aus dem 
%. 408 (Corp. inser. lat. XIV n. 1946). In Gallien begegnet A @ mit 2 au: 
erft 377 auf einer Bau-Inſchrift zu Sitten in Wallis, zulegt 493 auf einer Grabichrift 

0 zu Lyon, mit P 454, 500, 525 oder 540 auf einer Öradfchrift zu Lyon, mit Kreuz 


zuerſt 547 auf einer Grabſchrift zu Revel-Tourdan, wobei allerdings AA, flanfiert von 
je einem PBalmzweig und einer fternartigen Verzierung, gejegt tft, zulebt im J. 500, 


527, 591 oder 690 auf einer Grabſchrift in Coudes in der Form od (Le Blant, 


Inscript. chr&t. de Ja Gaule n. 369. 77. 55. 467. 565). Auf fpanifchen Inſchriften 
45 findet jih A KW allein 504, mit „R zuerjt 462, zuletzt 666, mit P zuerit 544, zuletzt 662, 
mit Kreuz zuerit 578, zulegt 1051 (Hübner, Inser. Hisp. chr. n. 92. 78. 18. 68. 
99. 91. 268). Die Inſchriften Nordafrifas bringen A Wo allein r. und I. von dem Text 
zweimal im %. 405, A G in Verbindung mit & zuerjt 406, zulegt 419, mit P zuerſt 
525/26, zuletzt 565—578, während die Injchriften mit Kreuz eines Datums entbehren 
50 (Corp. inser. lat. VIII n. 8638. 8639, 9715. 8641. 10516. 1434), In Uiteritatien 
und Sizilien wird I 0 mit 2 zuerft im J. 392, zuleßt 508, mit P im %. 489 an- 
getroffen (Corp. inser. lat. X n. 5646. IX n. 1378. X n. 4494). Etrurien, Um: 
brien u. |. w. weijen 4 @ mit>% in. 394, 396 oder 402, mit P zuerft 423, zuleßt 
570 auf (Corp. inser. lat. XI n. 802, 1731. 941). Für Gallia cisalpına fommt 
5 in Betracht A 2 mit im J. 471, 41 @ mit £ zuerjt 432, zulegt 575, mit Kreuz 
467 (Corp. inser. lat. V n. 6741. 7530. 6401. 6210); n. 6397 vom x%. 423 bietet 
nur noch CD dar, und iſt c3 darum zweifelhaft, ob es noch von M, P oder Kreuz be: 
gleitet war bezw. welches von diefen Zeichen neben ihm jtand). Auf den griechischen 
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Inſchriften Italiens und Siziliend exkl. Rom ift A (O nachweisbar aufammen mit 2 im 
3. 401, zufammen mit P im %. 418/19 (Kaibel, inser. Siciliae etc. n. 2300. 
2330). In einer Grablammer zu Kertſch vom J. 491 finden ſich A 0 zufammen mit 
£ und — (ROS 8. Jahrg. ©. 58 ff). 2) Münzen. Sieht man von einer Münze 
Conſtantins d. Gr., deren Echtheit bezweifelt tft, (Garrucci, Vetri ed. 2 p. 253 ab, 6 
10 findet ih A (O mit als Typus auf Münzen der Kaiſer Conftantius IL, Mag» 
nentius und Decentius (Cohen, Deser. hist. des monnaies etc. 2. ed. VII p. 466 
n. 176, VIII p. 13 n. 29 sqq. p. 25 n. 9 sqq.). A @ mit 2 als Typus kommt 
auf Münzen der Kaijer Juſtin I und Juſtinian I. vor (Sabatier, Monnaies By- 
zantines I pl. IX n. 25. pl. XIIn. 15). A ©, unter die Duerarme eines griech. oder lat. 10 
Kreuzes gejtellt, ald Typus ift nachweisbar auf Münzen des Kaiſers Yuftinian I. 
(Sabatier 1. c. pl. XVII n. 36, 37 und 38). | 
Die Buchftaben finden fi) auf den Denfmälern teild allein, teild in Verbindung 
Era menjchlihen oder Tierfiguren, teils zuſammen mit andern ſymboliſchen 
eichen. 15 
Die erite Klaſſe ift wenig zahlreih. Zu ihr rechnen wir eine Grabfchrift in Rom aus 
dem J. 364, wo 10 am Ende der eriten Zeile fteht (De Rossi, inser. urb. Romae 
In. 172), eine Sarkophaginſchrift in Syrafus und eine Grabſchrift in Mailand, wo 
die Buchſtaben an der Spike des Texte gefunden werden (Garr. 365, 1. Corp. 
inser. lat. V n. 6258), zwei Grabjchriften in Nordafrila aus dem %. 405 und eine 20 
Grabſchrift in Mailand, wo fie den Text flanfieren (Corp. inser. lat. VIII n. 8638. 
8639, V n. 6202), 4 in einem Kranz begegnet auf einer Kirchhofinfchrift zu Cä⸗ 
area in Mauretanien (Corp. inscript. lat. VIII n. 9585), A (0 mit zwei Tauben darunter 
auf einer Grabichrift zu YArahal in Spanien (Hübner, inser. Hisp. chr. n. 92), A (0 
oberhalb eines Giebels auf einem ägyptischen Grabjtein im ägyptiſchen Mufeum zu Berlin 2 
(n. 11391). Bon einem Pilger rührt eine Inſchrift mit A CO an der Spite auf der 
Wand eines koptiſchen Klofterd in Ägypten her (Corp. inser. graec. n. 8946, 2). 
Auch die Feldzeichen der hr. Kaifer waren zum Teil mit A @ geihmüdt, jo die des 
Gonjtand (Münze in Cohen, Descr. hist. des monnaies etc. VII® p. 434 n. 192). 
Mit den beiden Buchftaben war der Brunnen im Atrium der alten Peterskirche in so 
Nom geziert (Panvini, De basilica Vatic. VII, 2). 
Auch die zweite Klaſſe Hat nur wenige und dazu meift jüngere Beifpiele aufzu- 
weijen. Zu den Füßen Chrifti auf einem fchemelartigen Unterfaß zeigt A ein Moſaik zu 
Marco in Rom. (Garr. 294). Auf einem Felde der Holzthür zu ©. Sabina in 
Rom Haben die beiden Buchitaben I. und r. von der Geſtalt des erhöhten Chriftus Pla 5 
efunden (Garr. 500, 4). Der Nimbus Jeſu auf einem Mufivbild zu S. Lorenzo in 
tailand beiteht aus einer runden Scheibe, in die JE mit A (w eingezeichnet find 
(Garr. 234, 1). Die gleiche Nimbusform bei der Figur des Heilands zeigt ein Sars 
fophag in Ravenna (Garr. 332, 4). Die Stelle des Nimbus vertritt diejelbe Verbin- 
dung des Monogramms Ehrifti mit den beiden Buchſtaben auf einem zweiten Bildfelde u 
der genannten Holzthür (Garr. 499, 5), wo der Kopf Jeſu damit geſchmückt ift. Auf 
einem Malbild der Katakombe des Petrus und Marcellinus in Rom umgiebt den Kopf 
EHrifti ein einfaher runder Nimbus, an defjen Seiten A (OD gejeßt find. Unmittelbar 
unter dieſer Darftellung findet fich eine Scene mit dem Lamm, als Sinnbild für Chriftug, 
wobei der Kopf des Tieres von einem Kreuznimbus mit eingeſetzten A (O umfloffen 45 
wird (Gar. 58, 1). Unter dem Bilde eines Widders mit Nimbus wird Chriftus auf 
einem Terrafottafragment gezeigt: auch hier findet ein kreuzförmiger Nimbus mit dem 
Monogranım  jamt A (0 Verwendung (Garr. 465, 2). Auf dem Tympanon eines 
Sarkophags in Salona erſcheint Chriftus als Lamm mit JB am Kopf und an den 
beiden Seiten A 2; um jeden Zweifel über die Bedeutung auszuſchließen, ift die In⸗ bo 
ſchrift Hinzugejeßt: (E)cci agmus (Dei, qui tollit (pee)eatun seculi (Jelie, Bulie 
e Rutar, Guida di Spalato e Salona p. 192). Cinigemale wird der Hirte auf 
geichnittenen Steinen durch Beifügung von A W@ als der gute Hirte cdharafterifiert 
(Garr. 465, 7. 477, 3). Bei der zweiten Nummer ift Omega als umgefehrtes lat. M 
gebildet, und tritt zu Bild und Zeichen ald Legende noch ZAOTYC Hinzu. 65 
Den Übergang zu der dritten Klaſſe bilden die Fälle, wo das Monogramm Chrifti 
und A ( den Plag einnehmen, den auf andern Denfmälern die Figur oder der Name 
Chriſti inne hat. Auf dem Auffah einer Broncelampe fteht mit A W@ im Kreis 
zwijchen Petrus und Paulus (Garr. 471, 2), und in der gleichen Weile darf vielleicht 
auch die Gruppe refonftruiert werden, von der jeßt nur noch die Petrusfigur vor⸗ 60 
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in einen reis eingejtellt, auf Inſchriften in Oftia: Corp. inser. lat. XIV n. 1975, 
in Öallien: Le Blant, inser. n. 77 (%. 493). 331. 498. 501. Nouv. Rec. n. 223, 
in den Rheinlanden: Kraus a a. O. In. 48, in Spanien: Hübner, 1. ce. n. 84 (%. 545), 
in Afrika: Corp. inser. lat. VIII n. 749. 2189. 8427. 8707. 8709. 8730. 8757. 
9715 (5. 406). 10686. 10697. 10932. 14600. 14680. 17719. 18523, in Unteritalien: 5 
Corp. inser. lat. X n. 4526; auf einem Sarfophag: Garr. 388, 1; auf einem Ziegel: 
Corp. inser. lat. VIII n. 9714; auf Metallfcheiben mit durchbrochener Arbeit, fo auf 
einer Bierjcheibe aus Bronce mit Email aus Aquileja: Garr. 467, 8, auf einer Gold: 
platte aus Frankreich: ibid. 467, 7, auf einer Lamelle aus Feinfilber, auf einer Bier: 
icheibe aus Goldblech und auf einer Silberfcheibe, alle drei vom Sarg des Paulinus 10 
in Trier: raus, a. a.D.1In. 190,1. 3.4; auf einem Tertilgegenitand aus Egypten: Forrer, 
Gräber: und Tertilfunde XII, 12. — Neben dem Kreis begegnet I. und r. je eine 
Taube auf Inſchriften in Rom: De Rossi, inser. In. 494 (J. 401), in Gallien: 
Le Blant, inser. n. 50. 3292. 399, in den Rheinlanden: Kraus, a. a. DO. In. 289, 
wo A @ als M W formiert find, wahrſcheinlich aud) n. 232, in Spanien: Hübner, ı5 
l. c. n. 72 (3. 521). 95, in Mfrifa: Corp. inser. lat. VIII n. 9717. 11900; I. und 
r. je ein Pfau auf einer Inſchrift in Gallien: Le Blant, inser. n. 326, auf einem 
Sarkophag in Ravenna: Garr.. 391, 3. Auf einer I. fragmentierten afrikan. Inſchrift 
iteht r. von Kreis eine Roſe; eine folche wird man auch auf dem zerftörten Teil voraus 
jegen Dürfen: Corp. inser. lat. VIII n. 16755. — Swei fonzentrifche Kreife um⸗ zo 
ichliegen auf zwei afrifanijchen Inſchriften g mit A an dei Seiten; dabei wird der 
Raum zwilchen den Kreiſen mit Inſchrifttext ausgefüllt. Während aber die eine Nummer 
des figürlichen Beiwerks entbehrt, beiigt die andere oberhalb der Kreije I. und r. eine 
Taube mit Olzweig und unterhalb derjelben I. und r. je einen Ölzweig: Corp. inser. 
lat. VIII n. 16738. 16660. — 3 mit A @ und dem fie umrahmenden Kreiß ers 2 
jcheinen auf die Seite gelegt bei zwei galliichen Snfchriften: Le Blant, inser. n. 73. 
328, auf den Kopf gejtellt bei einer afrifanijchen Inſchrift: Corp. inser. lat. VIH 
n. 10688. — Nicht innerhalb, Tondern außerhalb des SKreijeg haben 4 G Platz ge: 
funden, jo daß A I. und W r. Steht, auf einer Inſchrift in Rom und Spanien: De 
Rossi, inser. In. 281 (%. 379); Hübner, inser. n. 151. Dabei ift für den zweiten 
Titulus noch bejonders zu notieren, daß die Form 2 gewählt und daß in die unten 
verlängerte ſenkrechte Haſta S eingefügt iſt. — Anftatt des Kreiſes ift ein Kranz, ge- 
wöhnlich aus Lorbeer, mit und ohne Schleifen, al3 Rahmen für JE mit Il. A und r. © 
ewählt auf Snfchriften in Rom: De Rossi, inser. I n. 345 (%. 384); in Gallien: 
x Blant, inser. n. 678; in den NRheinlanden: Kraus, a. a. O. In. 117, 41. 133; 35 
in Spanien: Hübner, J. c. n. 60 (%. 544). 61; in Wfrifa: Corp. inser. lat. vii 
n. 179. 1772. 9. Auf Sarkophagen: Garr. 336, 3. 4. 387, 4. 388, 1. 5. 391, 3. 
401, 4. Auf einer Broncelampe: ibid. 471, 1. Auf einer filbernen Bulla: Kraus, 
a. a. O. In. 252. — Wie zu dem Kreis, jo treten auch zu dem Kranz noch andere 
Figuren hinzu, und zwar daneben l. und r. oder darunter zwei Tauben, auf Inſchriften 40 
in Gallien: Le Blunt, inser. n. 202. 575; Nouv. Rec. n. 58. 304; in Spanien: 
Hübner, J. c. n. 102. 103 (J. 612°); auf den Mojaiten im Maufoleum der Galla 
Tlacidia zu Ravenna: Garr. 232, 1. 2. Je ſechs Tauben finden fich r. und I. von dem 
Stranz auf der Kante einer Altarmenja: Garr. 423, 1; und ebenſo groß dürfte die Zahl auf 
einer andern folchen Platte geweſen fein, die, weil fragmentiert, jet an beiden Seiten nur » 
noch je zwei Tauben aufweiſt: Le Blant, inscr. n. 547. Außer Tauben finden ſich neben 
dem Kranz nod) Filche, Pfauen u. ſ. w. auf einer |panifchen Inſchrift: Hübner, 1. c. 
n. 164. — Neben Kreis und Kranz ift aud) das Rechteck als Einfaſſung von 2 mit 
A @ verwendet; hier fommt eine Inſchrift aus Syrafus in Betradht: Kaibel, inser. 
Sieiline ete. n. 72. — In einem einzelnen ale hat man wicht X, wohl aber A 580 
und (D in befondere Rahmen eingejegt, wobei man für jedes dieſer Zeichen ein Dreied 
wählte: Le Blant, inser. n. 49. — Außerhalb der bisher bezeichneten Nubrifen ftehen 
die folgenden Beispiele. Zwei >&, wobei über das erite ein A und über daS zweite (0 
gejegt ift, bietet eine fpanifche Inſchrift dar: Hübner, 1. c. n. 154. Zwiſchen P und 
den beiden obern jchiefen Strichen des X ift I. und r. je eine Linie eingefchoben, die 55 
oben eine halbfreisförmige Verzierung trägt, und wird dieſes Zeichen I. und r. von einer 
Roſette flankiert auf einer afrikaniſchen Anfchrift: Corp. inser. lat. VIII n. 2272. 
Die jentrechte Hafta des P bei >R tft unten verlängert und hat zu ihrer I. 4, zu ihrer 
r. 2 auf einer Inſchrift zu Kanten: Kraus, a. a. DO. In. 303. Diefelbe Verlängerung 
findet fi) auf einer Injchrift zu Trier, wobei I. A, r. (O fteht. Dazu tritt aber hier 
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ſyriſchen Monumenten in Malerei: «de Vogüé, Syrie centr. pl. 151. — Auf einem 
filbernen Schmudfäftchen: d’Agincourt, Scult. IX 1. 24. — Auf Lampen in Afrika, 
wobei aber A auf den Kopf geitellt und in einem Fall der PsHafen bei P I. angefeßt 
iit: Revue de l’Art chret. 1891 p. 303 »q. — Über die Münzen ſ. oben, — 
P und redt3 davon O M ift auf einer Inſchrift in Gallia cisalpina erhalten; mit 5 
Bezug auf dag in Oberitalien gebräuchliche Inſchrift-Formular kann diejer an feiner 1. 
Seite fragmentierte Titulus mit B A ergänzt werben: Corp. inser. lat. V n. 6322. 
Bielleiht darf aud) n. 6397 (%. 423) hierher gerechnet werden. — Bildliche Dar: 
jtellungen treten zu EP mit 4 (0 Hinzu, und zwar r. ein PBalnızweig auf einer ns 
ſchrift in Gallien: Le Blant, inser. n. 659; I. und r. ein Palmzmweig auf einer ı0 
afrikan. Inſchrift: Corp. inscr. lat. VIII n. 10516 (%. 525/26); I. und r. eine Taube: 
Kraus, a. a. O. In. 176 und vielleicht aud) n. 117, 47; Le Blant, inser. n. 439; 
Hübner, 1. ec. n. 45 (J. 530); f. und r. eine Taube mit Ölzweig: Kraus, a. a. O. f 
n. 151 und wahrfcheinlich auch n. 156; I. und r. Taube auf einem Baum mit Olzweig 
im Schnabel: Kraus, a. a. DO. In. 207; I. Taube mit Olzweig im Schnabel, r. 15 
eine folche, auch mit Ölzweig in den Krallen: dafelbft n. 100; 1. und r. eine Fadel: 
Corp. inser. lat. VIII n. 17390. Wuf einer an ihrer I. Seite fragmentierten Inſchrift 
iſt recht3 neben (D ein Vogel erhalten; möglicherweife entſprach diejem eine Paralleifigur: 
Corp. inser. lat. VIII n. 14265. Ein Sarkophag in Ravenna zeigt in der Mitte P 
mit A (0 unter einem Dad), auf zwei Säulen ruhend, und I. und vr. von diejer Archi⸗ 20 
teftur ein Schaf: Garr. 392, 1. Auf einem andern ravennatiichen Sartophag wird 
ebenjalld P mit A von je einem Schaf flankiert; nur fehlt hier der architektonische 
Rahmen, und hängen hier die beiden Buchftaben an Kettchen: Garr. 389, 2. — Unter 
halb P mit A @ finden ſich ein Blättchen: Corp. inser. lat. VIII n. 11134; zwei 
Tauben: raus, a. a. ©. In. 24. — US Rahmen für P mit A 0 find ein oder 23 
mehrere konzentriſche Kreife, zum Teil mit Schleifen, gewählt auf Inſchriften in den 
Rheinlanden: Kraus, a. a. DO. I n. 59. 103. 290, wobei (O auf den Kopf geitellt it: 
in Spanien: Hübner, J. c. n. 98 (466?) 186; in Afrifa: Corp. inser. lat. VI 

n. 670. 672. 1105. 2519. 10713. 11119. 11895. 11901. 11903. 11904. 15244. 16488. 
17609; mit breiten Armen ift das Kreuz formiert: ibid. n. 455. 11648. 11653; 30 
n. 13927 ſteht @O l., während das Stüd mit A abgebrochen ift; in Etrurien, Umbrien 
u. 1. w.: Corp. inser. lat. XI n. 4073; in Salona: Corp. inser. lat. III n. 9585. 
Auf einer KHatalombenmalerei in Neapel: Garr. 103, 1. Auf einem Sarkophag in 
Ravenna: ibid. 356, 2. Auf einem Mofaif in Neapel, wo P mit A WO auf einem 
Hintergrund mit Sternen aufgejeßt ilt: Garr. 269. Auf einer Seitenthür: de Vogüs, 35 
Syrie centrale pl. 71. Auf einer Broncelampe: Garr. 471,4. Auf dem Boden: Fragment 
eines Thongefäßes: in meinem Befig, unediert. — Eine Inſchrift bietet EP mit A @ 
im Kreis auf die Seite gelegt dar: Corp. inser. lat. VIII n. 11478. — Dasjelbe Bild, 
P mit A @&, umgeben von einem oder mehreren Kreifen, wird erweitert durch eine 
Taube I. u. r.: Le Blant, inser. n. 55 (%. 454, 500, 525 oder 540). Kraus, a. a.D. 0 
In. 267. 284; durd) I. eine Taube, r. eine Taube mit Ölzweig: De Rossi, inser. In. 276 
($. 378); durch I. und r. einen Palmzweig: Corp. inser. lat. VIII n. 10665; durd) 

l. u. r. je ein Pferd: Kraus, a. a. ©. In. 101. Dahin gehören auch zwei Leichen: 
jteine (?) aus Curubi in Afrifa. Auf dem größeren erjcheint dreimal P mit A @ 
im Kreis; dabei ift zwifchen 1 und 2 und 2 und 3 ein Delphin eingejegt. Der Hleinere 5 
Stein befigt zwei Kreiſe und zwiſchen ihnen einen Fifch. Aber hier ift nur der linfe mit 
£ und 4 @ gefhmüdt, während der rechte von einer geometrifchen Figur ausgefüllt 
wird: Münter, Sinnbilder und Kunftvoritelungen, 1. Taf. n. 24. 25. — Seltener al? 
der Kreis erjcheint der Kranz mit und ohne Schleife al3 Rahmen von P mit A W, 
jo: Corp. inser. lat. VIII n. 17747, auf einem Sartophag zu Sonftantinopel und 50 
einem ebenjoldhen zu Ravenna: Garr. 354, 2. 391, 3. Erweitert wird diejed Schema 
durch Beifügung anderer Figuren, jo eines Pfaues I. und r. auf einem Sarfophag zu 
Ravenna: Garr. 389, 2; einer Taube auf Ölzweig I. und einer Taube mit Olzweig im 
Schnabel r. auf einer Injchrift in Rom, wo aber die beiden Buchftaben in der Reihen: 
folge @ A erjcheinen: De Rossi, inser. I n. 666 (%. 431). War fchon auf manchen 5 
der vorher namhaft gemadten Denkmäler das Beitreben der Künftler und Handwerker 
bemerkbar, A @ nicht bloß unter die Querarme des P einzujtellen, fondern an Diele 
anzuhängen, fo find auf den beiden zulegt erwähnten Monumenten dentlic) Kettchen zu 
erkennen, welche die Verbindung zwiſchen den Querarmen und den beiden Buchjtaben 
heritelen. Eine Inſchrift in Aguileja ift an ihrer r. Seite zeritört, fo daß nur nod) 6o 
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die Fälle, wo P mit A CO von einem Kreis oder Kranz eingefaßt werden, die Regel, jo 
begegnen doch aud) andere geometrijche Figuren als Rahmen; ein Quadrat auf einer ſtei— 
nernen Thür in Syrien: de Vorüg, J. c. pl. 81, 8; und auf einer Infchrift in Afrika: Corp. 
inscr. lat. VILIn. 2017; ein Dreied auf einem Grabjtein in Rom: Aringhi,Roma sott. p. 605. 

3) Yeeben dem Kreuz in der lateinischen oder griechifchen Form oder unter den Quer: 
armen de3 Kreuzes finden ſich A WO auf Snfchriften, in Rom: De Rossi, inser. In. 249 
(J. 375). 941 (%. 509). 1296 und häufiger auf nicht datierten; in Spanien: Hübner, 
inscr. Hisp. chr. n. 9 (%. 622). 21 (%. 588). 73. 74. 91 (3. 578). 86 (%. 649). 
37. 246 (%. 875). 268 (X. 1051). 277 (X. 893). 279 (X. 928). 286 (J. 919); in 
Afrita: Corp. inser. lat. VIII n. 56. 603. 674. 1767. 2009 (?). 11126. 11906 (?); 
in Etrurien, Umbrien u. f. w.: Corp. inser. lat. XI n. 3313. 1725; auf griech. In— 
Schriften: Corp. inser. graec.n. 9819. ROS 8. Jahrg. S. 83 (%. 491). Auf einer Gemme: 
Jelie etc, Guida di Spalato e Salona p. 173. Auf einem Bea Gefäß 


aus Holz: Forrer, Frühchr. Altertümer AL 5. — Auf einem filbernen Käjtchen: 
Rohault de Fleury, La Messe pl. 53. — Auf Thonlampen in Afrika: Re- 
vue de l’Art. chret. 1891 p. 306. — Auf Münzen |. oben. — Diefes einfache 


Schema wird erweitert durch Beiwerk, aus Buchſtaben und Zeichen oder aus beiden 
augleich beftehend, auf einer Inſchrift in Mailand, wo I. B, r. M erjcheint: Corp. inser. 
lat. V n. 6210 (%. 467), auf einer Infchrift in Spanien und Nubien mit je einem 
Kreuz auf den beiden Seiten: Hübner, inser. Hisp. chr. n. 3 (%. 584). Corp. 
inser. er. n. 9121. Eine Snfchrift in Mailand befit r. von dem Kreuz mit A @ 
eine Taube und M, während die I. Seite des Textes zerjtört ift. Indeſſen bietet fich 
Dafür unfhwer B und eine Taube als Ergänzung dar: Corp. inser. lat. V n. 6277. 
Sin einer Grabfammer zu schefä-amr hat der Entdeder ein Kreuz mit 4 Q und 


einen Vogel zu beiden Seiten nachgewieſen: Z0PV 12. Bd. ©. 28. Auf einem galli⸗2 


ichen Stein jteht ein Kreuz mit A A, das letztere offenbar für (O, in der Mitte und an 
den Seiten zunächit je ein Balmziweig und ſodann je eine fternartige Verzierung: Le Blant, 
inser. n. 467. — Ws Beijpiele für die fchon bei $ und P notierte Erjcheinung, 
daß die beiden Buchftaben mit den Querbalken dur Striche oder Kettchen verbunden 
werden, fommen hier in Betracht eine Medaille: Garr. 480, 6; eine galliiche Sujchrift: 
Le Blant, inser. n. 551 A; eine Malerei in der Bontianus-Hatafombe zu Nom, wo 
das Kreuz, mit Edelfteinen und Perlen reich verziert, auf feinen Querbalfen I. und r. 
einen Leuchter trägt: Garr. 86, 3. Zwei Kreuze erfcheinen auf einer Inſchrift in Padua; 
hier hängen von den Querbalfen des einen I. O und ein Kreuz, r. ein Kreuz und A, 
von dem Duerbalfen des andern I. A und ein Kreuz, r. ein Kreuz und (O herab: 
Corp. inser. lat. V n. 3100. — Einigemale haben A 0 nidjt in den unteren, fon: 
dern in den oberen Eden de3 Kreuzes ihren Platz, jo auf britan. Inſchriften: Hübner, 
inser. Brit. chr. n. 189. 194, und auf einem galliichen Stein mit auf den Kopf 
geitelltem (9: Le Blant, inser. n. 565 (%. 500. 527. 591 od. 690). Wie auf diefem, jo 
iſt auch auf einem Architekturſtück mit Kreis in Syrien CO dem 4 vorangeftellt: de Vogüé, 
Syrie centr. pl. 42. -- Unter und oberhalb der Querbalken eines Kreuzes finden ſich 
4 @ auf einer Holztafel mit aufgemalter Inſchrift aus Egypten: Forrer, Frühchr. Alter: 
tümer IX, 7. — Cine griech. Inſchr. in Gallien, wo das Kreuz, von zwei fonzen: 
triſchen Kreifen umſchloſſen, auf einer Vaſe mit einer Taube I. und r. dargeftellt ift, 
hat unter den Duerbalfen A @, über denjelben I. ein auf den Kopf geftelltes 4 
mit leichter Neigung nad) I., r. einen Strich: Le Blant, inser. n. 423; Kaibel, 1. c. 
n. 2491. — Auf einem ſpaniſchen Denkmal erhebt fich über einer Art Poſtament ein 
lat. Kreuz mit breiten Armen, an ihren Enden in der Form des Dreipaſſes verziert. 
Auf den Duerarınen, aber noc oben und unten über fie hinausreichend, ſteht I. A, 


r. @: Hübner, inser. Hisp. chr. n. 119 (%. 627). — Kreis und Kranz finden: 


bei dem Kreuz in feiner Verbindung mit A @ nicht häufig Verwendung. Ein gleich: 
jeitiges Kreuz, umgeben von einem Kreis, I. davon A, r. , begegnet in Afrika: Corp. 
inser. lat. VIII n. 4770. Zwei Mofaifen zu ©. Vitalis in Ravenna find mit Kreuzen 
geſchmückt, einem griech. und einem lat., die von reifen, durch je zwei Engel getragen, 


umrahmt werden. Bon den Kreuzbalken hängen die Buchftaben (O (CO herab, wohl anitatt 5 


4 @: Garr. 262, 1. 2. Das Apfismofait in S. ApollinarisS in classe zu Ravenna 
zeigt auf Sternengrund, eingefaßt mit einem reich werzierten Kreis, ein lat. Streuz, über 
dem IXOYC, unter dem SALVS MVNDI und neben deſſen Querarmen I. A, r. © 
itehen: Garr. 265, 1. Ebenfalls auf einem ravennatischen Denkmal, einem Sarkophag, 
begegnen zwei Blätterfränze, die je ein griech. Krenz füllt. Das vordere Hat unter 
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Monogramm Ehrifti, Stabmonogramm und AV aufweisen, folche Bedeutung beimeſſen, 
dag fie in ihnen ſymboliſche Darftellungen der Trinität erkennen zu müflen glauben 
(ogl. Pitra, Spicilegium Solesmense IV, 497 sqq.; Kraus, Realencykl. d. hr. Altert. I 
S. 378}. u. a.), fo vermag id) ihnen nicht beizupflichten. Einmal polemifirt Auguftin 
von Standpunkt der Sfirche au (contra Faustum Manich. XX, 6. Kraus, a.a.D.) 5 
gegen da3 Treied, das im Syitem der Manichäer eine Rolle ſpielte. Darnad) wäre es 
naheliegender, in den wenigen vorhandenen Denkmälern mit dem Dreied manichäilche 
als Tirchliche zu erkennen. Sodann würde e3 fehr auffallend fein, daß man mit den 
Treieden nur Symbole Chrifti in Verbindung gebracht Hätte und nicht auch jolche der 
beiden übrigen Perſonen der Trinität, falls man die Abficht gehabt hätte, Sinnbilder 
der Dreifaltigkeit darzuftellen. Weiter würde es bei jener Meinung nicht zu erklären 
tein, daß die Verfertiger und Beſteller von Dentmälern nicht öfter von diefen Symbol 
Gebraud) gemacht hätten, und dies namentlich in der Zeit der Rehrftreitigfeiten. Nach: 
dem die voranjtehende Uberficht Hat erkennen lafjen, daß der Kreis, der Franz, das 
Rechteck und Duadrat ald Einfafjung für R und P mit A (O0 Verwendung ge: 15 
funden, Tann e3 nicht wundernehmen, daß in zwei Fällen auch das Dreieck zu diefem 
Zwed herangezogen wurde, und dies um fo weniger, als das Dreied ſich ſowohl 
dem £ mit 4 @ (Aringhi, Roma sott. p. 605), als auh A in der Form 8 
und (O in der Form \/ (Le Blant, inser. n. 49) zeichneriſch ſehr gut anpaſſen ließ. 


Auf mittelalterlichen Denkmälern tritt der Gebraud) von A und 2, allein und in Ver: 20 
bindung mit Monogramm Chrifti und Kreuz, zurüd, und dies gilt namentlid) von den 
Grabjteinen; während wie im Altertum, jo auch im frühern M. U. an Ultären noch mehrfach 
davon Gebrauch gemacht wird (de Fleury,lc. pl.37. 38.49. 50.51). Nur in Verbindung 
mit Bildern Chrifti wirdes häufigergefunden. Auf dem Thaffilofelc zu Kremsmünſter ftehen 
die beiden Buchftaben I. und r. vom Kopf des Herrn (ibid. pl. 293). Auch das Eifenbein- 
Diptychon des Tutilo in St. Gallen aus dem 9. Jahrh. zeigt A W@ an derfjelben Stelle 
(Westwood, Fictile Ivories in the South Kensington Museum p. 119). Auf 
einem Darmftädter Elfenbein-Diptyhon aus dem 10. Jahrh. find die beiden Zeichen 
I. und r. vom Kopf Sefu an Mettchen befeftigt (ibid. p. 126). in gleiches Dip- 
tychon der Berliner Bibliothef aus dem 9. oder 10. Jahrh. weiſt die beiden Buchitaben, : 
oben in einem Kreuz endigend, oberhalb der den thronenden Herrn umgebenden Glorie 
auf (ibid. p 137). Hrabanus Maurus giebt ein Bild des Gekreuzigten, in deſſen 
Kreuznimbus r. A, oben M und I. 2 d. i. initium, medium und finis eingezeichnet 
find, (de laud. =. crucis lib. I figura I). Auf der goldenen Altartafel aus Bajel, 
jest in Paris, au dem 11. Jahrh. Hält Ehriftus in der l. die Weltkugel, geichmüdt 35 
mit 4,Qo) (Kraus, Chr. Inſchriften IIn. 4). Nicht felten iſt A Q auf das aufgejchlagene 


Buch geichrieben, das der Heiland hält, jo 3. B. am Portal der Kirche zu Elſtertrebnitz 
(Steche, Beichreib. Darftellung d. ältern Bau- und Kunftdentmäler d. Königr. Sadjien, 
15. Heft ©. 19). Wuch die Fresko- und Miniaturmaler eignen fich die beiden Buch» 
ftaben in Verbindung mit der Figur Chrifti an, jo auf den Wandmalereien der Kathes w 
drale zu Auxerre und in einer Handichrift der Bibliotheca Barberini zu Ront (n. 3577). 
In dem livre d’heure der Königin Anna von Bretagne aus dem Ende des 15. Jahrh.s 
erideint EGO SVM ALPHA ET O PRINCIPIV ET FINIS bei der Taritellung 
der Trinität, wobei Gott Vater und Sohn ein offenes Bud mit der genannten In— 
Ichrift Halten. Ein anderes Blatt der nämlichen Handichrift ftellt Chriftus in der Mandorla 5 
dar mit einem geöffneten Bud in der l. das die Inſchrift trägt: EGO SVM 
ALPH ET O PRINCIPIV (!) ET FINIS. (Delaunay, Le livre «(’heure de 
la reine Anne (de Bretagne). Auf einer Altardede zu St. Stephan in Lyon aus 
dem 9. Yahrh. war der Erlöjer unter dem Bild des Lammes mit den Goldbuchjtaben 
A 2 und entiprechender Inſchrift zu fehen (Mai, Seriptorum vet. nova col- » 
lectio V, p. 205). In den Handichriiten tritt A Q ab und zu zu dem Kreuz auf 
dem Titelblatt oder an der Spite größerer Abichnitte, fo in dem neuentdedten Koder 
de3 Eng. und der Apof. des Petrus (v. Gebhardt, Evg. und Apok. des Petrus 
Zafel I, wo fie die Form A SA) Haben). — Bejonderer Bevorzugung erfreuen ſich 
die beiden Buchſtaben, häufig oben noch mit einem Kreuz verziert, in den legten Jahr: 55 
hunderten de3 M.As. auf Glocken, und dies namentlicd) im Bereich der heutigen Pro- 
vinz Sachjen und des Herzogtums Anhalt. Oft erſcheinen fie als Inſchrift in der Form 
EGO SVM ALPHA ET OMEGA und zufammen mit dem Tert O REX GLORIAE 
VENI CVM PACE, oft auch zujammen mit Legenden myſtiſchen Inhalts, fo daß nicht 
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Abendmahl LI 9 


dem 16. Jahrhundert fremd waren, und der die Vorausfegungen für das Verſtändnis 
der Fragen des 16. Jahrhunderts fehlten. Diejes Zwiefache bedarf zunächit der Aus» 


rung. 
Aus der Zeit vor Irenäus und Tertullian haben wir nur drei außerbibliiche Schrift- 
iteller, die vom Abendmahl wenigitens foviel jagen, daß man die Fragen der jpätern 5 
Zeit an ihre Ausfagen heranzubringen verjucht jein kann: den Verfafjer der dudayr, (ed. 
A. Harnad TU IL, 1 u. 2 1884), Ignatius, den Biſchof von Wntiochien (patres 
apost. ed. v. Gebhardt, Harnad, Zahn fasc. II 1876) und Juſtin, den Märtyrer 
(Apol. I u. II und Dialog. ed. Otto Corpus Apol. vol. I u. II 3. Aufl. 1876). — 
Die Anweilungen der Didache über das Abendmahl (c. 9. 10 u. 14) Haben nad) ı0 
vielen Seiten Hin ein außergewöhnliches Intereſſe; man jpürt die Quft der urdhriftlichen 
Zeit: das Abendmahl ift noch ein Mahl der Gemeinde (10, 1 ©. 31), dem die Danf- 
jagung (eöyaoıoria), die dem Eſſen und ZTrinfen vorausgeht und nachfolgt, jeinen 
teligidien Charakter giebt; die von dem DBerfafjer offenbar ſchon übernommenen 
euchariftiichen Gebete find von ehrmwürdigften Alter, von hoher Schönheit und zum Teil ı6 
frappierendem Inhalt; Hier fand man einen aus Cyprian (ep. 68, 13 CSEL HI, 
712, 7) und Auguftin (sermo 272 MSL 38, 1247.) bekannten Gedanken wieder, 
aber in überrajchender, an das äyoıs od ZAdn des Apoftel3 (1. Ko 11, 26), an das 
eschatologiiche Moment in den evangeliichen Berichten erinnernder eachatologijcher Be: 
leuchtung: @oreo Av Toüro To xAdoua ÖlEaxoonıouEvov Enavw TOv Ö0EWY xal 2% 
ovvaydev Ey&vero &, odtw owvaydntw oov N Exxinoia And TWv negarwv is 
yüs eis iv onv Baoıkeiav (9, 4); bier (10, 6) fand man das uapar dda des Paulus 
(1. Ko 16, 22). Allein, wie die eucharijtiiche Speife — fie heißt 9, 5 bereit3 ſelbſt 
edyaoıcria — gewürdigt wurde, erfahren wir nicht. Sie gilt ald geiftliche Speife zum 
ewigen Leben (10, 3), das allein fehen wir. Bon Leib und Blut Chrijti ift nichts 25 
gejagt ; die euchariftiichen Gebete find, weniger wegen der noch unerklärten ayla Auselos 
Japiö, ald wegen ihres Schweigens vom Tode Ehrifti und der Einjegung des Abend: 
mahls fo rätielhaft, daß die Vermutung von Zahn, (Forſchungen zur Gejchichte des 
neuteit. Kanons III, 1884, ©. 293 ff.) und Haupt (Über die urfprünglide Form und 
Bedeutung der Abendmahlsworte. Halliiches Preisverteilungsprogramm 1894 ©. 27), 30 
die Gebete feien die Schlußgebete der Agape, von dem an fe id) anjchließenden (vgl. 
10, 6 mit 14, 1) Abendmahl jei in ihnen gar nicht geredet, ernftlicher Srwägung ivert ift. 
Ignatius (vgl. Zahn, Ignatius 1873; J. B. Lightfoot, the apostolic fathers II 
3 Bde. 1885; €. v. d. Sol, Kon. v. Ant. als Chriſt u. none TU 12, 3 1894) 
bietet mehr, neben manchen Anjpielungen und kurzen Hinweiſen auf das Abendmahl 35 
und auf Leib und Blut Chrifti zwei Ausfagen von großer Wichtigkeit: ebyagıorias 
zai n0008ryYÜs Aneyovraı [ol Ereooöokovvres] dia To un Önodoyeiv nv EÜYQa- 
oLotiay oaoxa elvarm Tod owrioos Hucv ’Imood Xgıorod, nv Into av —— 
ua» adovoav, Av 1jj xonotoérnti 6 nano Nyeıpev. ol obv Avulkyovies Ti) Öwoed 
tot Veod ov&ntoüvres dnodvnoxovan [= verfallen dem Tode mit ihrem Grübeln]. «0 
ovvepepe Ö& alrois dyanäv |= dyannv noıeiv c. 8, der Ugape fich nicht zu entziehen], 
iva xai dvaorwoı (ad Smyrn 7, 1 p. 89f.), und: Eva Aprov xAwvıes, Ös &orıy 
Fapuaxov Adavaoias, Avyridoros tov un drrodavelv, aAda Cnv &v’Inooö Aouor@ dia 
zavtös (ad Eph. 20, 2 p. 26). Allein jo zweifellos diefe Außerungen der den Ein: 
jegungsworten entjprechenden Prädizierung der „Euchariftie” — d. h., wie Didache 9,5, #5 
der euchariftiichen Speife — und der an Jo 6 anfnüpfenden Wertung derjelben einen 
iharfen Ausdrud geben, jo unficher ift, ob und wie Ignatius jene Prädizierung ſich 
zurechtzulegen verjucht hat. Kahnis (S. 176 ff.) und andre Zutheraner haben bei Ignatius 
die Lehre von der wirklichen Gegenwart des verklärten Leibes Chriiti im Brote gefunden, 
Rückert (S. 301 ff.) ein unklares Bekenntnis „unbefangenen, begrifflofen Glaubens“ an s0 
eine derartige Gegenwart. Doc) nicht nur Dorner (I, 159) urteilte anders, ſelbſt Höfling 
(S. 39 f.) glaubte zu feinem Bedauern auf dieſen Zeugen verzichten zu müſſen; und 
mit Dorner und Höfling haben unter jorgfältigem Eingehen auf die ſonſtigen Gedanken 
des Ignatius Steih (IX, 417 ff.) und v. d. Golg (©. 71— 74) die obigen Stellen in 
einem mehr bildlichen Sinne gedeutet. Ewiges Leben und myjtilche Gottesgemeinichaft, 55 
jo führt v. d. Golg im Anſchluß an Steit aus, find nad) Ignatius die Heilsgüter 
des Chriſtentums. Dieje Heildgüter find für uns vorhanden, weil in Ehrifto Gott im 
Fleiſche erjchienen ift, und weil Chriftus durch den Tod hindurch zum Leben gedrungen 
ift. Gottes Offenbarung im Fleiſch, Chriſti Leben bringenden Tod beſonders zu be- 
tonen, nötigt den Ignatius der doketiſche Gegenjag; Fleiſch und Blut CHrifti find ihm co 


























































































































34 Abeſſiniſche Kirche 
niens, letzteres in weiterer Ausdehnung als gegenwärtig. Diefe Länder bildeten die 
a 


wi Gegenwärtig ift das Chriftentum auf dad Hoc) und Gebirgsland 

des ——— —— — —————— * en Namen * die 

Stiftung des äthiopiſchen Reiches auf Äthiops, den Sohn des Kuſch und Enkel des 

6 er welcher Hauptftadt Axum niedergelafjen habe. Nach langen 
geiten ſoll alsdann das Land zum Judentum befehrt worden fein. Die Sage ft, 
wie wir aus den a Ri 

den Befuch der Kö von Saba bei Salomo an. Dieje, die unter dem Namen 


rte und nicht mur eine Anzahl jüdischer Priefter, jondern auch die aus dem 
Fermpel entiwenbete 


Wenn aud) dies alles jchon längst als haltloſe Sage erkannt wurde, jo glaubte man 
dod aus andern Gründen die Herrichart des Judentums vor Einführung des Chriften- 
tums in Abeffinien annehmen zu müfjen. Aus dem Umiftande, daß fid) gewiſſe dem 
Judentum eigentümliche, ritwelle Gebräuche, als Bejchneidung, Beobachtung der mojai- 

20 jchen Speifegejehe, altung und ftrenge Feier des Sabbats u. ſ. w. in Üthiopien finden, 
folgerte man, daß Die jüdiiche Religion in Abeſſinien vor Einführung des Chriftentums 
Staatöreligion geweſen jei. Aber abgejehen davon, daß, wie Dillmann jchlagend be- 
wiejen II jich der abeffinifche Staat nicht auf jüdischer, fondern auf heidnifcher Grund— 
fage aufgebaut hat, erklären, fi) die in Frage kommenden Gewohnheiten durch das 

2 Herrfchen derjelben im alten Ägypten und durch die Verbindung der äthiopifchen Kirche 
mit der koptijchen, vielleicht auch durch judenchriftliche Miſſion. — Allerdings aber muß 
eine jüdische Einwanderung jtattgefunden haben; das beweijt die Anmwejenheit zahlreicher 
Juden, der jogenannten Falajchas; aber Zeit, Art und Umfang derjelben iſt nicht zu 
bejtimmen. Sedenfalls folgt daraus nicht, daß das ganze Land einft jüdiſch gewejen 

„0 Pi Kon bei — des Chriſtentums, wie die Abeſſinier ſelbſt berichten, das 

eidentum herrſchte. 

Über die Zeit der Bekehrung zum Chriſtentum finden ſich verſchiedene chronologiſche 
Ungaben; die einen lauten auf die Jahre 333 oder 340, die andern auf 425 oder 430 nad) 
Ehrifti Geburt. Während fich nun die legteren Zahlen als das Rejultat einer Hujammen- 

 zählung der Regierungsjahre der einzelnen Könige erweifen, find die erjteren von den An— 
gaben der griechijchen und römischen Hirchenhiftorifer über die Zeit des Frumentius abhängig. 
Und in der That find dieſe für die zeitliche Bejtimmung der Einführung des Chrijten- 
tums die einzige Handhabe; denn Angaben, wie die des Cedrenus in jeiner Synopsis 
historiarum oder wie die des Nicephorus Callifti in feiner historija ecclesiast. er» 

0 weiſen ſich auf dem erſten Blid als unrichtig. Nach ihnen joll die Belehrung erſt zu 
Juſtinians Zeit 541 ftattgefunden haben. — Leider findet ſich bei den Abeffiniern Feine 
einheimifche Überlieferung über die Bekehrung ihres Landes, jondern das, was ihre beiden 
Verjionen im —— unter dem 26. Haml& (AS 27. Oft. ©. 268) und in der Axu— 
mitiichen Chronik (a. a. O. ©. 269) darüber bieten, ift aus den griechijchen Quellen 

4 entlehnt oder mittelbar daraus abgeleitet. — Nach den im einzelnen nicht völlig über- 
einſtimmenden Angaben diejer Quellen (Rufinus I, 9, pe I, 22, Sofrates L, 19, 
Sozomenos H, 24), joll zur Zeit Konjtantins des Großen um 330 — nad) den An— 
gaben der Abeffinier war es unter ihren Königen Abreha und Atsbeha — durch Fru— 
mentiuns und Ädeſius — Iehterer auch Sidrafos genannt — in diefem Lande das 

5o Ehriftentum verkündet und die äthiopifche Kirche gejtiftet worden jein. Diefe beiden 
jungen Männer machten mit dem Oheim des erjteren, einem Arzt Meropius aus Tyrus, 
eine Reiſe im roten Meere, fcheiterten an der äthiopijchen Küſte, fielen in die Hände 
der Hüjtenbewohner und wurden, während die Schiffsmannjchaft getötet wurde, verſchont 
und an den königlichen Hof zu Axum gebracht. Dort gewannen fie das Vertrauen Des 

5 Königs, wurden nad umd nad) zu wichtigen Amtern erhoben. Sie hatten volle Frei: 
heit zur Verlündigung ihres Glaubens und Fonnten die Wirkung ihrer Predigt dadurch 
verjtärken, daß fie auswärtige, namentlich ägyptiſche Chriſten zur Niederlaffung im Lande 
perbeigpgeit Später kehrte Adeſius nach Tyrus zurüd, Frumentius aber ging nach 

Merandria, wo damals Athanafius den bijchöflidhen Stuhl innehatte, erbat ſich von 
so ihmPriejter, wurde jelber zum Bijchof geweiht und blieb nad) ſeiner Rüdkehr bis zu 
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Tode da3 Haupt der — ei e mit dem Titel Abba Saldma 
— ter aufgekommenen Titel Abuna 1 in 
Behand & ie * Hi des ten — — 









— man nach den —— Dillmans — — — — dus 


reicht er Jeſuiten ihr Ziel, indent * König Susneus, dem jie zu einem von ihm 27 
aewil den Bündnis mit ortugal verholfen hatten, nad furchtbarem Blutbade unter 
er widerſt er ie —* Kirche ie —— erklärte. 1640 "Die alte 


Ken d Eee 
hinterlaff ar dur der een 1 ah Jahrhunderts ns die — 
ffionöge — 


enberg, w ährend für Gobat 1837 —— eintrat; dazu kam — — 
Nachdem dieſe Männer, infolge von Intriguen der Priefter und etlicher 
jener Miſſionare der römischen Kirche, auf einige Beit wieder hatten weichen 
ingen Sienberg und Srapf mit Umgehung der nördlichen Provinzen nach dem 
| des Landes, nah Schda, deſſen König fie freundlich aufnahm. Troß 6 
treuer — * Arbeit mußte dieje Mifjion dennoch jchließlic) um die Mitte der 
ie 3 Sabre aufgegeben werden. Als jpäter ein aus der Schule des Miffionars Lieder 
in. s airo roorgegangener koptiſcher Priefter zum Abuna ernannt wurde, der die evans 
Ber: und ermutigte, machte die St. Chriſchona Gejelichaft zu Bajel 
m N he 358 einen neuen Verſuch; eine Reihe ihrer Milfionare, darunter 
, Stamm Bender, Staiger, Meyer, haben mehrere Jahre lang mit olg 
im Abe Kar Doc brad) über fie die Unglücszeit unter Kaifer Theodorus 
herei m; fie lange in Gefangenjchaft gejchmachtet, erlangten fie erft durch den 
der & länder über ——— 1868 ihre Freiheit wieder, Auch dieſe Miſſion 
u geben werden. Seitdem ift das Yand aller Milfionsarbeit verſchloſſen. 55 
H 

ber & xcharakter der abeffiniichen Kirche ift duch ihren Zufammenhang mit der 
1 en bebingt i mit diefer teilt fie die monophyſitiſche Anſchauung. Während aber 
de nophnfitismus eine für ſie längſt abgeſchloſſene Frage iſt, herrſchen heftige Streitig- 
d g , ob eine zweifache oder eine dreifache Geburt Chi anzunehmen jei. Die 
dehre behauptet eine ewige, worzeitliche Geburt, Die 























eugung des Sohnes vom % 
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eine bedeutende Machtjtelung ein, und feine Gunft oder Ungunft ift ſelbſt für die 
Könige von großer Wichtigkeit. Die Obliegenheiten der Prieiter beftehen in täglichem 
Dreis his viermaligem Gottesdienfte, wobei des Morgens früh die Priefterichaft ſamt 
Mönchen und Schülern zur Feier des heiligen Abendmahles zuſammenkommt, in fonn- 
täglihem langem (3—4jtündigem) Gottesdienste, in der BVBerrichtung der firdjlichen 5 
Amtshandiungen, im Weihen verunreinigter Gefüge und Häufer; die Diafonen, die in 
der Kirche das Allerheiligite nicht betreten dürfen, haben nur niedere Verrichtungen zu 
bejorgen, Brotbaden zum Abendmahl, Reinigen der Kirche und Gefäße u. dgl. Für 
den Eintritt in den geiftlichen Stand werden nur die allergeringften Anforderungen ge- 
itellt; zum Diafonenamte werden alle ordiniert, die ſich dazu melden, wenn fie nur lejen 10 
können; wollen jie ſich ſpäter dem eigentlichen Prieſterſtande widmen, jo pflegen fie 
vorher zu heiraten, weil ihnen Dies nachher nicht mehr geitattet it. Sodann wenden 
ſie fi behuf der Priefterordination an den Abuna und haben dann feine weiteren 
Bedingungen zu erfüllen, als die, daß fie imjtande fein müfjen, das nicänifche Glaubens: 
befenntnis herzuſagen. Indes beanjprucht nachher das Einlernen der unendlich langen 15 
Liturgien für Gottesdienit und Amtshandlungen oft ganze “fahre, doch handelt es ich 
Lediglich dabei um totes Gedächtnis: und Formelweſen. Jede Kirche hat außer ihren 
Geiſtlichen (Presbytern und Diakonen), deren, wenn fie vollftändig verjehen ift, zwanzig 
find, von denen jedesmal ein Drittel den Dienst der Woche verrichtet, noch ihren Alaka, 
der nicht ordiniert, vom Staate angeitellt und hauptſächlich mit der Firchlichen Ver: 20 
mögensverwaltung betraut ift, auch die Beziehungen zwiſchen Staat und Kirche zu 
vermitteln hat. — Die zum Briefteritande gehörenden Debturas Getä, die beim Gottes: 
Dienfte zu fingen haben, und die fich namentlich an größeren Kirchen findenden Bor: 
ſteher Komofät, welche die Streitigkeiten zwijchen den Geiltlichen zu entjcheiden und 
zu Idhlichten haben, jcheinen, ohne dazu ordiniert zu jein, ihres Amtes zu walten. — 25 
Neben der Weltgeijtlichkeit jteht die loitergeijtlichkeit, Deren Oberhaupt, der Etjchege, dem 
Abuna im Range am nädjiten fteht und in manchen kirchlichen und theologischen Angeleger- 
heiten mit ihm gemeinschaftlich entjcheidet. Die jehr zahlreichen Mönche und Nonnen leben 
rad) der Regel des Pachomius; unter den Klöftern find die angejeheniten die, welche die 
9 Heiligen gegründet haben jollen, Debra Damo, wo gegen 300 Möncdje in Heinen Hütten 30 
beilammen wohnen, Arum Madara, Benza, Sadenja, Gaha, Debra Quanaſel, Garalta, 
Waldubba, wo mehrere Mönchs- und Nonnenklöfter, die ſich zum Zeil auch mit der 
Erziehung der Jugend befafjen. Die Kirchen, deren Abeſſinien eine Unzahl hat, meift 
auf Unhöhen liegend, von Bäumen beichattet, find freisfürmig, niedrig, mit fegelfürmigem 
Strohdach, jchlecht gebauten, aber augen weiß getünchten Mauern und mit Thüren nad) 35 
allen vier Himmelsgegenden. Ein Vorhof läuft rings umher, der für die Laien be» 
ſtimmt ift und zum täglichen Morgendienjte, ſowie aud) für hilflofe Reiſende zum Nacht: 
quartier dient. Das Innere, meilt ſchmutzig und vernachläjligt, aber mit einer Dienge 
freilich äußerft unjchöner Bilder der Maria, der Heiligen, Engel und Teufel geſchmückt, 
ift in 2 Abteilungen, das Heilige für die Prieſter und Diakonen, und das Allerheiligite, +0 
worin daS Tabot oder die Bundeslade ſteht; dieſe Yade, die für das wichtigite Stüd 
der ganzen Kirche gilt, darf von keinem Diakonen, Zaien oder gar Nichtchriften berührt 
werden, ſonſt unterliegt jie jamt der Kirche und dem um ſie herumgelegenen Begräbni3- 
plag neuer Weihung. — Der Gottesdienft beiteht aus Pſalmgeſängen und der Bor: 
lejung von bibliſchen und liturgiſchen Abjchnitten, wobei die Gebete vorzugsweiſe an # 
Maria, die Engel und die zahlreichen wunderthätigen Heiligen gerichtet find. Er ift, 
ebenjo wie die in und außer ihm verrichteten kirchlichen Handlungen, überaus würdelos 
und unerbaulich. — Betreff3 der Engel, Dealäfet, glauben fie, daß jeder Menſch jeinen 
Schutzgeiſt habe, und deswegen verehren fie dieſelben. Beſonders Heilig tft ihnen der 
Erzengel Michael, für den ihr Jahreszyklus am 12. Tage jeden Monat3 einen befon- 50 
deren Feiertag aufweilt. Die ganze Schar der Engel teilen ſie in gute und jchlechte, und 
erjtere wieder in neun Klaſſen: Angeli, Archangeli, Domini, Magistratus, Throni, 
Potestates, Iudices, Cherubini, Seraphini. Zuerſt hätten 10 Klaſſen erijtiert, aber 
eine unter Satanaël ſei abgefallen. Die böjen Engel nennen ſie Manäfaft Mafjäteme spi- 
ritus diabolicos. — Die Berehrung der großen Zahl von Heiligen, unter denen Die 55 
Maria die erite Stelle einnimmt, erhellt unter anderem aus den bildlichen Darftellungen 
derjelben in den Kirchen; jedoch finden fi) nur Bilder, niemald Statuen, die fie ver: 
dammen. Hiermit jcheint auch zujammenzuhängen, daß fie nur Kreuze, niemals Kruzi⸗ 
fire, in ihren Kirchen haben. In der Verehrung der Reliquien ähneln fie der Fatholi- 
ſchen Kirche; wic dieſe bewahren fie in den AUltären die Gebeine von Märtyrern und co 
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grenzen, jondern auch innerhalb des Neichögebietes bezahlt werden mußte, Verbrauchs» 
abgaben (was aber 2 mit Sicherheit nur dann bedeutet, wern es urjprünglich |. v. a. 
„Verbrauch“ ift, wogegen diefe Bedeutung nicht feititeht, wenn es dem aſſyr. Nennwort 
biltu „Steuer“ entipricht und fodann, als Derivat von >2° „bringen“, zunächſt nur 
ganz allgemein „Abgabe“ bezeichnet) Esr 4, 13. 20, und Steuern, d. i. wohl eine di⸗ 5 
refte Geldabgabe, wahrjcheinlich eine Kopfiteuer (77772 oder 772 d. i. das aſſyr.babyl. 
mandatu von nadänu „geben“, aljo an fi) auch von allgemeinfter Bedeutung) 
Est. 4, 13. 20. 6, 8. Neh 5, 4; ausgenommen waren nur die Priejter und das übrige 
Kultusperſonal Esr 7, 24. Infolge des bitteren Gefühl der Knechtichaft (Neh 9, 36 3 
erihicnen ihnen dieje Steuerlaften Härter als fie thatjächlicd waren; doc) ließen ich die ı 
perfiichen Zandpfleger gelegentlich) auch Erprefiungen zu Schulden kommen Neh 5,15. Da: 
durch, daß zur Beit der ptolemäiſchen und jeleucidijchen Herrfchaft die landesherrlichen Ab» 
gaben an den Meijtbietenden verfauft wurden (Sfoiephus, Ant. 12, 4, 1. 4. 5. 1 Mat 
11, 28. 13, 15), wurden die Abgaben zu einer jchwer drüdenden Laſt. Denn dieje Steuer: 
pächter mußten nicht nur den önig befriedigen, fondern wollten auch für fich jelbit ı5 
einen bedeutenden Uberjchuß erzielen. So zahlte Joſef, der Sohn des Tobias, defjen 
Milde gegen jeine jüdijchen Landsleute ausdrüdlicd) bezeugt wird, dem Könige Euer: 
getes von Ägypten für die Steuerpacht von Cölefyrien, Phönizien, Judäa und Samarien, 
die Summe von 16000 Talenten (über 60 Milionen Mark), das Doppelte von dem, 
was die andern Pächter geboten hatten, und doch erwarb er durch dieſe Pacht, die er zr 
22 ‘Jahre lang, auch noch unter König Philopator befaß, ungeheure Reichtümer. Wie 
jehr man alles augzubeuten juchte, zeigt die Erzählung von der Kronenfteuer 1 Mak 
10, 29 (vgl. 11, 35. 13, 39); denn dieſe Abgabe entwidelte fi) aus dem urjprünglich 
freiwilligen Ehrengejchenfe einer goldenen Krone. Die Römer zeigten ich rüdfichtlich 
der Steuern den Juden freundlich: Julius Cäſar ließ das Abgabenweſen zunächſt noch 
in den Händen der einheimilchen Fürjten, ja er nahm fogar auf das Sabbatjahr Rüd: 
fiht. Dadurd), daß bei der Verbannung des Arcdjelaus im Jahre 7 nach Chr. G. Judäa 
und Samaria zur Provinz Syrien gefchlagen wurden, fand der Genjus der römischen 
Provinzen, deſſen Hauptzwed die Regelung der Steuererhebung war, auf fie Anwen: 
dung. Darnach mußten auch die Juden außer den Dandelagöllen zweierlei direkte zu 
Steuern zahlen (vgl. Mt 22, 17): die Grundfteuer (tributum soli rejp. agri), die teils 
in Naturallieferungen, teild in Geld entrichtet wurde, und die Kopffteuer (tributum 
capitis), unter welcher nicht ausjchließlich eine für alle capita gleid) hohe Kopfiteuer, 
Jondern jede perjünliche Steuer, und namentlid) eine Vermögens- oder eine Einlommen:» 
teuer zu verftehen ift (vgl. Marquardt, Römiſche Staatöverwaltung IL, 177 ff.). 3 
Diejes tributum capitis betrug einen beſtimmten Zeil (in Syrien zur Zeit deö Ap- 
pianus ein Prozent) der Schätzungsſumme, welche durch die Schäßungen d. h. durch 
die Anfertigung der Liften zum Behufe der Steuererhebung — Selbſteinſchätzung 
mit nachfolgender Kontrolle der Angaben durch die Beamten) feſtgeſtellt wurde. Aber 
auch unter der Römerherrichaft wurde der Steuerdrud durch die Ausbeutung von jeiten 10 
der Steuerpädhter bis ind Unerträgliche gefteigert und jo der bittere Haß der Juden gegen 
die Römer immer aufs neue genähtrt. 
Die heiligen Abgaben beftehen in eriter Linie aus den Erftgeburten, den Erit: 
lingen und den Behnten, die Jahwe als dem Könige Israels zukamen (f. weiteres 
unter den betr. A.). Bon Abgaben, die der Tempelkaſſe zuflofien, ift 2 Kg 12, 5 ff. 
die Rede, wo erzählt wird, dat König Jehoas von Juda die Unordnung trifft, daß Die 
vom Volke dem Tempel geitifteten Gelder nicht mehr, wie bisher, den Prieſtern zus 
fallen jollen, weil dieje, anjtatt damit die nötigen Reparaturen am Qempelgebäude 
früherer Bejtimmung entjprechend vorzunehmen, das Geld für fi) verwandt hatten, fon- 
dern Daß Ddiefe Gelder nunmehr in einen am Eingange des Tempels aufzuftellenden 50 
Gotteskaſten gelegt und durch den Kanzler zur Suftandhaltung des Tempelgebäudes den 
beauftragten Handwerkern eingehändigt werden follen, was dann aud) in der Erzählung 
2 Kg 22, 4 ff. für die Beit des Sofia als ftehender Uſus vorausgejegt wird. Dieje 
Abgaben an den Tempel beitanden teil3 aus „dem Gelde, das einem durch Schäßung 
auferlegt wird“ (j. betreff3 des Textes Kautzſch, die heil. Schrift, 3. St.) d. 5. (nad) 38 
Le 27, 2ff.) aus der durd) das Geſetz feitgeitellten Tare, nad; welcher Perjonen, welche 
durch ein Gelübde Gott geweiht worden waren, mit Geld losgekauft wurden, teild aus 
„dem Gelde, das irgend jemand aus freien Stüden in den Tempel Jahmwes bringt“, 
alfo aus freiwilligen Gaben. — Bon einer für die Bedürfnifje des laufenden Gottesdienites 
(died nad Wellh., IdTh XXI, 418 und Dillm., Er-Lev 319 der Sinn von 722) ww 
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Abgaben, kirchliche 97 


. 8. die jog. Kathedralfteuer, welche für die bauliche Erhaltung der Domlirchen in 
Breuen von Taufen, Trauungen und Beerdigungen an Diöcefanpfarrfirchen erhoben 
wird, nad) der Kabinett3ordre vom 3. April 1825. Hierzu fommen in gewiffen Sinne 
die freiwilligen Opfer, die Doch durch die Sitte relativ firiert find, wie Kollekten, Klingel- 
beutel u. |. w. c) Während in Frankreich und alien die bürgerlichen Gemeinden für 
die kirchlichen Bedürfniffe eintreten müſſen, haben eine Anzahl neuerer deutfcher Gefeb- 
gebungen die Kirchengemeinde dazu ‚verpflichtet, und zwar wird nad) dem fächfiichen Ge» 
jege vom 2. Auguſt 1878 (vgl. dazu Verordnung vom 4. Upril 1879) die Kirchenfteuer 
als Zuſatz zur Einfommenfteuer erhoben und die Beitragsquote vom Kultusminifter 
feftgefegt. In anderen Staaten aber ift durch die Staatsgeſetzgebung der katholiſchen 10 
Kirchengemeinde juriftifche Perfünlichkeit beigelegt, ihr eine der evangelischen entſprechende 
Semeindeorganifation gegeben und dieſer auch Die Befugnis beigelegt worden, Kirchen- 
jteuern auszufchreiben (preußijches Gejeg vom 20. Juni 1875; bayerifcher Landtags⸗ 
abſchied vom 28. Mai 1892; großh. Heifiiches Geſetz vom 23. April 1875; württem- 
bergiſches Geſetz vom 14. uni 1887; badijches Gejeg von 26. Juli 1888). Su ı 
Baden iſt fogar durch Gefeh vom 18. Juli 1892 aud eine Organijation gejchaffen 
worden, welche Steuern für allgemeine, nicht bloß lokale firchliche Bedürfniffe befchließen 
darf. Stets greift jedoch dabei eine Beteiligung der Kirchen: und der Staatsbehörde 
Play, welche lettere allein die Steuerforderung zu einer im Verwaltungswege eintreib- 
baren und gerichtlich Hagbaren machen fann (vgl. Friedberg, Kirchenrecht S. 484). 2. Der 20 
Klerus allein aahıt a) an Gebühren, was für die Ausfertigung von Weihformeln, Di- 
mifjorien, Approbationen, Inventuren und Dispenjen dem Bilchofe oder dem PBapfte 
geleijtet wird; die wichtigsten Gebühren find Annaten und Palliengelder. b) Steuern, die 
er. zahlte, fommen, außer der Möglichkeit einer allgemeinen Notfteuer, gemeinrechtlic) 
nicht mehr vor; partikularrechtlich find Profurationen an den Viſitator, Erbichaftsabgaben, 25 
das Alumnaticum und das jog. Sarengjabr (annus carentiae, |. d. A.). Bei allen 
diefen Abgaben Hat der Staat früher eine Auflicht darüber gehandhabt, daß der Be- 
Lajtete nicht unverhältnismäßig fchwer zu tragen habe (ſ. 3. B. die Verordnung der 
Staaten der oberrheiniichen Kirchenprovinz vom 20. an. 1830 $ 22). 
In den evangelifchen Landeskirchen Deutſchlands find feine Steuern, welche die 30 
Geiſtlichkeit allein trüge, geblieben, man müßte denn die Verpflichtung der Pfarrer 
dahin rechnen wollen, für die Heineren Reparaturen an den Pfarrhäufern zu Itehen; 
Gebühren, die fie bezahlen müſſen, fommen in geringem Maß, bei einigen Konfijtorial- 
handlungen, den Anftellungen 2c. vor. Die Gemeinden aber zahlen von den vorrefor- 
matorifchen Abgaben an den Papſt jelbftverjtändlich nicht mehr, von den Abgaben an 35 
den Bilchof nur einige bei den landesherrlichen Kirchenbehörden zu entrichtende Dis— 
penjationsgebühren und — pie nicht die Kirchenkafje eintreten muß — ihren Beitrag zu 
den Bilitationgkoften. Es bleiben aljo nur die Abgaben an den Pfarrer bezw. die lofale 
Kirchenanftalt. Hier zahlen die Gemeinden, außer freiwilligen Opfern, Kollekten ꝛc., 
den Zehnten, joweit er nicht aufgehoben oder abgeldjt iſt, tragen ihren Anteil an der «0 
Baulaft, der jehr verichieden normiert fein Tann, gewöhnlich) nur fubjidiarifch neben der 
Kirchenkaſſe verpflichtet; ihre Hauptabgaben aber find, wo fie nicht aufgehoben find, Stol- 
ebühren, die bei Taufen, Tranuungen, Begräbnijjen u. |. w. bezahlt werden. Auch für 
Begräbniöpläge und Kirchenſtühle kommen Gebühren vor. Das Genauere über diefe 
Berhältnijje |. unter Stolgebühren. Dazu fommt aber nun die wejentliche Ericheinung #5 
des modernen Rechtes, daß Die neueren Geſetzgebungen den Kirchen das Beiteue: 
rungsrecht eingeräumt haben, welches fich freilich) nur unter bejtimmten Vorausſetzungen 
und in gewiſſem Umfange bethätigen darf, und fo, Daß der Steuerbeichluß der Gemein: 
den, der Kreis-, Provinzial» und Landesiynoden ftet3 ftaatlicher Genehmigung bedarf, 
um im Abminiftrativwege erequierbar zu jein. Dabei berrjcht freilich in der näheren so 
Ausgeftaltung der Inftitution eine große partikularrechtliche Mannigfaltigfeit. Wäh- 
rend nämlich die eine Kategorie der Gejeßgebungen für die ſeitens der Gemeinde: 
organe bejchlofjenen Kirchenumlagen außer der Firchenregimentlichen die Genehmigung 
der politifchen Gemeindeorganifation fordert, bei deren Verweigerung die Staatsbehörde 
zu enticheiden Hat, verlangt die andere die unmittelbare Staatsgenehmigung, Die unter 55 
beftimmten Vorausſetzungen nicht verweigert werden darf; noch andere den Erlaß eines 
Kirchengefeges, und endlid) begnügen fid) einige Geſetzgebungen damtit, Die ftaatliche Zu> 
ftimmung nicht für die Gültigfeit der Kirchenumlage foudern nur für deren adminiftrative 
Sintreibbarfeit zu erfordern. (Vgl. darüber Friedberg, Das geltende Verfaffungsrecht der 
ev. Landeskirchen ©. 334 ff., 349, 175 ff., 410, 414—95 ff. Mejer + (Friedberg). 60 
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nun . de Kön gs Sunft md exit En Benedikts "Top, heben Kahre jpäter, ae 9 
zurüdfehren, er wurde wieder in feine Würden einge) t und ®. hatte jogar den Vorz 
dem ältejten Sohne Ludwigs, Lothar, ala Ratgeber für die italienijchen Angelegenheit 
35 beigegeben zu werden. Auf dem Reichstag zu Attigny — kam die feierlich 
ſöhnung zu ſtande und der Einfluß der Brüder war wieder ſo groß wie ——— 
* bereits 826 verſtarb, beſeitigte viele Mißbräuche im Leben des —* und der 
—— beförderte die Gründung von Diöceſanſchulen an den Biſchofſitzen zur Borbil- 
dung der Geiftlichen und veranlaßte Maßregeln gegen die Entweihung des 
40 und egen jchlechten Kirchenbeſuch. Bon bejonderer Wichtigkeit war aber die 
lofters Neu-Korvey in Sachen. Bereits 815 hatten die Mönche von At-Corbie 
auf As Eingebung am Orte Hetha mitten im Walde im Gebiet des Bilchof von 
Baderborn die Unlage des Kloſters verjucht, U. verlegte aber den —— an die 
Weſer nach der Billa Hörter, der Bau wurde erſt nach A.s Tod vo Für ihre 
#6 Schweiter Theodrata gründeten die Brüder zu 2* ein Frauenkloſter nach dem 
Muſter des ———— in Soiſſons. Balı überlebte jeinen Bruder noch um zehn 
Jahre. Zum Nachfolger feines Bruders in Corbie ernannt, finden wir ihn bald wieber 
in die politijchen Wirren hineingezogen, die ſich bereits feit dev Geburt Karls des Kahlen 
von der zweiten Gemahlin Ludwigs, Judith, vorbereitet hatten. Es nu um 
50 die Aufhebung des Erbfolgegejeges von S17 und um eine neue Teilung, 
Reichsbeſtand eeug werden mußte. W. kämpfte mit allem Nachdruck 
bis es der Königin und Rn Kanzler Bernhard gelang ihn zu verdrängen und fein 
Verbannung durchzuſetzen. a, ‚el auf dem Reichätag au Aachen 828 eine Den Iheif 
vorgelegt, in welcher er den Be — egen die Regierung ee Ausdru 
55 gegeben, insbeſondere aber Die —3 ſſigung der — 
en Rechte ſcharf getadelt, ** orgfalt bei der — un Ha 
der früher entzogenen Kirchengüter verlangt hatte. Er Hüte te 
Parteinahme gegen die Königin und das neue Erbgeſetz in a = Ola er 
in —— am Genferſee, dann in Hermoutier, hernach in deutſch is er in 
so Corbie eingeſchloſſen wurde. Als aber 833 Lothar mit ſtarker ee in Begleitung 








Adam Adam von Bremen 161 


Beifpiel für die Nachkommen, in ihm ſelbſt alſo nur den erjten an der Spike vieler, 
ihm ift Adam nur das vorderite Individuum. Auch der Semipelagianismus (Cajfian) 
ſteht auf feinem andern Standpunkte, da ihm die erite Sünde nur Anlaß und Anfangs: 
punkt des allgemeinen Verderbens if. Das Concil. Arausiac. fehrt zur Auguftinifchen 
Anſchauung zurück. Die Auguſtiniſche Lehre, daß in Adam die entchheit latent war 6 
(omnes ille unus homo fuerunt, peccat. mer. et remiss. I, 10, 11), gebt dur 
da3 ganze Mittelalter hindurch. Uuch die Reformation, welche in dem femipelagianiichen 
Spftem die Wurzel der Selbitgerechtigkeit jah, Tehrte zur Lehre Auguftins von der Erb» 
jünde zurüd und gab Adam die Stellung wieder, welche er in der Schrift hat Cruther 
in jeinem Komment. 3. Römerbrief, namentlich zu 5, 12ff.). In Adam fündigte die ı0 
ganze Menjchheit, fie ift das Mitſubjekt der eriten Sünde. Adamus ut communis 
parens, sirs et repraesentator generis humani spectatur (Hollaz, cf. Kahnis 
Zogm. HI, ©. 302). Da iſt allenthalben Adam die Bern, welche zugleid) die Gattung 
in jih trägt. Der Nationalismus wird bezüglich feiner Auffaflung Adams durch die 
Bemerkungen über den Pelagianismus, die feit Fichte beginnende Spelulation durch 
die über den Pantheismus charafterifiert. Schleiermachers Anſchauung wird durch folgen: 
den Saß bezeichnet: „Wir jegen an die Stelle des Verhältnifjes zwiſchen dem erjten 
Menſchen und allen übrigen das allgemeinere zwiſchen jedem früheren — 
und dem ſpäteren, und ſagen, daß überall die wirkende Sünde des früheren die hervor— 
bringende Urſünde für das ſpätere iſt“ (Glaubensl. II, ©. 66). Am bedeutſamſten 20 
ift, wa3 dv. Hofmann im Schriftbeweis und v. Frank im Syſt. der chriſtl. Wahrheit 
über den erſten und den zweiten Adam ſagen. Die Theologie Ritſchls, welche den 
status integritatis ſowie das peccatum origin. abweiſt, ſpricht auch dem Adam jene 
heilsgeſchichtliche Bedeutung ab. Daß die Theoſophie von Scotus Erigena an bis herab 
zu Hamberger den Urmenſchen urſprünglich in einem verklärten Leibe leben läßt, ſei 25 
noch ſchließlich erwähnt. Buchrucker. 


— 
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Adam von Bremen. Johannis Molleri Cimbria literata, Hauniae 1744, LI, 
pag. 12—17; Jacobus Asmussen, de fontibus Adami Bremensis, fiel 1834, 4%; J. M. 
Yappenberg im Archiv der Geſellſchaft für ältere deutfche Geſchichtskunde, Bd VI, Hannover 
1838, ©. 767—892, und in den Borbemerkfungen zu den hernad) zu nennenden Ausgaben 30 
Adams; VW. Wattendbah, Deutſchlands Gefchichtsquellen im Mittelalter, 6. Aufl., Berlin 
1894, Bd II, S 78 bis 82, und in der Allg. deutfchen Biographie Bd I, ©. 43; K. Kopp: 
mann, Die mittelalterlihen Geihicht3quellen in Bezug auf Hamburg, Hamburg 1868, ©. 27 ff.; 
Tehio, Geſchichte ded Erzbistums Hamburg: Bremen, Bd LI, Berlin 1877, S. 176f.; Hau, 
Kirchengeſchichte Deutichlands, III. Bd, Leipzig 1896, ©. 939 ff. 35 

it dem Namen „Adam von Bremen“ bezeichnet man jebt allgemein den Ber: 
jafjer einer Gejchichte der Erzbifchöfe von Hamburg-Bremen, welche bis zum Tode des 
Erzbiſchofs Adalbert (1072) reicht und deren Schluß eine VBeichreibung der an der 
Oſtſee liegenden Länder und Inſeln, namentlich der damald zur Hamburger Diöceſe 
gehörigen, bildet. Aus dem Werke jelbit, das dem Nachfolger Adalbertg, Siemar, ge: 40 
widmet ift, geht über die äußeren Verhältnifje gene Verfaſſers nur hervor, daß ſein 
Name mit U. anfängt, daß er um 1068 nach Bremen kam, dort eine Stellung an der 
Kirche erhielt (ecclesiae matricularius war), hernad; canonicus (Dombherr) tward 
und fein Werk zwiſchen dem Tode Adalberts und des däniſchen Königs Sven Eitrith: 
ton, aljo zwiſchen 1072 und 1076, gejchrieben hat. Es ift aber nicht zu bezweifeln, daß #5 
dieſes Werk dasjenige ift, welches Helmold al3 gesta Hammaburgensis ecelesiae 
pontificum anführt und einem magister Adam zuſchreibt; danı wird dieſer Adam 
aber auch höchſt wahrfcheinlich derjelbe jein, der al3 Adam magister scolarum, d. 5. 
Borfteher der Domfchule, eine noch vorhandene, vom 11. Januar 1069 datierte Urkunde 
in Bremen gejchrieben und mit vielen andern unterjchrieben hat; und ebenfalls wird es 50 
derjelbe Adam fein, als deſſen Todestag uns der 12. Oftober ohne Angabe des Jahres 
in einem Bremer Totenbuch überliefert ift. Über feine Herfunft ift nichts ficheres be- 
fannt; ein altes Scholion zu feinem Werke weift auf Oberjachjen, etwa die Gegend von 
Meißen, eine Ungabe, die durch die Art, wie er Eigennamen ausgejprochen haben muß, 
beitätigt wird. Vermutlich mag er in der Schule zu Magdeburg feine Bildung em— 55 
pfangen haben. Ob Adalbert ihn dann nad Bremen gezogen hat, muß ro 
bleiben. Wir haben ung jedenfall3, das lehrt das Werk ſelbſt, den Verfaſſer diejer 
gesta Hammab. eccl. pontificum als einen für feine Zeit hochgebildeten Mann und 
in geadhteter Stellung zu denken. Sein Geſchichtswerk gehört zu den beiten, die wir 
aus dem Mittelter haben; Lappenberg jagt, ihm fehle nur eins, nämlich) der Gebrauch co 
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Adam Scotus Adam von St. Biltor 163 


Adam Scotus (auch Magiiter Adamus Anglicus oder Anglo:Scotus), ein nam 
hafter myſtiſch⸗asketiſcher Schriftiteller des 12. Jahrhunderts, wurde irgendwo im ſüdl. 
Schottland nach dem Jahre 1100 geboren, trat um 1150, als Mönch zu St. Andrews, 
in den Brämonijtratenjerorden, verweilte dann angeblich einige Zeit auch im Mutterkloſter 
dieſes Ordens zu Prémontré bei Laon, und wurde fpäter (nicht vor 1170) Abt und 
Bifchof zu En (Caſa Candida) in Galloway, welches Abtbistum kurz zuvor nad 
der Regel des h. Norbert reformiert worden war. Mehreres in den hier zujammen- 
geftellten Angaben iſt unficher; auch betreff3 feines Lebengendes differieren die Un 
nahmen zwijchen ca. 1180 und einem bedeutend jpäteren Beitpunft. — Sein jchrift- 
licher Nachlaß (aufgenommen in MSL t. 198) begreift in fich: zunächſt eine Dreizahl 
monaftisch-myftiicher Troftate (1. Lib. de ordine, habitu et professione Praemon- 
stratensium V sermones]; 2. De tripartito tabernaculo; 3. De triplici ge- 
nere contemplationis), welche bereits 1518 durch Ügid. Gourmont in Bari heraus» 
gegeben wurden; ferner 4. eine Sammlung von Yeitpredigten (Sermones 47), welche 
in einer durch Godefr. Shifelbert zu Antwerpen (bei Petr. Belles) 1659 veranitalteten 
neuen Ausgabe feiner Werke (zuf. mit der oben gen. Vita) zuerjt erjchienen; endlich 
5. Soliloquia «de instructione discipuli (s. de instr. animae), 1. II, eine früher 
feinem Zeitgenoſſen Adam v. St. Viktor beigelegte Schrift, welche 1721 durch *F 
(Thes. anecd. I, 2, 335 ff.) mit durchſchlagenden Gründen ihm vindiciert Bl ift. 

er. 


Adam von Gt. Viktor. Seine Sequenzen, zuerft zum Teil herausgegeben von 
Clichtopeus, Elucidatorium ecclesiasticum ]. IV, Paris 1515; vollftändig und kritiſch von 
Leon Gautier, Ocuvres poetiques d’Adam de St. Victor, Paris 1858, 2 Voll. (danad) ab: 
gedr. bei MSL tom. 196) ®? 1894, 1 Vol. ' Über A.3 Leben und Schriften vgl. Hist. litt. 
d. I. France XV, 39 ff., und bejonder® den von Gautier der erften Aufl. vorausgeichidten 
Eilay; über die Kunftform feiner Dichtungen ſ. außer Gautier 8. Bartih, Die Iateinifchen 
Sequenzen des Mittelalterd, Roftod 1868, S. 170 ff.; Eug. Miſſet, Essai philolog. et litt. 
sur les oeuvres po&t. d’Ad. d. St. V., Baris 1881; fonft vgl. R. de Gourmont, Le Latin 
mystique, Paris 1892, ©. 235 ff., und die Bernerfungen von G. M. Dreves, Analecta 
hymnica medii aevi VII, 3f, VIII, 6 ff. 

Adam v. St. Biltor war einer der bedeutenderen liturgifchen Dichter des Mittel: 
alters. Über fein Leben ift wenig befannt; er wird als Brito (aus der Bretagne, 
oder njelbritte?) bezeichnet und war in der 2. Hälfte des 12. Jahrh. Kanonikus in 
Et. Biltor. Ta er eine Sequenz auf Thomas (Bedet) v. Canterbury gedichtet hat 
(Sautier * 397 ff.), jo muß er deſſen Heiligiprejung, 1174, erlebt Haben. Von den 
ihm beigelegten noch ungedrudten Schriften dürfen als ihm wirklich zugehörig gelten: 
1. Summa Britonis s. de diffieilibus vocabulis in Biblia eontentis, wovon ®autier! 
in dem Eſſay $ 2 die einleitenden, etwas holperigen Herameter und ein paar Proben mits 
geteilt hat. 2. Expositio super omnes prologos Bibliae — ein Kommentar zu den 
Brologen des Hieronymus (nicht zu verwechjeln mit der glossa s. pr. Hieron. des 
Minoriten Wilhelm Brito 7 1356). 3. ein piychologifcher Traftat De discretione 
animae spiritus et mentis. Obwohl die beiden erſten Schriften fi) im MU. eines 
Kan Anſehens erfrenten, jo beruht doc die Bedeutung A.s weſentlich auf jeinen 

ichtungen. 

G3 if befannt, daß man jeit dem 9. Jahrh. angefangen hatte, den Melodien, in 
die man das Halleluja des Graduale in der Mefje ausklingen ließ (Jubili, Se- 
quentia) Texte unterzulegen, die man mit dem Namen prosa, weiterhin auch se- 
quentia bezeichnete. Die Geftaltung dieſer Terte unterlag gewillen rhythmiſchen Ge— 
bden GBartſch a. q. O., S. 18ff.); im 11. Jahrh. aber trat eine Verwilderung ein, der 
ann im 12. ein Übergang zu um jo größerer Formenſtrenge folgte. An Stelle der 
freieren Rhythmen der älteren Zeit traten ftreng geregelte mit einer Öliederung in gereimte 
Strophen. Wenn U. auch nicht der ift, der zuerft in diejer neuen Form Sequenzen oder, 
wie man fie auch jebt noch zu nennen fortfuhr, Proſen gedichtet hat, jo ift er doch der erite, 
der dadurch einen Namen erlangt hat und deſſen Beilpiel von dauernden Einfluß ges 
weſen ift; er hat für Ddieje zweite Periode der Sequenzendichtung eine ähnliche Be— 
deutung wie Notfer für die erfte. Unter den zahlreichen ihm beigelegten Sequenzen 
find freilich viele zweifelhafter Herkunft, doch dürfen nad) Gautiers Unterfuchungen 
45 als von ihm ftammend betrachtet werden. — U. zeigt ein bedeutendes Talent in der 
Beherrfchung der Form, in der kurzen und wirkſamen Hervorhebung der für jedes be- 
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164 Adam von St. Bilter Adamiten 


fehlt feinen befferen Stüden nit an wahrer Poeſie, aber die tiefer das Gemüt be: 
wegenden Töne und der höhere Aufſchwung der dichterifchen Phantafie ftehen ihm nicht 
zu Gebote; einem Salve caput, Stabat mater, Lauda Sion fommt feiner feiner Geſänge 
leih. Iſt U. alfo auch nicht der größte unter den mittelalterlichen Liederdichtern, ge- 
5 Fhtweige, daß man ihn mit Gautier den größten Dichter des MU. nennen dürfte, fo 
gebührt ihm doc eine ehrenvolle Stelle in der Gefchichte der liturgiſchen Dichtung, und 
unter den Vertretern des vieljeitig bedeutenden und fruchtbaren geiftigen Lebens, durch 
das fi das Stift St. Viktor im 12. Jahrh. auszeichnete, reiht ſich Fein Name würdig 
den berühmteren eines Hugo und Richard an. EM. Deutſch. 


10 Adamiten, Adamianer. I. Bol. Beaufobre, Dissertation sur les Adamites de 
Boheme (im Anhang zum 2. Teil von Lenfants Histoire de la guerre des Hussites, Amfterd. 
1731), ©. 855— 858; Chr. F. W. Wald, Entwurf einer vollft. Hiftorie d. Kekereien u. f. w., 
1, 1762, ©. 8327—835. 

Epiphanius berichtet (haer. 52) von Adamianern als einer Sekte, die ihren Gottes» 

15 Dienst in unterirdifchen Gemächern (Hypofauften) nadt, Männer und Weiber gemeinschaftlich, 
abzuhalten pflegten, um fo Adam und Eva ähnlich zu werden, wie fie auch ihre Kirche 
da3 Paradies nannten. Der Berfaffer der unter des Epiphanius Namen en 
Anakephalaiosis und nad) ihm Johannes von Damaskus (Opp. 1, 88) weiß von 
einem bejonderen Seftenftifter Adam und fügt Hinzu, daß Die v. die Ehe verwarfen 

20 und als Asfeten und Mönche Iebten. Ahnlich Auguftin (haer. 81). Erit Theodoret 
(Haer. fab. 1, 6) hat die Sekte mit den von Clemens von Wlerandrien (Strom. 3, 
4, 30 u. a. St.) als unfittlich gekennzeichneten Anhängern des Prodikus (j. den Artikel 
Karpokratianer) zufammengeworfen. Ta Epiphanius die U. nur vom Hörenfagen 
fennt und ſelbſt ſchwankt, ob er berechtigt fei, von ihnen als einer beionderen Härefie 

2 zu reden, jo wird man gut thun, hinter ihre Exiſtenz ein Fragezeichen zu machen, jeden⸗ 
* aber ſie aus der Reihe der gnoſtiſchen Sekten des 2. (oder 3.) Jahrhunderts zu 
ſtreichen. | Krüger. 


II. Ch. Schmid, Hist. et doctr. de la secte des Cathares, 2. Bd, ©. 150 ff.; K. Müller, 
Kirchengefchichte, 1. Bd, Freiburg 1892, ©. 610; Preger, Geſchichte der deutihen Myſtik, 
30 1. Bd, Leipz. 1874, S. 207 ff., 461 ff.; H. Haupt, ZKG, 7. Bd, S. 552 ff.; Jundt, Histoire 
du pantheisme populaire, Paris 1875, ©. 48 f., 56, 111 ff.; Xea, History of the inquisition, 

1. Bd, Yondon 1888, S. 100ff.; Nider, Formicarius, Lib. II, cap. 6. 
Hatte der heidnifche Fanatismus die von ihm angefeindeten erjten chriftlichen Ge— 
meinden der Weibergemeinichaft, des rituellen Kindermords und der Abhaltung nächt 
35 ficher, mit gefchlechtlicyen Ausjchweifungen verbundener Orgien bezichtigt, fo haben die kirch⸗ 
lichen reife diefe Kampfesweife frühzeitig nachgeahmt und ganz ähnliche Anklagen gegen die 
verichiedenften, als Teßerifch befehdeten Religionsparteien der rihhreihtiden Zeit (Mon- 
taniften, Manichäer, —— u. ſ. w.) erhoben. Die gleichen Beſchuldigungen 
find unter ſteter mißbräuchlicher Verweiſung auf die pauliniſche Stelle Rö 1, 24—27 
0 gegen faſt alle mittelafterlichen Sekten gerichtet worden, jo daß die ſprachlichen Be 
zeichnungen für die verfehmten ketzeriſchen Selten („ketterie“, „vauderie“) geradezu 
an die Stelle des Ausdrud3 für Unzucht und Zauberei getreten find. Für die gegen 
die asfetiichen Katharer erhobenen Vorwürfe der Teufelganbetung, des Kindermords 
und der Abhaltung ritueller Orgien Ast Charles Schmidt, Hist. et doctr. de la 
15 sect. (des Cathares II, 150 ff.; ea, Hist. of the inquisition I, 100 ff.) find ohne 
Frage die Berichte über die von den „Adamiten“ der eriten Jahrhunderte (vgl. oben) 
und von den oftrömijchen Mefjalianern (vgl. Psellus, de operatione daemonum, rec. 
Boissonade p. 8) angeblic) verübten Gräuel vorbildlich geweſen. Als Ichmähliche Ver: 
leumdungen werden dieſe Anflagen von einem Inquiſitor des 13. Jahrhundert be» 
zeichnet (Jacobus de Lapellis, bei Molinier, Rapport sur une mission en Italie, 
in Archives des missions scientif. et litter. Ser. at, T. XIV, 280f.). Belannt find 
die fragenhaften Schilderungen, die Konrad von Marburg von den rituellen Orgien 
der von ihm als „Zuciferianer” verfolgten Waldenjer entwarf; zu Beginn des 14. ni 
hunderts werden über die öfterreichifchen „Adamiten“, in denen man gleichfalls Waldenjer 
> zu erkennen hat, die abentenerlichiten Erzählungen verbreitet, piemontefiihe und jüd- 
eutiche Waldenjer („Grüblinsleute“) werden im 14. und 15. Jahrhundert ritueller 
Unzucht und der Weibergemeinjchaft bezichtigt (die Nachweiſe vgl. bei Haupt, Waldenfer 
tum und Inquiſition im füdöftl. Deutichland ©. 6, 26f., 39 ff., 46). In den romaniſchen 
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Ländern endlich wurde ſchon in der erjten Hälfte des 15. Jahrhunderts die Bezeichnung 
„vauderie“ gleichbedeutend mit Teufelsbuhlichaft und Hererei (Duverger, La Vauderie, 
1875 und Bourquelot, Bibliotheque de l’Ecole des chartes, 2. serie III, 1846, 
p. 81ff.). Gleich den Waldenjern und ebenfo grundlos wie dieſe werden 1466 auch 
die italienischen ?yraticellen, 1454 die häretifchen thüringiichen Geißelbrüder der Ab» 
haltung nächtlicher Orgien beichuldigt (Ehrle, ULKG IV, 1888, ©. 110 ff.; 9. Dane 
ZRG IX, 1888, ©. 114 ff.). Als „adamitijche Ketzer“ hat man ferner auch die Anhänger 
der Sekte vom freien Geilte bezeichnet, deren um 1320 zu Köln in unterirdifchen Räumen 
veranitaltete nächtlihe Tänze und rituelle Ausschweifungen Johann von PVictring in 
hergebracdhter Weije jchildert (Böhmer, Fontes I, 401; Joh. von Winterthur, ed. 
G. v. Wyß, ©. 105). Veranlaſſung zu dieſen Nachreden hat wohl die Thatjache ges 
eben, daß da und dort, beionderd in Klöſtern und Beginenfonventen, überjpannte 

jtifer fi) nadt zu gemeinjamen Gebetsfeiern verjanmmelten, Vereinzelte auch die der 
Selte vom freien Geiſte eigentümliche Anjchauung, daB der in Gott aufgegangene 
Bolllommene der Möglichkeit zu jündigen entrüdt jei, in antinomiftifcher Weiſe 
umprägten. 


UI. Höfler, Geſchichtſchr. der huſit. Bewegg., I, 3; 452, 499 ff.; II, 336, 345; Pulady, 
Seid. v. Böhmen, II, 2, 227 ff., 238 ff.; IV, 1, 462; Gindely, Geſch. d. böhm. Brüder 
I. 18, 36, 56 f., 97 f.; Beaufobre a. a. O.; Dobrowsky, Geſch. d. böhm Pikarden u. Adamiten, 


in den Abhandlgn. der böhm. Geſellſch. d. Wilfenih. von 1788, ©. 300 ff.; Goll, Tuellen u.: 


Untert. 3. Geſch. d. böhm. Brüder, I, 119; II, loff.; H. Haupt, Waldenjertum ꝛc., S. 23, 109, 
Anmerkung 1. 

sn Böhmen waren um 1315 die dort weit verbreiteten Waldenjer gleich ihren 
Glaubensgenoſſen, den öfterreichifchen „Adamiten“, des Teufelsdienftes und unzüchtiger 


Zujammenfünfte in unterirdischen Höhlen angellagt worden. Auch die Hufitifche Bewegung : 


haben al3dann orthodore Streitichriften, wie die des Andreas von Brod von 1421, in Zu: 
ammenbong mit den Luciferianern und „Adamiten“ gebracht und gegen die böh- 
miſche Bevölkerung, worüber der Caslauer Landtag im Juni 1421 Klage führte, den 
allgemeinen Vorwurf der Sodonte und Blutichande geichleudert. In das gleiche Jahr 


1421 jällt die blutige Verfolgung einer taboritiichen Sekte, an der die traditionelle Bes : 


zeichnung als „Adamiten“ dauernd haften geblieben ift. Nach ihrer Vertreibung aus 
Tabor im März 1421 hatten fich diefe Seltierer, von den Gegnern mit Rüdlicht auf 
die angeblich libertiniftiiche Sekte der frühchriftlichen Zeit auch Nikolaiten genannt, auf 


einer Inſel des Fluſſes Luſchnitz (bei Neuhaus) feitgejegt, unternahmen von dort aus 
angeblich blutige Raubzüge und ergaben ich, völlig entkleidet, bei nächtlichen Tänzen 3 


den ärgjten Ausjchweifungen. Nach heftigem Widerjtande wurden fie von Ziska und 
Ulrich von Neuhaus im Oktober 1421 überwältigt und niedergemacht. Unfraglich hat 
un3 auch von diefen „Adamiten“ die Parteilichkeit der gegnerifchen Berichte ein durchaus 
entſtelltes Bild überliefert. Allem Anfchein nach haben wir in ihnen eine enthufiaftiich- 
hiliaftiiche Fraktion des Taboritentums zu erbliden, die, vor allem durch Martin Hauska 
und Sigmund von Repan, aber auch durch das Waldenfertum beeinflußt, die Notwen: 
digkeit eines völligen Bruch mit der Kirchenlehre, namentlich mit dem Dogma der 
Zransiubftantiation, in entichiedener Weiſe vertrat, wohl auch behufs Verbreitung ihrer 
Grundjäge zu terroriltiichen Mitteln griff. Die gegen die Sittlichkeit der Sekte erhobenen 
Anklagen find in hohem Grade verdächtig und wohl in gleiche Linie mit den voritehend 
beiprochenen Verketzerungen anderer angeblich „adamitiicher“ Sekten zu ftellen. Überreſte 
der von Ziska verfolgten Sekte erhielten fich noch bis ins legte Drittel des 15. Jahr: 
Bundert3 und fchloffen fich teilweife den böhmischen Brüdern au, die bis ind 16. Jahr: 
Hundert hinein gleichfalls al3 „Foſſarier“ und „Grubenheimer“ unter die Anklage der 
Teufelöverehrung und der Abhaltung adamitifcher Orgien geftellt blieben. 


Ein Zufammenhang der um 1787 im Ehrudimer Kreife aufgetretenen fogenannten 
Sekte „vom reinen Geiſte“ und der 1848 in der gleichen Gegend aufgefommenen, gleid)- 
falls als adamitisch verlegerten, fommuniftiichen Schwärmerei der , Marokkaner“ mit den 
taboritifchen Chiliaften ift jedenfalld ausgeſchloſſen (Dobrowsky a. a. D., ©. 342; Ull- 
gemeine Sirchenzeitung 1849 Nr. 51, ©. 422). 


IV. Sclüffelburg, Catalogus haereticorum XII, 29; Nippold, 3hTh 1863, ©. 102; 
Cornelius, AMA, Hift. Cl. XI, 67ff.; Natalis Alerander, Hist. eccl. XVII, 183; Pra- 
teolus, De vitis haereticorum, ©. 1; J. Bois, Le satanisme et la magie, 5. éd.. 1895. 
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Jugend, verbannt, bei A. Zuflucht gefunden haben, ja nach iriſcher Bezeichnung ſogar 
ſein Schüler geweſen ſein. Vielleicht gelang, es U. deswegen die Befreiung irischer 
Gefangenen von diejem zu erwirfen (686). Bei einem zweiten Beſuche Aldfrids (688) 
lernte er den angeljächfiichen und römiſchen Brauch der Tonfur und Dfterfeier kennen, 
wurde durch ein Zwiegeſpräch mit Abt Ceolfrid zur Annahme desjelben gebracht und 5 
von da ab ein eifriger Verteidiger dieſes Brauchs in feiner Heimat. Seine Kiofterbrüder 
ſuchte er vergeblich dafür zu gewinnen. Mehr Erfolg aber hatte er mit diefen Bes 
jtrebungen in Irland, wo er längere Zeit weilte, nen Synoden beimohnte, deren 
Beſchlüſſe als „Gele US” bezeichnet werden. In Irland feierte er das lebte Dfter- 
fejt nach feiner neuen Überzeugung und, in fein Kloſter heimgefehrt, ftarb er nach irifchen 
und fchottiichen Kalendern am 23. Sept. 704, ohne feine Genofjen befehrt zu haben, 
was erit 716 dem Gottesmanne Egberct gelang. Sn vielen irischen und jchottifchen 
Kirchen wird U. unter manchen Namensentftellungen, wie Eunen, Thewnan, Steulan 
als Schutzheiliger verehrt. H. Hahn. 


Adelmann. P. Galeardi, Veterum Brixiae episcoporum . .. opera, Brescia 1738; 16 
Biblioth. max. patr. XVIII, ©. 438; MSL 143, 1279; Schmid, Adelmanni de veritate cor- 
poris et sanguinis Domini ad Berengarium epistola, Braunjhweig 1770, Havet in den 
Notices et documents publ. pour la societe de l’hist. de France, Paris 1884, ©. 71—92. — 
Sigib. de script. eccl. 153, MSL 160, ©. 582; Hist. litter. de la France, 7. Bd, Paris, 
1746, ©. 542; Haud, 8.6. Deutſchlands III, S. 954. 20 

A.s Heimat und Geburtszeit ift unbelannt. Er felbit bezeichnet ſich als Nicht: 
Deutichen (ep. ©. 5); man —X ihn daraufhin allgemein für einen Franzoſen; aber 
es ift nicht ausgeſchloſſen, daß er ein Lombarde war. Das erſte ſichere Datum feines 
Lebens iſt ſein Studium bei Fulbert von Chartres, gemeinſam mit dem wenig jüngeren 
(ep. ©. 1: ego maiusculus) Berengar von Tours; er hat ſpäter mit Begeiſterung 25 
an die frößtiche Zeit auf der „Alademie* zu Chartres zurüdgeblidt; jeinem Lehrer widmete 
er die höchſte Verehrung (ep. ©. 1 f. Rhytm. alph. v. 7 ff). Sodann begegnet er 
als Scholaſtikus an der Domſchule in Lüttich, wahrscheinlich jeit 1042, in welchem Jahre 
Wazo das Bistum erhielt. In diefer Stellung hat er die beiden Schriftitüde verfaßt, 
die das Gedächtnis an ihn erhalten haben: 1. feinen Brief an Berengar über defjen 30 
Abendmahlälehre, 2. die Rhytmi alphabetici de viris illustribus sui temporis. 
Der Brief ift vor der erften Verurteilung Berengard, aber als dag Gerücht von feiner 
Lehrabweichung bereits die Welt erfüllte (©. 5), gejchrieben, alfo gegen Ende der vier: 
ziger Jahre; der Zwed war, Berengar zu bejtimmen, von jeiner Lehre zu laſſen, ©. 7: 
Ut pacem catholicam diligas, neque conturbes rempublicanı christianae civi- 3 
tatis, bene iam compositam a maioribus nostris. Dieſer Abſicht entipricht, daß der - 
Brief nicht eigentlich eine Unterfuchung der von Berengar angeregten Frage bringt; 
Adelmann warnt vielmehr von dem rein raditionafiftiichen Standpunfte aus feinen 
Freund vor der Gefahr, in eine Häreſis zu verfallen. Die Frage, ob das Abendmahl 
verum Corpus Christi oder figura quaedam et similitudo fei, dünkt ihn eutjchieden 40 
dur das est der Cinjegungdworte: quis hoc ita esse non credit, nisi qui 
aut Christo non credit aut ipsum hoc dixisse non credit? (©. 10). ermittelt 
aber denkt er die Gegenwart durch die Wandlung: Poterat vinum in sanguinem 
suum transferre (©. 12), transmutare in speciem carnis et sanguinis (©. 16). 
Doch fagt er dafür auch Schöpfung: Christus per manum et os sacerdotis corpus 4 
et sanguinem suum creat (©. 15). Daß die Wandlung fi) unfichtbar vollzieht, 
geihieht um der Übung des Glaubens willen (S. 17). Eben deshalb aber kann dieſer 
und Lönnen ähnliche Vorgänge nicht erforicht, jondern fie müſſen geglaubt werden 
(S. 20 ff.). — Die Rhytmi alphabetici find dem Ruhme Fulberts und feiner Schule 
gewidmet. — Nach dem Zeugnis Sigibert? fam Adelmann von Lüttid) als Bifchof nach co 
Brescia; doch läßt fich weder das Fahr feines Amtsantritt3 noch das feines Todes be: 
itimmen. Gams, Ser. episc., ©. 779: 1048—1053. Hand. 


— 
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Adelophagen heißt im Prädeftinatus (1, 71) eine Gruppe von Leuten, die der 
Meinung waren, daß es fich für einen Chriſten nicht zieme, zu ejjen, wenn ein anderer 
zufieht. Gemeint find offenbar diefelben, von denen Philaſtrins (haer. 76) berichtet, daß 55 
fie cum hominibus non sumunt escas, wobei jhon dem Augustin (haeres. 71), der 
Philaſtrius ausfchreibt, unklar war, ob dieſe Beftimmung auch auf den Verkehr der 
Sekte unter ſich oder nur mit Draußenftehenden fich erjtredte. Für ihre Sitte beriefen 
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fie ſich auf prophetiſche Ausſprüche (1 Kg 13, 8. 9 [?]; Ez 24, 17. 22 [?]). Während 
Präd. ausdrücklich ihre Katholizität betont, bemerkt Philaftrius (und nad) ihm Auguftin), 
daß ſie den heiligen Geift für eine Kreatur gehalten hätten. Prädeftinatus will wifjen, 
daß episcopi de Epheso mit ihnen verhandelten. Krüger. 


6 Adeodatus. Lib. pontif. ed. Duchesne, 1. Bd, Paris 1886, S. 346 f.; Jaffe 1. Vd, S. 237 
Nr. 2104. — Langen, Gefhichte der römiſchen Kirche, Bonn 1885, S. 545; Gregorovius, 
Gef. der Stadt Rom im MA. 2. Bd, ©. 177. 

Adeodatus, Mönch im Klofter St. Erasmus auf dem Cölius, wurde am 11. April 
672 Bapft und ftarb am 16. Juni 676. Sein Pontififat ift für die allgemeine Ent» 

10 widelung ohne jede Bedeutung. Er jcheint hauptſächlich der Förderung des Mönchtums 
gelebt zu haben. Das Papjtbuch jchreibt ihm die une des Erasmuskloſters 
u; die beiden einzigen von ihm erhaltenen Urkunden find Privilegien für St. Peter 
in Canterbury und St. Martin in Tours. Uber feine Beteiligung am monotheletijchen 
Streit ſ. d. U. Monotheleten. Hand. 


15 Adiaphora. Adiaphoriſtiſche Streitigkeiten. Zur Litteratur vgl. außer den 
Ethiken J. Köſtlin, Uber das Erlaubte IdTh 1869; J. Schiller, Probleme der chriſtl. Ethik, 
Berl. 1888. Die Monographie von Erh. Schmid: Adiaphora, wiſſenſchaftlich und hiſtoriſch unter: 
ſucht 1809, beftreitet da8 Recht des Begriffed mit pedantifhem Rigorismus; der biftorifche 
Teil ift vielfach unzuverläffitg.e Die Litteratur zu den ad. Streitigkeiten vgl. im Tert. 

20 Ad. oder Mitteldinge heißen in der Gefchichte der chriftlichen Ethif Handlungen, Die von 
Gott weder geboten noch verboten find, deren Begehung oder Unterlafjung demgemäß 
als fittlich gleichgültig der Freiheit des Menſchen anheimgejtellt if. Die Frage nad) 
dem Recht Dei, Umfang des Begriffs U. iſt in der evangelifchen Kirche mit Bezug 
auf zwei fonfrete Gebiete, das der religiöfen Riten und das des weltlichen Lebens— 

25 genutfes Segenitand des Streites geweſen. Mit der konkreten Frage verknüpft ſich Die 
prinzipielle, ob überhaupt ein Gebiet des Handelns von der Kategorie der Notivendig- 
feit erimiert fein und nun unter die des bloß Erlaubten fallen Tann. 

Diefe Kontroverien haben ihre Vorgeſchichte. Der Terminus U. ift von den Cy⸗ 

nifern geprägt, von den Stoifern eingebürgert. Der Maßſtab ihrer ethiichen Wertung 
so iſt das Streben nad) Glückſeligkeit.,, Ein Adiaphoron ift ihnen darum, was weder ein 
Gut noch ein Übel ift. Gut oder Übel ift ihnen nur, was dies immer ift und in 
unferer Gewalt jteht. Dies gilt nur von der Tugend und der Lafterhaftigfeit; was 
dazwiſchen liegt, Sejundheit, Leben, Ehre, Begabung, Reichtum, Vergnügen und ihr 
Gegenteil, gehört unter den Begriff U. U. find alfo hier nicht Handlungen, ſondern 

35 Dinge oder Zuftände.. Die U. teilen fie in abjolute, die überhaupt weder Begierde 
noch Abneigung erregen (bedeutungsloje Unterſchiede wie ganz gleiche Münzen) und 
relative, die als naturgemäß beziv. naturwidrig wie Geſundheit oder Krankheit oder al 
Hilfsmittel bezw. Hemmniſſe fittlicher Thätigfeit, wie Reichtum oder Armut einen Wert 
oder Mißwert befißen. Aus der Adiaphorie der äußern Dinge folgern fie aber nicht 

40 die der auf fie bezüglichen Handlungen. Al Üiaı ddıapoooı, 1) de yojors aur@v oUx 
dötag:o00r (Epictet)., Wo es ohne Nachteil für das höchſte Gut möglich ift, ift es 
vernunftgemäß ſich mit Sorgfalt nach der Wertabitufung zu richten, die in den Dingen 
liegt, die relativen Güter bezw. Übel anzueignen beziv. zu meiden. Infolge jener 
Bedingung unterjcheiden fie von den Plichten, die dies immer find, folche die es nicht 

45 immer jind, als ucoa, ueoa nennen fie aber aud) jolche Dee Die verichiedenen 
Zwecken dienen fünnen und erit Durch den Zwed ihre fittlicde Wertbeftimmung befommen 
3. B. heiraten. (Bon hier ftanımt der Begriff Mitteldinge) In ihrem Ideal des 
naturgemäßen Lebens wirkt, ob auch gemildert, der cyniſche Gegenjag zu den Bedürf: 
niffen nad), die die Kultur großgezogen. Verlangen fie auch nicht von jedem, der weile 

50 fein will, ein Leben, das jich auf die Befriedigung der notwendigiten Naturbedürfnifje 
beichränft, aber den über das Notwendige hinausgehenden, befonders auch den äfthetilch 
bedingten Genuß verjchmäht, jo iſt ihnen doch ein ſolches Leben als die wirkſamſte Pre: 
digt der Tugend eine befondere Höhenjtufe. Und dem Anfänger in der Tugend raten 
fie Enthaltfamfeit im Lebensgenuß (Wein, Geſang, Gaftmähler, Schaufpiele), während 

65 der in der Tugend-Apathie Eritarkte dieje nicht mehr nötig Habe. Die Frage, ob alle 
Handlungen durch den Pflichtbegriff meßbar find, haben fie fich noch nicht geftellt. Zwar 
jagt eing ihrer Paradoxa, dab der Weiſe nicht einmal den Finger ftrede ohne eine 
Vorſchrift der Vernunft (wenn fie Aufheben eines Splitterd als weder pflichtmäßig 
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noch pflichtwidrig bezeichnen, jo denken fie offenbar an unmillfürliche, bloß mechaniiche 
Bewegungen). er da ihr ehe Ideal nicht die Nealifierung eines objel: 
tiven Zwedes dur Wirken nach außen, fondern die Behauptung der innern Frei— 
beit ift, diefe aber, wenn fie einmal gefeftigt ift, fich in jehr verjchiedenen Handlungen 
gleicherweije behaupten kann, jo reden jie oft von erlaubten Handlungen. Der Maß: 5 
ſtab der Bernunftmäßigfeit ift dann nicht, ob durch fie eine Pflicht erfüllt, fondern, ob 
im Genuß, gejelligen Verkehr, Selbjtmord, die Tugend behauptet wird. 

Die Ungebung von Judentum und Heidentum drängt dem Chriftentum jufort 
Fragen auf wie die zu Anfang genannten. Jeſu Ideal der Gerechtigkeit als der Hin- 
gabe der ganzen Perſon an den als volllommen fittlichen Charakter offenbaren Vatergott 
bedeutet einerjeit3 im Prinzip die Befreiung von jeder Gebundenheit an ein ſtatuta— 
riſches Saeß ſpeziell an kultiſche Gebote. So hat er denn das Verhalten in Bezug 
auf äußere Riten als für die wahre Reinheit der Perſon gleichgültig bezeichnet Mc 7, 15, 
und wenn er ſelbſt die Worte „das thut zu meinem Gedächtnis“ oder jogar Mt 28, 19 
gelproden bat, fo hat er damit nicht Saßungen ſondern Segensitiftungen aufgeltellt. 

ben wegen jeiner innerlichen Adiaphorie gegenüber den jüdijchen Riten kann fie aber 
Jeſus, joweit das nicht die Vollbringung des Guten hindert, Mc 3, 4, mit den Seinen 
beobadten als ein Mittel für den fittlichen Zweck jeineg Berufes an Israel, Mt 17, 
24 ff. Andrerjeit3 jchließt fein Ideal eine ſolche Verſchärfung der ſittlichen Pflicht ein, 
daß vor ihrem unbedingten Ernft und umfafjenden Umfang die Frage gar nicht auf: 20 
fommen Tann, die für das gejeßliche man ebenjo bezeichnend ijt, wie jeine Ge— 
bundenheit an Riten, wie viel man fih im Thun und Laſſen erlauben fünne, ohne das 
Geſetz zu übertreten, jondern daß jelbit die kleinſte Lebensregung, jofern fie Ausdrud 
und Organ der Gefinnung ift, wie das einzelne Wort, die größte fittliche Bedeutung 
gewinnt, Mt 12, 25—37. Tennod) und troß der ausjchlieglichen Richtung auf das 25 
jenfeitige und in nächſter Nähe erivartete Gottesreich und auf die hülfreiche Liebe, ift 
Jeſus nicht Asket, jondern nimmt an Mahl und Hochzeit unbefangen teil, Le 7, 34; 
30, 2 ff., und verteidigt eine nußloje, luxusartige Selbftdaritellung der Liebe Mit 26, 
6ff., eine Haltung, die jeinem Kindesgefühl gegenüber dem Gott entipricht, der in 
jeiner Welt troß der in fie eingedrungenen Verderbensmächte mit reichlich ſpendender 30 
Güte waltet, Mt 6, 39. Paulus wird zu prinzipieller Erörterung veranlaßt durch juda— 
iſtiſche, asketiſche, libertiniſtiſche Anſprüche. Er betont einerjeit3 den umfaſſenden, feinen 
Moment des Lebens fittlich unbeſtimmt laſſenden Charakter, den die chriftliche Sittlich: 
feit wegen ihrer Begründung auf eine neue Öefinnung hat, andrerjeits die evdeoin 
bezw. ZSovoia, die. dem Chrijten zuiteht. Aus der überweltlich fittlihen Natur des 3 
Heil, das der Chrift erhofft, ja beſitzt, folgert er, daß die Beobachtung oder Übertretung 
von Saßungen, die Dinge der finnlichen Welt betreffen, wie Bejchneidung, Eſſen, 
Trinken, vor Gott, in Chriftus, in Bezug auf das Reich Gottes gleichgültig find Ga 5,6; 
1 Ko 8, 8; 6, 12; Rö 14, 17; Kol 2, 20. Für den chriftlichen Gemeindegottesdienft 
kennt er daher außer dem Herrnmahl feine neuen gebotenen Formen, jondern nur Die 10 
fittlihen Grundſätze, daß alles mit Anſtand und in der Ordnung geichehe, 1 Ko 14, 40, 
und daß der Grad der Erbaulichkeit der einzelnen kultiſchen Thätigfeiten, 14, 25. 12, 
und die Rüdficht auf das Wünſchenswerte einer Gleichmäßigfeit der Gemeinden zu be: 
achten jeien. Aus der Zugehörigkeit des Chrijten au Gott dem Herrn der Welt folgert 
er feine Z£ovoia über alles, 1 Ko 3, 21 ff., jpeziell das Recht alle von Gott geichaff: 5 
nen und gejchentten Güter der Erde, die als folche rein find, unbefangen zu brauchen, 
wobei die Fähigkeit für fie zu danken das jubjektive Kriterium ihrer Heinheit it, 1 So 
10, 23. 26. 30; Rö 14, 14. 20. 6; vgl. 1 Ti 4, 3-5. Dieje Ichranfentofe Freiheit 
der Erlaubnis ſpricht er den Chriſten zu im Gegenſatz zu den Anſprüchen, mit welchen 
andere, deren Gewiſſen Durch das Geſetz, Asketismus (Genuß von Wein und Fleiſch), 50 
Ängftlichkeit gegenüber dem von den Heiden Gemißbrauchten (Opferfleifch) gebunden 
ift, ihn einengen wollen. Ein zweites Gebiet des Erlaubten ijt ihm Das durd) Die 
firchliche Rechtsordnung impficite (Verbot bloß der Eheicheidung 1 Ko 7) oder durch 
ausdrüdliched Erlaubnisgeſetz (Necht der Apoftel 1 Ko 9) Freigelaſſene. Aber für Die 
ttliche Selbftbeurteilung des Einzelnen unterliegt ihm das Handeln auf diejen Gebieten 55 
e3 Erlaubten der Einſchränkung ducch fittliche Grundſätze, nad) denen der Einzelne ſich 
jelbjt zu binden hat (1 Ko 10, 23, es ift alles wohl erlaubt, aber nicht alles frommt): 
1. Bedingung des fittlichen Gebrauchs der objektiv geltenden Freiheit ift das jubjektive 
Bewußtiein der Berechtigung dazu 1 Ko 8, 7 ff; Rö 14, 2. — 2. Der Gebraud) 
des Rechts des Chriſten über die finnlichen Dinge darf nicht dazu ausjchlagen, daß jie vo 
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und iſt es ihm Verleugnung der Freiheit, der weltlichen Obrigkeit zu gehorchen, 
wenn ſie Feier- und Faſttage ſcheinbar zu Zwecken der Zucht und Sparſamkeit als 
weltliche Ordnung, der zu gehorchen Liebespflicht, gebietet, während ſie dabei indirekt 
andre drücken und den Papſt ſtärken will 30, 402 ff. 

5 Die Firchlichen A. bildeten den Gegenftand des 1. adiaphoriftiichen Streites. Mit 
den im Anfang der Reformation ausgeiprochenen und bethätigten Grundjägen glaubten 
die Wittenberger Theologen ihr Verfahren rechtfertigen zu können, als fie in den Ber: 
handlungen mit den kurfürftlichen Räten und den fächjiichen Bilchöfen Konzeifionen ge⸗ 
macht hatten, auf Grund deren am 6. Dez. 1548 das Leipziger Interim von den ſächſiſchen 

ı0 Ständen bejchloffen und im Juli 1549 teilweis im Auszug publiziert wurde. Sie 
waren fich bewußt in der Lehre troß formeller Milderungen nichts, jondern nur in 
traditiones humanae über Berfaffung und Kultus nachgegeben, anch hierin nur, was 
\hon in der alten Kirche an nichtfchriftwidrigen Bräuchen vorhanden geweſen und teil- 
weis jogar ihnen jelbit als fchöne Ordnung und heilſame Zucht wünfchenswert erjchien, 

16 wieder zugelaſſen, jeden abgöttijchen Brauch abgelehnt und beim Wiederzugelafjenen jede 
abgöttifche Deutung, jowie die opinio justitiae und necessitatis durch Klauſeln aus: 
geichloffen zu haben (Lateiniſche Meßliturgie mit Läuten, Lichtern, Prieiterfleidern, 
dod) vom Echriftwidrigen gereinigt, nicht ohne Kommunion, mit einigen deutſchen Ge— 
ſängen; Firmelung ald Unterweifung und Verhör im Katechismus, Belräftigung von 

20 Ab: und Zufage „und alfo“ Beltätigung im Glauben vermittelft Gottes Gnade, mit 
Handauflegung, chriftlichen Gebeten und Geremonien; Fronleichnamsfeft als Predigi vom 
Abendmahl und Kommunion; lebte Olung als erlaubt: mit den Kranken kann mans 
halten nach der Apoftel Braud); Falten als weltliche Ordnung; Jurisdiktion der Biſchöfe, 
„Die ihr Amt nach Gottes Befehl ausrichten“ u. ſ. w.). Auch dem die Freiheit in den 

25 Mitteldingen beichränfenden Grundſatz, daß nicht3 erlaubt jet, was Anſtoß errege, glaub: 
ten ſie treu geblieben zu jein, fofern ſie einerjeit3 die Verwültung der Gemeinden durch 
den Verluſt der Prediger und der reinen Lehre hätten verhüten, durch ihren Nat Die 
Schwachen nicht ohne Not in die Verfuchung der Belenntnisfrage führen, Die noch zu 
hoffende jchließliche Einigung der Kirchen durch unnötige Erzürnung des Kaiſers nicht 

30 hatten vereiteln wollen, und Joferne fie den Gegnern gerade durch ihre ganze Haltung 
(Treue im notwendigen, Nachgiebigfeit im übrigen, Erfüllung früherer Zujagen) Achtung 
abnötigen zu können hofften, C. R. VII, 322ff. — eine Selbitrechtfertigung, zu der 
freilich ihre während der Verhandlungen oft wiederholte Warnung vor Änderungen in 
den Bräuchen al3 einer für die Ruhe der Kirche gefährlichen Sache nicht ftimmte, und 

35 die Melanchthon jpäter ſelbſt Hat fallen laſſen. Ehe noch eine authentiiche Weröffent: 
lihung des Leipziger Interim geichweige denn eine Einführung der zugejtandenen 
Bräuche erfolgt war, begann unter Führung von Flacins eine argwöhniſche und daher 
vielfach ungerechte, dazu perjünlich gehälfige, aber in den Hauptpunften unwiderlegliche 
Polemik. In der Tendenz, der Freiheit in den A. engere Grenzen zu ziehen, erörtert 

ww Flacius «de veris et falsis adiaphoris 1549 die Frage prinzipiell. Dabei verichiebt 
lich Luthers Anſchauung mehrfach. Erſtlich ift er gefeßlicher al3 Luther. Nicht nur, daß 
Predigt, Taufe, Abendmahl, Abfolution als ftatutariiche Gebute Gottes aufgefaßt werden, 
er folgert aud) aus 1 Ko 14, 40, daß die A., die die Umftände jener Handlungen be 
treffenden Bräuche, Doch in genere von Gott geboten feiern, und in specie nur von 

#5 den Stirchen, jedenfall3 nicht ohne ihre Zustimmung — alſo nicht von Yandesherrn — 
angeordnet werden dürften, dabei aber ihr gottgeordneter Zived, der Ordnung, dem de- 
corum, der Erbauung zu dienen maßgebend fei. Weiter fucht er durch den Zweck be: 
fonders des decorum die Lutheriſche Indifferenz des Einzelnen zu begrenzen, freilich 
ohne die pofitiven älthetiichen Geſichtspunkte zu finden, in denen der Grund liturgijcher 

50 Geſetze liegt, da er nur die einfchränfenden Gebote des Ernſtes und der Würde ent» 
iwidelt, um papijtiiche Gewänder, Melodien, Spektafel auszuſchließen. Weiter betont 
er, Daß in den Riten Konformität der Kirchen mit ſich ſelbſt d. H. mit ihrer VBergangen- 
heit, wir würden jagen, der individuelle Charakter der Kirche zu wahren jei, Dagegen 
vorhandene erbauliche Einrichtungen nur zu Gunften befferer, nicht aber jolcher geändert 

66 werden dürfen, die fie hindern — wie die lateinische Sprache — oder auch nur den Schein 
einer Billigung von Migbräuchen erweden künnen, oder im Lauf der Zeit Durch Götzen⸗ 
dient beflectt worden ſeien. Fand er jo jchon in den angeblichen Adiaphoris des Interims 
viele gottlofe Greuel, jo verfocht er vollends den Saß nihil est dög000v in casu 
confessionis et seandali. Und bier traten aud) Männer wie Brenz und Calvin auf 

60 jeine Seite. Brenz hat dabei die treffliche Formulierung gegeben, daß die A., die re- 
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spectu zuo weder gut noch böje jeien, ex suis conditionibus zu beurteilen feien und 
durch dieſe entweder gut oder böje werden. Als Gründe, warum unter den obwalten⸗ 
den Umftänden die Konzeſſionen nicht mehr ein Akt tragender Liebe, fondern der Ver: 
leugnung jeien, werden folgende vorgebradht: der Anlaß ſei der Zwang von feiten des 
irgendwie auf Herjtellung der faljchen Religion ausgehenden Kaiſers; Motiv Furcht, 5 
oder beitenfall3 menjchliche Weisheit und Mangel an Glaube, der Gott nicht zutraut, 
daß er feine Kirche jchügen werde; die notwendige Wirkung das Ürgernis, da die 
Wiederheritellung des Abgejchafften ein thatjächliches Bekenntnis begangenen Unrechts 
darjtelle, aljo die Gegner im Irrtum beitärfe und die Gewiſſen der Schwachen ver: 
wirre, und dag umjomehr, als das gemeine Volk mehr auf die äußere Weile als auf die 10 
Lehre jehe und deshalb in der Wiederheritellung abgejchaffter Bräuche troß aller Kau— 
telen und Deutungen nur den Anfang der Wiederheritelung des Bapfttums erbliden 
fünne. Die Berufung auf das Verfahren bei Beginn der Reformation verfange nicht, 
da es etwas anderes ſei, Beitehendes einftweilen big zur Erjtarfung der Schwachen zu 
behalten und wenn dieje eingetreten, Abgeſtelltes wieder einzuführen. — Der Streit)ıs 
jegte fi) über den Augsburger Religiongfrieden hinaus fort und die Konfordienformel 
pn! in Art. X nicht nur die Enticheidung getroffen, daß zur Zeit der Verfolgung, wo 
Bekenntnis erforderlich jei, den Feinden des Evangeliums auch in A. nicht zu weichen 
jei, da es fi da um die Wahrheit und die chrijtliche Freiheit Handle, ſondern hat aud) 
einiges von Flacius' Beichränfung des Begriffs der U. fich angeeignet. — Zur Litte- 20 
ratur vgl. Schlüffelburg Catalog. haeret. L. XIH, 1599; Preger, M. Flacius Ally: 
ricus I, 135—204, 1859; Frank, Theol. d. Konkordienf. IV, 1—120, 1865. 

Im 2. adiaph. Streit jtoßen auf Iutherijchem Boden Unterjchiede des Luthertums 
und de3 Calvinismus auf einander. Gegen die franzisfanisch gejtimmten Schwärmer 
hatte Luther aus der freudigen Sicherheit und Gejehesfreiheit heraus das Necht unbe: 5 
fangenen maßvollen Genuffes irdijcher Freuden behauptet. „Alfo (d. i. unter, nicht 
neben oder über ihm) kann Gott auch leiden, daß wir jeine Kreaturen lieb haben; ja 
fie find darum gejchaffen“, 14, 6, die, welche das gute Gewiſſen Gott gegenüber haben, 
„iehen nichts Andres an den Kreaturen, denn Gott daran fiehet“ . . d. i. eitel Gutes 
— darum haben fie alle Zuft und Freude davon 33, 44. Gegen die asketiſchen For- 30 
derungen in Speile, Trank, Kleidern, Geberden fagt er, daß das alles frei ift jedermann 
„nur daß man nüchtern und mäßig fid) darinnen halte. Nicht find die Dinge verboten, 
jondern Unordnung und Mißbrauch — darum braud) alles Dings auf Erden, welches, 
wenn und wo du willft, und danke Gott. — Bleib frei und bind dich nicht . . . denn 
Du wirft ein Sonderling und verlierft die Gemeinjchaft der Heiligen“ 7, 145. 146. 36 
46, 228. Speziell verteidigt er gegen die „Jauerjehenden Heuchler und jelbitwachjenen 
Heiligen“, das Recht von Schmud, Fröhlichkeit, Genuß von Speis und Trank über das 
Bedürfnig, von Pfeifen und Tanzen, wie da3 die Landesſitte fordert, bei der Hochzeit. 
„&3 liegt Gott nichts an ſolchem äußerlichen Wejen, two immer Glaube und Liebe 
bleibt, jofern daB es mäßig jei nad) eines jeglichen Standes Gebühr“, 11, 40—42. 40 
Die nötige Zucht gegenüber den Ausichreitungen überläßt er einftweilen der weltlichen 
Obrigkeit. Ebenjo wei er den Kunjtgenuß zu würdigen. Zwar wenn er Aufführung 
und Beſuch von Komödien, aud) heidniſchen zuläßt, fo verweilt er nur auf den mora— 
liſchen Nugen, den fie ald Spiegelbild des Lebens gewähren 62, 336—37. Dagegen 
hat er den Wert der Muſik darin gefunden, daß fie gerade durch die Fröhlichkeit, Die 5 
ihre unmittelbare Abficht und Wirkung ift, in Anfechtung erquidt und böſe Leidenjchaften 
vertreibt 62, 307—11. Allerdings über die Verträglichkeit diejer ganzen Freiheit mit 
der Pflicht, die ganze Perfon und ihre Güter in den Dienjt Gottes und des Nächiten 
zu ftellen, hat er nicht refleftiert. Das erklärt fich aus feiner Auffafjung des chriſtlichen 
Leben? al3 naturartiger Bethätigung der Geſinnung. 50 

Anders Calvin. Nicht nur geht er mit Kirchenzucht und Polizei gegen die Miß— 
bräuche vor (Verbot der Tänze, Faſtnachtsſpiele, Schiegübungen,; Schließung der Wirts- 
bäufer; Luxusgeſetze), er fteht auch prinzipiell anders. Zwar befämpft er als faljchen 
Stoicismus den Grundfag, man dürfe die finnlichen Güter nur ſoweit brauchen als es 
die Notwendigkeit fordere; die Fülle und Schönheit der Kreaturen zeige, daß Gott fie 55 
auch zur Ergögung gegeben. Aber die rigoriftiiche Maxime ift iöm doch ein pium 
consilium, das boni et sancti homines geben. Die entgegengejegte aber, daß das 
Map der Beichränkung der Freiheit dem Gewiſſen des Einzelnen zu überlafjen fei, ift 
ihm bloßer Vorwand für die Eröffnung der Freiheit des Fleiſches. Nicht nur ift ihm 
jeder Genuß fündig, der zur Erfüllung der gotteZdienftlichen und Berufspflichten un: co 
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ejelichaft) jedem evan gelifchen eifben — Erfahrungen 
gehe Mhite und ein Grübeln über bie Screen, von —— die Adventsbot 
lebte, haben dann vor April 1847 (Louchbor. S. 122f.), wie es jheint 3 erft 
dem Ehepaar White, die Gedanken über 8, 14 und Apk 14, 9—12 an angeregt, die in 
55 der Ausbildung, die fie in dem nächiten Zahren erfuhren, als die d iichen Central: 
gedanfen der Seventh-day Adventists bezeichnet werden fönnen. Miller hatte ſich 
geirrt, aber jeine Berechnung erfchien fehlerlos: der Irrtum mußte darin fteden, daß er 
unter ber —— des Heiligtums die Reinigung der Erde durch den Weltbrand 
verftanden hatte. Man lernte (vgl. Loughbor. ©. 122 f. ; Undrews-Conradi ©. 550 |.) 
Da 8, 14 darauf beziehen, daß der Herr am 22. Dftober 1844 „das himmlische Heilig» 
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Schon im römiſchen Reich war es den Kirchen geftattet, fi) defensores (zu ihrem 
Schutz und ihrer Vertretung) aus dem Kollegium der Advolaten zugleich mit dem Hecht 
des unmittelbaren Zutritte8 zu den höheren Beamten zu beftellen (Konzil v. Karthago 
407 in c. 97 codex eccl. Afric. bei Bruns, can. ap. et concil. 1, 184; vgl. Maaſſen, 
Geſch. d. Duellen d. fanon. Rechts I, 164; 1. 38 a. 407 Cod. Theod. XVI, 2). Ferner 5 
finden fih jeit dem Ende des 5. Jahrh. ebenfalld folche defensores ecclesiae zum 
Schuß der Armen und Waiſen, jowie zur Vertretung der Firchlicden Rechte und Güter 
in Ktalien. Wuch im merovingifchen Reiche kommen Progehverteeier der Kirchen unter 
der Bezeichnung: agentes, advocati, defensores vor. enn ſowohl bier, wie auch 
im longobardifchen Stalien die Kirchenoberen mehrfach die An eiegenheiten ihrer eirchen.10 
felbft vertraten, jo erklärt fich Died Daraus, daß die Bilchöfe und Abte der Töniglichen 
laubnis bedurften, um durch einen Vertreter Prozefje führen zu können, wenn jchon !viel- 
leicht die erſteren durch ein allgemeines Privilegium dazu ermächtigt waren. 

In der farolingiichen Seit wurde in Einklang mit den firchlichen Beftrebungen, 
die Geiftlichen möglichſt den weitiichen Geſchäften fernzuhalten, angeordnet, daß die 15 
Kirchenoberen, Biſchöfe, Äbte und Äbtiffinnen, fich ſolche Vögte halten follten (Pipp. 
Cap. 790 c. 3, MG cap. reg. Franc. 1, 201; Cap. missor. 802 c. 13, a. a. 8 
1, 93; Cap. Aquisgr. 801—813 c. 14, a. a. ©. 1, 172; Mem. Olonn. com. data 
822-823 c. 7, a. a. ©. 1, 319), und wenn die Kirche Beligtümer in verjchiedenen 
Grafſchaften Hatte, bedurfte es jogar der Beitellung eines folchen für jede derfelben, 20 
cap. Pipp. 782—786, c. 6 a. a. ©. 1, 192. Ein lebenslängliche3 oder gar vererb- 
licye8 Amt bildete diefe Vertretung der Kirche in Rechtsſtreitigkeiten und bei Nechts- 
geihichten zumächft noch nicht. Die Erblichleit entwickelte ſich vielmehr erſt in der nach- 
fränfijchen Zeit, aber ſchon Ende des 9. Jahrh. kommt es vor, daß fidy ein Stifter eine 
Vertretung der Kirche für fich und feine Erben vorbehält, Dipl. v. 832 bei Brunner, 20 
Deutſche Rechtögeich. 2, 306 n. 24. 

Infolge der Entwidlung der Immunitätsrechte für die Kirchen, Klöſter und Stifter 
bedurften dieſe aber auch ſolcher Beamten, u. a. ebenfalls advocati genannt, welche 
die Immunität nach außen, dem Staate gegenüber vertraten, alfo namentlich die Diner 
fafjen zum Heerdienft auszuheben, fie auf Klage eines Dritten dem öffentlichen Gericht 30 
zu ftellen und ihre Nechte gegen Dritte bei demfelben zu vertreten Hatten. Nach innen 
hat dagegen ein jolcher Vogt die Gerichtsbarkeit des Immunitätsherrn über die Leute 
desjelben zu verwalten und polizeiliche YZunktionen innerhalb des Immunitätsbezirkes 
auszuüben. 

Seit der karolingiſchen Beit, feit welcher die Kirchen ebenfall3 folche Vögte Halten 35 
mußten, wurde die Vogtei der erfteren Art mit der grund: und immunitätsherrlichen 
verbunden, und häufig erhielten die Vögte mit ihrem Amt ein Benefizium als Umts- 
gut verliehen, Cap. Aquisgr. 809 c. 23, cap. cit. 1, 151. 

In der karolingifchen Zeit hatte der König das Necht, die Vögte für die Firchlichen 
Smftitute zu beſtellen. Doc) ift einzelnen derfelben durch Privileg ſchon das Recht der «0 
freien Vogtwahl gewährt worden, und wenn der König von feiner Ernennungsbefugnis 
feinen Gebrauch machte, hatte die Beftellung vor dem Örafen, welchem wohl ein Wider- 
ſpruchsrecht zulam, zu erfolgen. Endlich follten die Vögte in der Grafichaft, in welcher 
fie Die Kirche zu vertreten Hatten, mit Grundeigentum angefefjen fein, Cap. Aquisgr. 
801—813 c. 14, cap. cit. 1, 172. % 

In der nachfränkiſchen Zeit artete die Vogtei vielfach zu einer drüdenden Laft für 
die Kirchen aus, da die Vögte ihre einflußreiche Stellung bald zu den bedenklichiten 
Eingriffen in die Rechte und Güter der Kirche mißbraudhten. Bald finden fich Klagen 
über Plünderung von Kirchengut, Einziehung der Zehnten und Einkünfte bald als 
Lehen, bald als Eigentum, über Drud gegen Bafallen und Perſonal des Kloſters. Ein 50 
Bogt Ludwig von Trier im 12. Kahrhundert nahm das weltliche Regiment im Sprengel 
für fih als Umtsrecht in Unfpruch und wollte den Bifchof auf die geiftlichen Verrich⸗ 
tungen einſchränken; die Einkünfte zog er ganz an fich und gab vor, daß er davon die 
Geijtlihen erhalte, wobei er ihnen die oft dürftig genug zumaß (Hontheim, hist. 
Trevir. I, p. 468). Welche Vorteile jetzt in einer Vogtei über ein angeſehenes Stift 55 
enthalten waren, erhellt ſchon aus dem Eifer, womit diefelbe zu Lehen genommen, 
erbrich gemacht, verkauft, verfchentt ward. Aber auch die Kirchen juchten fich jet einer 
fo läftig gewordenen Wohlthat wieder zu entledigen; man fchübte ſich gegen alle Vogtei 
Durch kaiſerliche Privilegien, ließ die urfprünglichen Rechte des Vogts feitftellen, entzog 
fi bei Ausfterben der Familien, was namentlich während der Kreuzzüge nicht felten co 
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Gutes und der weltlichen Geſchäfte der Kirche beftellten Laien-Udminiftratoren, Trustees. 
Conc. Coll. Lacens. III, 296 und Index. Johannes Ficker. 


Agidius, AS Sept. I S. 284-804. 
ÄÜgidius, einer der fog. vierzehn Nothelfer, war angeblich eine Zeit lang Einfiebler 
5 in der Provence, darauf Vorſteher eines von ihm gegründeten Kloſters, in deſſen Nähe 
die nach ihm genannte Stadt St. Gilles entftand. Da die Urkunde Benedikts IL für fein 
Kloſter v. 26. April 685 (Jaffe 2127) eine Fälſchung ift, Jo fehlt jeder fichere 
für daS Leben des ſeit dem neunten Jahrhundert zu großer Berühmtheit gelangten 
Heiligen. Sein Felt ift der 1. September. Haud. 


10 Agidius de Columna (Colonna). Bulaeus, Hist. Univ. Par. IH, p. 671; Cave, Hist. 
litt. Script. Eccl. II, p. 326; $abricius, Bibl. lat. (Flor. 1858), p. 19 sq. 

Ügidius ift unter den unmittelbaren Schülern des Thomas von Aquino einer der 
hervorragendften; er würde unfer ntereffe ganz befonders in Anſpruch nehmen, wenn 
die Wahrjcheinlichkeit, daß gerade er der Verfafjer der Bulle Unam sanctam geweien 

15 % (vgl. F. X. Kraus, Ag. v. Rom, öfterr. Vierteljahrsichr. f. Tath. Theol. 1862, I), 
ich in Gewißheit verwandelte. Geboren in Rom (um 1245?) als Sprößling des be 
fannten Gefchlechtes, trat A. früh in den Auguftinereremiten-Orden und wurde dur 
den General Clemens von Dfimo zum Studium nad) Paris gefandt. Für feinen dor: 
tigen Lehrer Thomas ijt er nach deſſen Tode eingetreten, wenn auch nicht in dem (duch 

>» Duetif und Echard I, 503 vielmehr einem Dominikaner zugejchriebenen) Defensorium 
sive Correctorium librorum S. Thomae contra Guilelmi Lamarensis Thomae 
Mastigis Corruptorium. Sn Bari promoviert, auch als erfter Auguſtiner ſelbſt als 
dehrer thätig, ſoll er ſchon Dort den Beinamen Doctor fundatissimus erhalten 
haben. Bei der Huldigung der Univerfität vor Philipp dem Schönen hielt er auf deſſen 

25 Verlangen die Rede; ihr Tert bei Dffinger, Bibl. August. (Ingolſt. 1768), ©. 228 ff. 
In den Jahren 1292 —1295 war A. General des Ordens; 1296 zum Erzbifchof von 
Bourges ernannt, wohl ohne dort Refidenz zu Halten, blieb er in engfter Kühlung mit 
dem römijchen Hofe und verteidigte die Wahl Bonifatius VIII. durch Nachweis der 
Gültigkeit der Abdankung Cöleftins V. in dem Traltate De renuntiatione Papae. 

u. ftarb in Avignon 1316. 

Eine relativ vollftändige Überficht feiner Schriften, von denen ein großer Zeil 
noch ungedrudt ift, giebt Gandolphus, Dissert. de 200 scriptt. August. (Offinger, 
a. a. O. 242 ff.). Eie erjtreden fich auf das Gebiet der Philofophie (Kommentare zu —8 
teliſchen Schriften; Abhandlungen zur Metaphyſik: De institutione principum J. DI 

as und De regimine principium [Rom, zuletzt 1607)), das der Exegeſe (Kommentare in 
Hexaemerum, in Cantiea Canticorum, in epist. ad Romanos) und der Dogmatik 
(Kommentar zu den Sentenzen des Qombarden, big 1. Ill dist. 11; Cordova 1707), Auod- 
libeta und Opuscula (Cordova 1712). Bon dem für die Entwidelung der firchenpolitijchen 
Anfichten beachtenswerten Werke „De potestate ecelesiastica« ift durch Jourdain im 

40 Journal general de Vinstruction nuhl, Fevr. 1858, ein Teil veröffentlicht worden. 
Eine bei Goldaſt (Monarchia S. R. J. H, 95 ff.) abgedrudte Schrift De utraque po- 
testate regia et pontificali wird nad Kraus (a. a. D.) irrtümlich) dem Ü. zu 
geichrieben. Benrath. 


Agidius von Viterbo, General und jpäter Proteftor des Ordens der Auguftiner 

45 Eremiten zu Quthers Zeit, ftarb als Kardinal in Rom 1532. Geine fchriftftellerifche 
Wirkſamkeit hat zahlreiche Erzeugniffe aufzumeilen gehabt, unter denen bei Yabricius, 
Biblioth. lat. (Flor. 1858) I, 23 die folgenden aufgezählt werden: ein Kommentar 
zum 1. Buche der Sentenzen des Zombarden usque ad dist. 17 ad mentem Pia- 
tonis; eclogae sacrae tres; commentaria in Psalmos; libellus de Ecelesiae 
5 incremento; liber Dialogorum und Orationum: Informatio pro Sedis Aposto- 
licae auctoritate contra Lutheranam sectam. Gedruckt liegt nur wenig vor: vgl. 
bei Harduin, Cone. Coll. IX, 1576, jeine Rede zur Eröffnung des Lateraukonzils 
1512; Epistolae seleetae bei Martöne, Coll. nova, III, 1234 ff.; aus der Auguſtiner⸗ 
bibliothet in Rom hat Lämmer (Zur K.Geſch. d. 16. und 17. Jahrh. [1863] &.sıf) 
5 dad Rundſchreiben gelegentlich der Niederlegung des Ordensgeneralates 1519 ver 
öffentlicht, während v. Höfier die ax Hadrian VI. gerichtete Denkſchrift über Tirchliche 
Reformen in den UMA III. Kt. IV, 3 mitgeteilt hat. Über die Humaniftifchen Neigungen bes 
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einzelnen Stellen erhellen. Das Wichtigſte iſt, daß das Land urſprünglich in zwei 
Staaten geteilt war, das „Nordland“ (äg. t’-mhj) und den „Süden“ (äg. rs, hebr. 
Patros, dwois d. i. p-te-res „Das Land des Südens’) Die Grenze des Nord: 
landes“ d. i. das Delta, lag in der Nähe von Memphis, der „Süden“ reichte urſprüng— 
lich nur bi3 zum Gau der beiden Schweiterjtädte Nechen und Nechebet (heute EI Kab), 
ipäter bis zu den Sataralten von Eyene. Jeder Staat zerfiel in eine Reihe Fleiner 
Fürſtentümer, die anfangs unabhängig waren, dann aber ihre Seibitjtändigfeit verloren 
hatten. Die Bereinigung beider Staaten fcheint auf uns unbelannte Weiſe von Ober: 
ägypten ausgegangen zu jein und wurde ſpäter dem Könige Menes zugeichrieben. Die 
Erinnerung an Diele Ameiteilung hat fich noch bis in die Hiftorifche Zeit erhalten; jo 
bildet die Vereinigung der Wappenpflanzen Ober- und Unterägyptend, der Lilie und 
de3 Papyrus, das Wappen des Gefamtreiches; der König nennt ſich „König von Ober: 
und Unterägypten“ oder „Herr beider Länder“ und trägt auf dem Haupte die Doppel: 
frone, die aus der weißen Krone des Südens und der roten Krone des Nordlandes 
fich zufammenfegt, auch in der Verwaltung hat man ſtets an dieſen, übrigend auch durd) ı6 
die natürliche Beichaffenheit Ägyptens gebotenen Bweiteilung feftgehalten. Nur vorüber: 
gehend zerfiel das Land in römijcher Zeit in drei Teile (Thebais, Heptanomis, Delta), 
ohne daß dieſe Fünftliche Einteilung je durchgedrungen wäre. Die fpätere Tradition 
füllt die Dunkle Vorgejchichte des Bandes wie bei anderen Völkern mit einer Herrſchaft 
der Götter auß. 20 
Das alte Reich. Als eriter ägyptiſcher König wird jowohl von den Denk— 
mälern als auch von Manetho der aus Thinis in Oberägypten ftammende Menes ge: 
nannt. Er fol die Hauptftadt des aiten Reiche, Memphis, und den Tempel ihres 
Dauptgotte® Ptah gegründet haben. Bon den Nachfolgern des Menes iſt une 
Hiſtoriſches nicht überliefert. In der dritten Dynaftie jcheint es Sitte geworden zu 25 
jein, daß fich die Könige und die Großen des Reichs feite Grabbauten errichteten, und 
von da an beginnt die eigentliche Hiftorijche Zeit Agyptens. Die älteften Denkmäler, die 
wir befigen, ftammen aus der Zeit des Nebla und des Königs Hofer, der fich in der 
Stufenpyramide von Sakkara ein großartiges Grabmonument geichaffen hat. In Diele 
erfte Epoche gehört auch wohl der große Sphinz von Giſe, eine folofjale, aus dem Kalk⸗ so 
jteinfeljen der libyſchen Wüfte herausgearbeitete Löwenfigur mit einem Königskopfe, die 
den Gott Harmachis Ddarftellt, ſowie die fogenannte Knidpyramide von Dahichur, die 
Grabanlage eines noch unbefannten Königs. Erwähnt fei noch, daß nach der Tradition 
der Ptolomäerzeit unter der Regierung des Hofer der Nil fieben Jahre lang nicht ge: 
ftiegen und infolgedejlen eine große Pungeränot über daS ganze Land emmgehrochen 36 
jein fol. Dieſes Ereignis mit den bibliichen 7 mageren Jahren (Geneliß 41) in Bu- 
fammenhang zu bringen, wie dies wohl gefchehen ift, liegt auch nicht der geringfte 
Grund vor. — Die vierte Dynaftie ift eine Epoche großer Macht. Ihr erfter König 
ift Enofru, zugleich der erfte Herricher, von deſſen Thaten gleichzeitige Denkmäler be- 
richten. Er hat die Beduinen der Sinaihalbinfel, die für die ÜUgypter wegen der Kupfer: «0 
minen von großer Wichtigkeit war, befiegt und hier die ägyptiſche Herrichaft für Jahr: 
hunderte begründet. Sein Grabmal ift die in der Nähe des Faijum belegene Pyramide 
von Medum. Seine nächſten Nachfolger Chufu, Chafre und Mentere (Cheopg, Chephren 
und Mykerinos) zählen wegen der großen Pyramidenbauten, die fie bei dem heutigen 
Giſe (weitlich von Kairo) errichten ließen, zu den berühmteften ägyptifchen Herrjchern. 5 
Bon anderen Königen diefer Dynaſtie ift wenig überliefert. Mit Weſerka'f fommt ein 
neues Geſchlecht (V. Dynaſtie) auf den Thron, das nad) einer fpäteren Sage von einem 
Briefter des Sonnengottes in der Stadt Sa'chbw abitammte, nah Manetho aber in 
Elephantine zu paul gewejen fein joll. Unter der Regierung Ddiefer Könige, deren 
Grabpyramiden bei Sakfara und Abufir liegen, erreicht Ägypten einen Höhepunft feiner 50 
Kultur, der fih vor allem in der Blüte der Kunft äußert. Die Privatgräber der 
IV. und V. Dynaftie, die fih um die Pyramiden der Könige gruppieren, liefern ung 
in ihren zahlreichen Inſchriften und Reliefdarftellungen eine überrafchend vollitändige 
Einfiht in die damaligen Lebensverhältnijje der AUgypter, ihre Kunft und Handwerfe, 
ihre Reichtümer und täglichen Beichäftigungen, ihr Staats» und Privatleben. 55 
Der legte König der V. Dynaſtie ift Unis ("Ovros). Nach feinem Tode jcheinen 
innere Kämpfe ausgebrochen zu fein und in dieſen kommt eine neue Dynaſtie (VI.) 
zur Herrichaft, ald deren Begründer der König Teti ’OYdons) gilt. Während unter 
ihm und feinen Nachfolgern im Innern die Macht der Könige zu Gunften der Selbft- 
ftändigfeit der Gaue zurüdtritt, knüpft Agypten nad) außen weitgehende Handels» un 
Real»Encyklopädie für Theologie und Kirche. 3.4. 1. 4 
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beziehungen an. Bor allem werden unter Führung des Fürften von Elephantine große 
Rarawanenzüge nach Lentralafrila unternommen, die die verichiedenen Produkte des 
Sudan, Weihrauch, Ebenholz, Panther, Elephanten ꝛc. nach Ägypten bringen. Mit 
dem fagenumiobenen Lande Bunt, das wohl an der afrikaniſchen Küfte des ſüdlichen 
5 Teils des roten Meeres zu fuchen ift, hatten die Ägypter fchon unter der V. Dynaftie 
Handel getrieben, und diejer Verkehr wird gewiß auch unter dem neuen Königshauſe 
fortgedauert haben. Im Norden wurden gegen die femitifchen Bewohner Südpaläftinag, 
die wohl einen Raubzug gegen das Delta unternommen hatten, ftegreiche Kriege geführt, 
bei denen das Land der Feinde vernichtet, die Dörfer verbrannt, die Fruchtgärten mit 
ı0 ihren Weins und Feigenpflanzungen vernichtet wurden. Zu einer dauernden Unter: 
werfung des Landes aber ift es nicht gelommen. Die Pyramiden der Könige der 
VI. Dynaftie liegen bei Sakkara; im Gegenſatz zu den älteren Pyramiden find ſie und 
auch die Pyramide des Unis, im Innern mit Inſchriften bededt, die die älteften religiöfen 
Schriften der Ägypter, zum großen Teil auf das Leben nad) dem Tode bezüglich, ent: 
15 halten. Sie find von Maſpero (Les inscriptions des Pyramides de Saqgarah, Paris 
1894) herausgegeben und mit einer vorläufigen Überfegung begleitet worden. Gegen 
das Ende der VI. Dynajtie zerfällt dag Reich, innere Unruhen brechen aus und Bürger- 
friege jcheinen an der Tagesordnung zu fein. 
Das mittlere Reid. Während im Norden felbitftändige Könige in Herafleopolis 
20 herrjchen, reißen im Süden thebanijche Fürften die Macht an ſich. Ihnen gelingt ed, allmählich 
das Reich wieder zu einigen, und Mentuhotep III. fcheint ganz Ägypten wieder befeffen zu 
haben. Doch exit von feinem zweiten Nachfolger Amenemhe‘t I. wird nad) einer etwa 200: 
jährigen Revolutionsperiode die völlige Ruhe und Ordnung wieder hergeftellt. Die Dynaftie 
Amenembhe‘ts (die XII. Manethos), die etiva 200 Jahre regiert hat — die Herricher 
2 führen die Namen Amenemhe‘t und Ufertefen — führt eine neue Blütezeit des Landes 
herauf, die ſich vor allem in zahlreichen Bauwerken äußert. Es giebt fait Feine größere 
Stadt Ägyptens, in der fi) nicht Spuren der Bauthätigkeit dieſer Könige finden. 
Namentlid) das Faijum, in dem fie aud) vejidierten, wurde von ihnen bevorzugt und 
reichlich mit Bauwerken bedacht: jo erbaute Antenemhe‘t III. bei dem heutigen Hawära 
so einen koloſſalen Tempel, den noch die Griechen unter dem Namen des Labyrinths kannten 
und beiwunderten. Dagegen ift der befannte Moerisfee nicht erft von den Herrichern 
diefer Dynaftie, wie man vielfady angenommen Hat, angelegt; er ift vielmehr ein na» 
türliches Waflerbeden, an dem nichts Fünftlic” war, al8 die Dämme und Kanäle, die 
das Fruchtland vor feinen überichüjligen Waſſermengen jchügten. Auch die Skulptur 
35 und LRitteratur feierten unter der XII. Dynaftie ihre Blüte, und noch der jpäteren Zeit 
hat das mittlere Neich als das goidene Zeitalter des ägyptiſchen Schrifttums gegolten, 
deffen Sprache und Stil nachzuahnıen man ſich befleißigte. Vor allem aber zeigte ſich 
die Macht diejer Könige in der Ausbreitung der ägyptiſchen Herrichaft nad) außen. 
Das füdlihe Grenzland Nubien, das wegen ſeines Goldreichtumg eine bejondere An: 
su ziehungskraft bejaß, wurde unterworfen und Foloniliert; die Sinaibergwerfe wurden 
wieder ausgebeutet und die unterbrochenen Handelsbeziehungen zum Lande Bunt wieder 
angenüpft. Ob die Ägypter in diefer Zeit auch nach Baläftina vorgedrungen find, läßt 
jich nicht feftftellen. —- Unter der XIII. Tynaftie hielt fich Ägypten noch eine Beit Yang 
auf der Höhe feiner Macht, dann aber trat wieder eine Periode nationaler Zerriffenheit 
4 ein, aus der uns nur wenige Denkmäler erhalten find und von der wir ung fein ge 
iichtliche8 Bild entwerfen können. Während im Süden vielleiht Nachfommen der 
alten Herricher in Theben refidierten, herrichte im weftlichen Delta in der Stadt Xois 
ein anderes Fürftengejhleht (XIV. Dynaltie). j 
Die Hykſoszeit. Die politischen Schwächen Ägyptens benugten „Leute un- 
so befannten Geſchlechts aus den öftlichen Gegenden“, die jogenannten 091108, um in das 
öftfiche Delta einzufallen und dag Land „ohne Schwertitreid)“ zu erobern. Über diefen 
Einfall befigen wir einen Auszug aus Manetho, der und bei Joſephus (contra Apio- 
nem I, 8 75 ff.) erhalten geblieben ift. Nach ihm „hätten fie ſich der Herrichenden be: 
mädhtigt, die Städte graufam angezündet und einen aus ihrer Mitte, Salitis, zum Könige 
65 gemacht“. Seine Refidenz war Memphis, von hier aus wurde ganz Ägypten beherrſcht, 
d. 5. Steuerpflichtig gemacht, in die wichtigeren Städte Bejatungen gelegt. Namentlich 
wurde das dftliche Delta ſtark befeftigt und als Stützpunkt der Fremdherrichaft die Stadt 
Auaris äg. Haft)ware(t), im jethroitiichen Gau, am Nilarm von Bubaſtis, mit feiten 
Mauern verjehen. 19 Jahre habe Salitis regiert. Bon feinen Nachfolgern nennt 
co Manetho: Bon, Apachnas, Apophis, Annas, Aſſis. „Es hieß aber das ganze Bolt 
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Hykſos d. 5. Hirtenlönige. Denn das Wort hyk bedeutet in der heiligen Sprache 
„seönig”, das Wort sös aber in der gewöhnlichen (Volks-) Sprache »Hirt« und »Hirten«“. 
Dieſe Etymologie ift in der That richtig, nur bedeutet sös urfprünglich nicht allgemein 
„Dirt“, fondern ift in der älteren Sprade ein Völkername, unter dem die Ägypter des 
mittleren und neuen Reichs vornehmlich die Nomadenjtämme der ſyriſchen Wüfte vers 5 
ftchen. Wie in fpäterer Zeit gegen Mejopotamien find diefe Horden (vermutlich Ara⸗ 
mäer) nad) Agypten vorgedrungen und haben das Land zeitweife beherricht. Bon den 
Tenlmälern ihrer Herricher ift und nur wenig erhalten, doc) jehen wir aus Ihnen, daß 
fie, weit entfernt, die ägyptiiche Kultur zu vernichten, diefe fich auf alten Gebieten an—⸗ 

eeignet haben; jelbft die Titulatur der Hirtenkönige entipricht der der alten einheimifchen 10 

haraonen. Pe: Ja haben die Hykſos wenigjtend dem Namen nach ganz Ägypten 
beherricht, doch werden fie die Selbſtſtändigkeit der in Theben refidierenden oberägyptijchen 
Könige wohl nie ganz gebrochen haben. Wie gegen Ende des alten Reich unternimmt 
auch jegt wieder die eritarkte Macht der Thebaner die Einigung des Reichs und die 
Bertreibung der Fremden. König AmofiS erobert Auarig, die Hauptfeftung der Afiaten, 15 
und dringt bi ins füdlicdye Paläftina vor; die vollftändige Vertreibung der Barbaren 
ıjt aber nur allmählich gelungen und fcheint erſt 50 Jahre nach Amoſis von Thutmofig III. 
beendet worden zu fein. 

Dean hat yon früh diejes Ereignis der Vertreibung der Hykſos mit dem Auszuge 
der Kinder Israel in Verbindung jegen, ja beides für eins erklären wollen. Dieje 20 
Anſicht wurde namentlich von Joſephus geltend gemacht, der dadurd) feinem Volke zu> 
gleich ein höheres Altertum und den Ruhm einer frühen Madıtentwidlung vindizieren 
zu können glaubte. Wie weit Joſephus mit dieſer Anſchauung Recht Hat, läßt fich 
urfundlidy nicht feſtſtellen. Hiſtoriſch unmöglich aber ift feine Anficht nicht, und es ift 
wohl denkbar, daß den Erzählungen von dem Wufenthalte in Ägypten und dem Aug: 2 
zuge eine Erinnerung an die einftige Herrfchaft femitifcher Nomaden über Ägypten 
und den zeitweiligen Wohnfig eines ihrer Stämme (der „Sinder Israel“ u. a.) im 
Lande Gojen zu Grunde liegt. Die Einzelheiten find freilid) ſagenhaft und verdanken 
wohl erft der jpäteren Tradition ihren Urſprung. 

Das neue Reich. Mit Amofig beginnt das neue Reich, die Epoche der Groß: 80 
wacht Agyptens, in der jeine Könige, die Amenophis und Thutmoſis, ihre fiegreichen 
Waffen nach Syrien und Nubien trugen und mit den entfernten Herrichern Vorder: 
aſiens in enge politifche Verbindung traten. Tiefe Veränderung der äußeren Stellung Agyp⸗ 
tens hatte auch eine tiefgehende Umgejitaltung des Volkslebens zur Folge. Durch die 
Tribute der fremden Staaten flofjen ungeheure Reichtümer ind Land, bejonders nach 35 
der Reihshauptitadt Theben. Großartige Denkmäler erftanden, und das Gefühl der 
gejicherten, raſch gewachſenen Macht durdydrang überall die Werke jener Zeit, die noch 
heute bewundert werden. 

Nach der Vertreibung der Hykſos wurden zunädjit die inneren Verhältniffe neu be: 
feitigt und geordnet. Nach außen hin wandten jich die ägyptijchen Waffen zunächit nach «0 
Nubien, das während der Hykſosherrſchaft dem Reiche verloren gegangen war und unter 
Thutmofis L, dem Nachfolger des Amoſis, wieder zur ägyptiſchen Provinz gemacht 
wurde. Dann unternahm Thutmoſis noch einen großen Feldzug nach Shrien, der ihn 
bis hinauf an den Euphrat führte, an deifen Ufer er eine Siegesinichrift aufftellte. Die 
Ausnüßung diefes Zuges wurde durch Thronftreitigkeiten, die in Ägypten ausgebrochen 46 
waren, verhindert, und erſt als Thutmoſis' Sohn Thutmoſis III. zur AUlleinherrichaft 
gelangt war, konnte er die Eroberungspolitif feine Baterd wieder aufnehmen. In 
mehreren Feldzügen, auf Deren eriteren e3 zu einer großen Schlacht bei der Stadt 
Megiddo in der Kilonebene fam, wurde ganz Syrien ſüdlich von Amanos und weftlich 
vom Euphrat dem ägyptilchen Reiche gefihert. ine Lifte von Städten Mittel: und so 
Nordpaläftinas, die Thutmoſis III. auf feinen erjten Feldzügen unterwarf, ließ er auf 
den Zempelthoren des Umonsheiligtums in Karnak aufzeichnen; darunter befinden jich 
die bekannten Drte Kadeſch am Orontes, Megiddo, Damaskus, Hamat, Akko, Joppe, 
Gezer u. a. Viele der erwähnten Städte lafjen ſich noch nicht identifizieren; zu ihnen 

ehören auch die beiden ihres Namens wegen interejfanten Ortichaften Jakob-el und 55 

Sojepheel (vgl. Ed. Meyer, ZatW VI [1886], ©. 15.; M. Müller, Afien und 

Europa, ©. 162ff). Ferne Staaten, Cypern, Cilicien, Affyrien, Babylon, felbit 

die „Inſeln im großen Meere“ d. h. die Inſeln des ägäiſchen Meeres, warben um 

die Freundfchaft des Pharao und jchidten ihm Geſchenke. Ügypten war jeßt zur 

führenden Macht im Orient geworden und dieſe Großmachtſtellung wurde auch unter co 
14* 
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eriiche Ausführung der Menge der Denkmäler nicht entipricht, und feine Wieder: 
berftellungen alter zeritörter Bauwerke hinter den urjprünglichen weit zurüditehen. Immer⸗ 
hin haben ihn fein glüdlicher Hethiterkrieg, feine lange friedensreiche Regierung, die 
zahlreichen Tempelbauten den folgenden Jahrhunderten als das Muſter eines Königs 
ericheinen laſſen. Alle Erinnerungen der Ägypter an die einftige Großmacht Tnüpfen 5 
ſich an feinen Namen, und wenn die Griechen von dem gropen Eroberer Seſoſtris 
fabeln, fo ift fein anderer als Ramſes II. gemeint. Auch in den biblifchen Erzählungen 
ift Das Andenken an ihn erhalten: er iſt der Pharao der Bedrüdung, für den die 
Söraeliten die VBorratsftädte Pithom und Ramſes bauen mußten. Die Ruinen der 
eriteren Stadt find übrigens in neuerer Zeit bei dem heutigen Tell el Mäfchuta im 10 
Wadi Tümilät (zwifchen dem Nil und dem Suezkanal) wieder aufgefunden worden. 
Unter Ramfed’ Sohn Merenptah, dem einzigen, der ihn von jeinen 14 Söhnen über: 
lebte, erhielt fich das Reich noch auf der Höhe der Macht ; ein Angriff Libyicher Stämme, 
die im Bunde mit Völferftämmen von den ägäifchen Inſeln und den hatifchen Küften (2) 
im weftlihen Delta eingefallen waren, wurde fiegreid) abgewiejen. Dann aber fcheint 15 
eine Periode der Anarchie eingetreten zu fein, in der verfchtedene Prätendenten um den 
Thron fümpften. Diefer pharaoloſen Zeit machte ein gewifjfer Setnacht ein Ende, mit 
deilen Sohn Ramſes III. die XX. Dynaftie beginnt. Nach außen Hin war er mit 
Süd thätig; er befiegte die Libyer und überwand in zwei großen Schlachten einen 
mächtigen Angriff barbarijcher Bölkerfchaften, die von Kleinafien her zu Wafjer und zu 20 
Lande angerüdt waren und deren Anſturm bereit3 das Hethiterreich erlegen tar. 
Baläftina blieb unter äggptijcher Oberhoheit, und im Lande Kanaan baute er dem Ammon 
einen Tempel, „zu dem die Bewohner von Retenu (PBaläftina) mit ihren Gaben 
fommen“. Im wefentfichen war Ramſes' III. 33jährige Regierung eine Zeit der Ruhe 
und des Friedens für das Land, ähnlich der Zeit Ramjes’ II. Den Tempeln der 25 
Götter machte der König übermäßig große Gefchenke, fo daß der gefamte Befig Ägyp⸗ 
tend zum größten Teil in der Hand des Königs und des Klerus ruhte. Den Löwen⸗ 
anteil an diefen Gaben erhielt die Priefterfchaft des Ammon zu Theben, deren Ober: 
priefter zur mächtigſten Perfönlichkeit des Staates wurde. Die Nachfolger Ramfes’ III., 
die alle den Namen Ramſes führten, famen mehr und mehr in die Abhängigkeit der so 
Ammonspriefter, bis der Hohepriefter des Ammon felbit die Königsherrichaft an fich riß 
und fi) mit der Doppelfrone krönen ließ (XXI. Dynaſtie). Während diefer Zeit ift 
wohl auch Paläftina dem ägyptiſchen Reiche verloren gegangen, und einer der trans» 
jordanijchen Nomadenftänme, „die Kinder Israel“ oder die „Hebräer” nahmen von 
dem Lande weftlich vom Jordan Befis. Ägypten kommt wieder in einen Zuftand 3 
nationaler Schwäche. In Tanis im Delta fam ein neued Geſchlecht zur Herrichaft, 
Das durch Verjchwägerung mit der Familie der Hohenpriefter von Theben auch das 
Königtum über den Süden erlangte. Einer der Herricher diefer Dynaftie (der XXI.) 
war wohl der Schwiegervater König Salomos, für den er als Mitgift feiner Tochter 
Dad an der pbififtäifchen Grenze gelegene Gezer eroberte (1 Sg 9, 16). Um 950 40 
v. Ehr. wurden die tanitiichen Könige durch Tibyfche Fürften geftürzt, die al3 Söldner- 
führer nad) Ägypten gekommen waren, fich im öftlichen Delta anſäßig gemacht und bei 
der Schwäche des Königtums immer größere Macht erlangt hatten. Der erjte König 
dieſer Dynaftie (der XXII.), die in Bubaftis refidierte, war Scheſchonk (Sefondjis, in 
der Bibel Schiſchak genannt). Seine Politik war vor allem darauf gerichtet, den ver- #6 
Toren gegangenen Einfluß Ägyptens in Paläftina wieder zur Geltung zu bringen. Im 
5. Sabre König Rehabeams z0g er nah Paläftina, eroberte Jeruſalem und plünderte 
die Stadt und den Tempel Jahroes. Die Namen der von ihm unterworfenen Städte 
ließ er, wie einft Thutmofi$ ILL, auf den Tempelwänden von Karnak einmeißeln. So- 
wohl nord» ald auch ſüdpaläſtinenſiſche Ortichaften finden fich unter ihnen und zeigen, 50 
dag der Feldzug Scheſchonks keineswegs zu Gunſten Jerobeams gegen Juda, fondern 
gegen Sejamtpaläftina gerichtet war. Unter den Nachfolgern Scheſchonks, über die wir 
Kart nicht8 wiflen, verfiel der Staat wieder und löjte fd in Heine Fürſtentümer auf. 
Diefe Schwäche benußten die Könige von Äthiopien (Nubien), d. 5. des oberen Nil- 
thals, das fi) etwa jeit der XXI. Dynaftie von Agypten losgeriſſen hatte und ein 55 
eigened Neich mit der Hauptitadt Napata (am Gebel Barlat) bildete, um von Ägypten, 
das fie ald ihr Mutterland betrachteten, Beſitz zu ergreifen. Oberägypten fiel ihnen 
zu, während fie im unteren Lande nicht dauernd Fuß faffen konnten. Hier behaupteten 
vielmehr in den großen Städten (Said, Bubaftis, Herafleopoli3 u. a.) die lofalen 
Fürften ihre Selbitjtändigfeit. 60 
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Einer von ihnen, ein gewiller Sewe (der bibl. NO), wagt es fogar, ſich in die 
fyrifch-paläftinenfifschen Berhältniffe einzumijchen und im Bunde mit Hojea von Israel 
den Widerftand gegen das afiyriiche Reich, das feit Tiglath-Pilefer III (745— 127 
v. Chr.) die erſte Macht VBorderafiend geworden war und die ſyriſchen Staaten unter 

5 jeine Botmäßigfeit gebracht hatte, zu organifieren um 124 v. Chr.). In der entjcheiden- 
den Stunde läßt er aber Hoſea im Stich, deilen Hauptftadt Samaria 722 in Die 
gan der Aſſyrer fällt. Auch an einem neuen Aufſtande der ſyriſchen Staaten (Qamati, 

aza) beteiligt ſich Sewe mit feinen Truppen, wird aber von dem Aſſyrerkönige (Sargon) 
in der Schlacht bei Raphia (aſſyr. Rapichu) jüdlid) von Gaza, ſamt dem Fürſten von 
ı0 Gaza geichlagen und muß nach Ägypten fliehen (720 v. Ehr.). 

Einige Jahre fpäter (etwa 707 v. Chr.) unternimmt der Üthiopentönig Schabaka 
N einen neuen Vorſtoß gegen Unteräggpten, und e3 fcheint ihm gelungen zu 
ein, das ganze Land zu unterwerfen; die unteräggptijchen Hleinfürjten wurden in ihren 
Städten al3 äthiopifche Vaſallen belaffen. Um Syrien kümmert fit) Schabala zunädjit 

15 nicht, er fcheint vielmehr mit Sargon Verhandlungen gepflogen zu haben. Als aber 
701 neue Unruhen in Paläftina ausbrechen, ſchickt auch Ägypten ein aus den Son- 
tingenten der Kleinfürſten gebildetes Hilfsheer negen die Aliyrer (unter Sanherib); 
noch ehe diejed den in Jeruſalem von den Aſſyrern belagerten König Hiskia von Juda 
entſetzen kann, kommt es bei Eitefe (im Stamme Dan) zur Schlacht, in der die Ägypter 

2 geichlagen werden und jogar die Söhne eines der ägyptiſchen Fürften in die Gefangen 
ichaft der Afiyrer geraten. Trotz dieſes Sieges giebt Sanherib bald die Belagerung 
Serufalems auf; vgl. 2 Kg 18, 14—16; 18, 13. 17—19, 8. Ob fi die Stelle 
2 Kg 19, 9—37 auf diefen Feldzug bezieht, der dann jchon unter der Regierung: des 
Tirhafa (äg. Tahrak6), des zweiten Nachfolgers Schabakos, ftattgefunden haben würde, 

25 oder ob fie, wie Winckler (Geichichte Babyloniend und Afiyriens, S. 254 f.) annimmt, 
von einem neuen Zuge Sanherib3 gegen Juda verftanden werden muß, läßt fich gegen» 
wärtig nicht enticheiden. 

Die immer erneuten Anfprüche Ägyptens auf Paläftina, Die ftetigen Umtriebe gegen 
die afiyrifche Großmacht, veranlaßten endlid) den 681 zur Regierung gekommenen 

so Aſſyrerkönig Alarhaddon einen enticheidenden Schlag gegen das Neid, am Nil aus» 
zuführen und deſſen Macht dauernd lahmzulegen. Nachdem ein erfter Feldzug 673 
ohne Ergebnis verlaufen war, wird 670 Memphis erobert, und König Tirhala ges 
zungen, in fein Stammland Äthiopien zu fliehen. Ganz Unter: und Oberägypten (bis 
nad) Theben) wurde den Aſſyrern unterthan, die Kleinfönige blieben in ihren Städten 

35 als afjyrifche Vaſallen. Ein Verſuch Tirhafas, fich wieder in den Beſitz des Landes 
zu fegen und Aſarhaddons Vaſallen zu verjagen, mißlingt; ebenjo wird ein Aufſtand 
mehrerer Kleinkönige, die ſich insgeheim mit Tirhafa in Verbindung gefett Hatten, noch 
ehe er offen zum Ausbruch fommt, unterdrüdt. Die Rädelsführer wurden nach Ninive 
gevrasıt, aber das Haupt derjelben, Necho von Sais, von Affurbanipal, dem Nachfolger 

10 Alfarhaddong, begnadigt und wieder in feine Herrichaft eingefeßt. 

Mittlerweile war Tirhaka etwa 664 v. Chr. geitorben, und fein Neffe Tanutamon, 
der Sohn Sabakos, ihm in der Regierung gefolgt. Diefer verfucht gleichfalls, Ägypten 
wiederzugewinnen; er fett ſich in Theben und Heliopolis feft, belagert Memphis, zieht 
fi) aber vor einem aus Aſſyrien kommenden Erfagheere nad) Oberägypten und fpäter 

ss nad) Äthiopien zurüd. Hiermit find die Äthiopen definitiv aus Ägypten vertrieben 
und die Macht der Aſſyrer ift aufs neue befeftigt. Doc war fie nicht von langer 
Dauer. Pſammetich, der Sohn Nechos von Sais, benupt die Abwejenheit größerer 
aſſyriſcher Heere, die durch Kriege in Babylonien und Elam ferngehalten waren, um, 
vom Könige Gyges von Lydien unterjtüßt, das Aſſyrerjoch abzufhütteln. Er vertrich 

50 die feindlichen Bejaßungen aus dem Lande (etiva 663 v. Chr.), und e3 gelang ihm all» 
mählich, der Herrjchaft der kleinen ägyptiichen Fürftentümer ein Ende zu machen und 
Ägypten die lang entbehrte Einheit zurückzugeben. 

Die Spätzeit. Unter Pſammetich (663—609 v. Chr.) und feinen Nadjfolgern 

(Necho 609—595, Piammetich II. 594—589, Apries 588—570, Amaſis 569—526), 

65 der XXVI. Dynaſtie, erlebte das Land eine neue Zeit der Blüte. Der Handel hob 
fi), vor allem durch die mit Griechenland angeknüpften Verbindungen; Amafis räumte 
jogar den Griechen eine eigene Stadt im Delta ein, Naufratis, das bald der wichtigfte 
Sande Bpiah des Landes wurde. Auch die Künfte nehmen einen neuen Aufſchwung. 
an knüpfte wie ſchon unter den Äthiopen an die Haffifche Periode der ägyptifchen 

so Kunft, das alte Reid, an und juchte die älteren Formen wieder zu verwenden. Auch 
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auf anderen Gebieten, in der Litteratur, in der Orthographie, der Inſchriften im Staats» 
leben machte fich dieſe Nachahmung des alten Reichs geltend, fo daß die XXVI. Dynaftie 
mit Recht als die ägyptifche Renaiffancezeit bezeichnet werden Tann. 

Nach außen wird die Bolitit der XVIII. Dynaftie, der libyſchen und äthiopiichen 
Herricher wieder aufgenommen, um wenigſtens Baläftina dem Neiche zurüdzuerobern. 
Während Afiyrien mit Babylonien und Medien um die eigene Erijtenz kämpfte, rüdte 
608 Necho gegen Syrien vor. Bei Megiddo in der Ebene Jezreel (nad) Herodot bei 
Magdolon) ftellte fich der König Kofia von Juda dem Pharao entgegen; Joſia wurde 
geichlagen und fiel in der Schladht (2 Kg 23, 29). Juda wurde ägyptiſcher Lehnsſtaat 
und auch die anderen fyriichen Staaten bis an den Euphrat famen unter ägyptilche 10 
Soerhobeit Als aber Ninive (607 oder 606) gefallen war, zog Nebufadnezar, der 
Sohn Nabopolafjars, gegen Necho, um ihm die fyrifchen Provinzen wieder zu entreißen. 
Bei Karkemiſch am Euphrat fam es zur Schlacht, die Ügypter wurden geichlagen (Ser 
46, 2), und ganz Syrien und Paläſtina fiel den Babyloniern zu; vgl. 2 Sg 24, 7. 

Doch der Wunſch, Syrien wieder zu gewinnen, ruhte nicht. Als Upries (in der ı5 
Bibel Hophra genannt) 588 den Thron beftiegen hatte, nahm er die alten Eroberungs- 
pläne wieder auf. Zedekia von Kuda, die Könige von Edom und Moab, der König 
der Ammoniter, die Könige von Sidon und Tyrus (Ser 27, 2) wurden verleitet, ge- 
meinfam mit den Ägyptern gegen Nebufadnezar die Fahne des Aufitandes zu erheben. 
Aber noch ehe eine Bereinigung des ägyptifchen Heeres mit den Verbündeten hergejtellt 20 
war, wurde Upries gefchlagen und nad) Ägypten zurüdgeworfen. Zerufalem wurde von 
Nebufadnezar belagert, 586 erobert und zeritört, das Reich Juda für immer vernichtet 
und feine Bewohner nad) Babylonien verjchleppt. 

Als 569 Apries durch Amaſis geftürzt war, verjuchte vielleicht der neue König, 
fih abermals in die ſyriſchen Angelegenheiten zu mifchen. Jedenfalls zog Nebufadnezar 25 
567 gegen Ägypten, ohne das Land indeffen zu erobern. Näheres über diefen Feldzug 
ift leider nicht bekannt. 

Der große innere Auſſchwung, den Ägypten unter der Dynaftie Pſammetichs 
genommen, wurde 525 jäh "unterbrochen, ald die Perjer unter Kambyſes das Land 
eroberten und zur perfifhen Provinz machten. Einige glüdliche Aufjtände abgerechnet, 30 
blieb Ügypten bis 404 unter der Fremdherrfchaft, dann wurde es noch einmal für kurze 
Zeit unter einheimischen Herrichern ſelbſtſtändig, bis es um 342 zum ziweitenmale per: 
Nic, wurde und bald darauf im Winter 332/31 von Alexander dem Großen erobert 
wurde. 

Die griechiſch-römiſche Zeit. Nach dem Tode Uleranderd 323 v. Chr. wurde 35 
Agypten zuerit von dem mafedonifchen Feldherrn Ptolemäus, dem Sohne des Lagus, 
als Satrapie verwaltet, bis diejer jelbit 306 die Königswürde annahm und an die Stelle 
der alten Pharaonen trat. Unter feinen nächſten Nachfolgern (Ptolemäus II. und ILL) 
iſt Agyeten der erſte Staat der helleniſtiſchen Welt, und ſeine Hauptſtadt Alexandria 
der Mittelpunkt griechiſcher Bildung. Nach dem Tode Ptolemäus III. (221 v. Chr.) 40 
verfiel der Staat mehr und mehr und geriet allmählich in die Abhängigfeit Roms, bis 
das Land nad der Schlacht bei Actium im Jahre 30 v. Chr. römische Provinz wurde. 
Seit der Teilung des römischen Staates (395 n. Chr.) gehörte es zum Oſtreiche von 
Byzanz, dem es 619 der perjiihe König (aus dem Haufe der Safjaniden) Chosroeës 
auf furze Zeit (bis 629) entriß. 641 wurde ed von den Arabern erobert. Nachdem 5 
unter den Ptolemäern und Römern das Land mehr und mehr hellenifiert worden war, 
wurde fchon im 1. Jahrhundert n. Chr. das Ehriftentum nad) Agypten gebracht und ver: 
breitete fich jehr raid) im Lande. Doc) erhielten fich Daneben noch die heidnijchen Kulte, 
bejonders der der is. Hieroglyphiſche Inſchriften laſſen fich bis in die Mitte des 
3. Jahrhunderts in ägyptifchen Tempeln nachweijen, und der letzte Kaifername, den wir 50 
finden, ift der des Vecius im Tempel von Esne. An Philae wurde der Iſiskultus 
erſt um die Mitte des 6. Kahrhundert3 unter Yuftinian aufgehoben. G. Steindorff. 


Oꝛ 


Agypten, das neue. Description de l’Egypte, publiée par ordre du gouvernement; 
darin HU, 2 (Paris 1822), 361—5%6: de Chabrol, Essai sur les mucurs des habitants mo- 
dernes de !’Egypte; €. ®. Lane, An account of the manners etc. of the modern Egypt 55 
1836 (6. Aufl. 1871, deutſch von Zenfer, 2. Ausgabe, Leipzig 1856, 3 Bde); J. Ruſſegger, 
Reifen in Europa, Aſien und Afrika, 4 Bde, Stuttgart 1841 ff. (die Reifen in Ägypten, die 
Hauptſache, |. Bd. 1—3; das Naturmilienichaftliche überwiegt); A. v. Kremer, Agupten. 2 Bde, 
Leipzig 1863; H. Stephan, Das heutige Ägypten, Leipzig 1872; M. Lütike, Ägyptens 
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Deutihe nur 948, (Engländer und britifche Unterthanen 6118, Schweizer 412, Nieder- 
länder 221). Im Kairo lebten von diejen Ausländern 21650, in Alerandria 48672. 
Bol für diefe letzteren Ziffern den Gothaifchen genealog. Hoffalender 1893. Leider 
fehlt bier die religiöfe Statiftil. Reclus bemerkt nur, daß die Zahl der Kopten 400 000 
betrage (Ruffegger nahm noch bloß 150000 an, Lane, der in diefen Dingen befier 6 
orientierte, zur gleichen Zeit 250000). Nach Reclus’ Schätzung wächſt die Bevölkerung 
jährlich um 50000 Seelen, die Kopten bejonders feien in ftarler Vermehrung. 

I Die chriſtlichen Kirchen des Landes. 

A. Die Kopten. ©. d. Artikel. 

B. Die orthodore orientalijche Kirche. D. Schneider, Beiträge 3. Kenntnis d. gried).: 10 
orth. K. Ägyptens, Progr. d. Annen:NRealihule zu Dresden 1874; F. Kattenbuſch, Lehrb. d. 
vergleichenden Konfelfionsktunde, 1. Bd (Freiburg 1892), S. 170 ff. 

Die ägyptifche Kirche ging bekanntermaßen fo gut wie völlig zum Monophyfitismug 
über. Nur die im Lande lebenden Griechen, die ed mit dem Kaiferhof in Konftanti» 
nopel hielten, anerkannten den Dyophyfitismus, das „kaiſerliche“ Dogma von Chalcedon. 15 
Sie erhielten von ihren Gegnern den Namen der Melefiten, Royaliiten. Nur je nad) 
dem Maße der faiferlichen Gewalt in Ägypten gelang e8, den Batriarchalfig in Alexandria 
mit Vertretern der Orthodorie zu bejegen. Nachdem es eine längere Zeit ur mono— 
phyſitiſche Patriarchen gegeben, war Juſtinian I. wieder in der Tage, einen orthodoren 
Patriarchen einzujegen, 538. Seither hat es ftändig zweierlei Barriarchen gegeben, die 20 
fi) wechjelfeitig den Anfpruch, der rechtmäßige Nachfolger des h. Markus zu fein, ftreitig 
machten. Über die ehemaligen Kirchenprovinzen in Ügypt. (nach dem 4. Zahrhundert 
zählte man neun mit mehr ald Hundert Bilchofgfiten) vgl. Le Duien, Oriens christ. II, 
Wiltſch, Kirchl. Geogr. u. Statiftif I, 177 ff. u. 438 ff. Die Patriarchenverzeichniffe, 
ſowohl der Melefiten als der Kopten, find Tritiich beleuchtet durch v. Gutſchmid, FI. 25 
Schriften II, 396 ff. (hier auch eine Überficht über die Quellen; die ziemlich zahlreichen 
neueren Darſtellungen der Gefchichte der alerandriniichen Kirche find verzeichnet von 
Hergenröther, U. „Alexandria“, Kath. Kirchenler. I?, 524). Unter der arabijchen Den 
hatt hatten alle Chriften ſchwer zu leiden. Oft wiederholte vergebliche Aufitände führten 
zu immer weiter gehender Dezimierung. Die Schilderung des Makrizi (Geich. d. Kopten, 3 
überfegt zc. von %. Wüftenfeld, reicht nur bis 1260) giebt einen Überbfid; die Kopten 
wurden übrigeng einigermaßen bevorzugt vor den Melekiten. Der befanntefte orthodore 
Patriarch der legten Jahrhunderte war Eyrillus Lufaris (j. U. „Qufariß“), der 1602—21 
dort regierte (von 1621 ab Patriarch von Konftantinopel). Mit dem 18. Kahrhundert 
erreichte das PBatriarchat den ziehpunkt Wie es fcheint, waren feitdem über ein “fahr: 
hundert Yang alle Inhaber desſelben nur Titularwürdenträger, jo zwar, daß jie vom 
Batriarhen von Konftantinopel ernannt wurden, aud) ftändig in Konftantinopel lebten. 
Mohammed Ali intereffierte fich dafür, daß dieſe Verhältniſſe fich änderten. Seit den 
vierziger Jahren dieje Jahrhunderts leben daher die Patriarchen wieder im Lande 
abwechſelnd in Alerandria und Kairo wohnend. Ihre Gemeinde ijt numerifcy jehr Klein, 
nach Schneider nur 8000 Seelen; ſie befaßt rechtlich bloß die Griechen, die zugleich) 
ägyptiſche Unterthanen find; wie es mit der geiltlichen Verſorgung der eingewanderten 
Griechen fteht, Habe ich nicht erfehen können. Über feine Herde hat der Patriarch aud) 
ein Teil bürgerlicher Befugniffe, beionders in civilrechtlichen Angelegenheiten (Erbjchaft3- 
regulierungen, Mündelweſen). Der Patriarch wird gegenwärtig gewählt von Volk und 6 
Klerus der beiden Hauptitädte; auf demjelben Weg der Abitimmung and) nur ilt er 
abzuſetzen. In unficherer Weile ift das Verhältnis zum üfumenifchen Patriarchen be: 
ftimmt. Kirchenrechtlich ift der Sit von Ulerandria Io jelbftitändig, wie der von Kon- 
ftantinopel, praftiich giebt die jeweilige Situation den Ausschlag, ob man in Konitanti- 
nopel eine Beftätigung der Wahl, gelegentlich gar eine Ernennung oder bloß den Segen 50 
nachſucht. Konkretes und anjcheinend zuverläfliges Detail über die Auftände bei Schneider. 
Der Sit von Alerandria gilt nach altem Firchlichen Grundfag für den zweiten im Orient; 
fein Inhaber führt nicht nur das Prädikat naroıdoyns, fondern auch naras (hierin 
fih alfo mit dem Papſte berührend, deſſen Titel der Ulerandriner zeitweilig überhaupt 
imitiert hat: jo auch 3. B. den des „Knechts der Knechte Chrifti” und des „Vikars — 55 
tonornonns — Chriſti“, |. meine Konfeſſionsk. S. 115). giltoriih nicht ficher auf: 
geklärt tft, wie der Titel ons tig olxovueyns, den ſich der Patriarch bis in Die 
neuere Zeit beilegte, zu ftande gefommen; f. über ihn Le Quien II, 481, Gutſchmid 487, 
Ph. Meyer, THLZ 1891, 227 u. 232. Der Patriarch übt feine Herrihaft in Ver: 
bindung mit einer Synode, die aus vier Bifchöfen mit dem Metropolitentitel gebildet so 
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ift, nämlid) aus den Bilchöfen von Äthiopia (bloßer Titel), Kairo (chemals Memphis), 
Damiette (wohin der Sit von Pelufium verlegt), Roſette. Nach Hergenröther beftünde 
diefe Ordnung ſeit 1672, nach) Schneider jeit 1867 en Datum wohl das der 
MWiederherftellung). Alle fonftigen ägyptiſchen Bistümer fcheinen aufgegeben. Für die 

5 weltlichen Angelegenheiten hat der Ratriacch die beiden „orthodoren Kommiffionen” 
(Zrurponai) von Alerandria und Kairo zur Seite; ihre Bildung ift erft neuen Da- 
tums. Wie Schneider bemerkt, ift dem niederen ziemlid) zahlreichen Slerus zwar nad 
allgemein gültigem Kirchenrecht die Ehe verftattet, doch refrutiere auch er fich faft ganz 
aus den Mönchen und bleibe mit Vorliebe im Slofter wohnen. Troß der AKleinheit 

ı0 feiner Gemeinde verfügt der Patriarch offenbar über nicht unerhebliche Einkünfte (Schneider 
©. 11). Dem Patriarchen unterjtellt ift daS große Georgskloſter in Alt-Kairo, Dagegen 
nicht das (politisch zu Agypten gehörige) Katharinenklofter auf dem Sinai, defjen Abt 
mit dem Range eines Erzbiſchofs autofephal ift. Über den H. Georg, der eine „ganz 
erzeptionelle Verehrung“ im ganzen Orient, bei den Muhammedanern nicht weniger 

is als den Chriften, genießt, I. Gutihhmid, Die Sagen vom h. Georg, Hi. Schriften II, 
173 ff. (derfelbe ift danach eine mythiſche Sigur. legtlih identiich mit Mithra). Der in 
Alerandria aufbewahrte Leichnam des h. Markus wurde, wie Hergenröther erwähnt, 
Anfangs des v. Jahrhunderts von den Benetianern entführt. 


C. Fremde Kirchen. 1. Armenier. H. Geljer, D. gegenwärtige Beftand der armen. 
20 Kirche, ZmTh 1892, 163 ff. 

Daß die Armenier weithin in Kolonien verbreitet find, ift befannt. In Ägypten 
haben fie befonders in Kairo und Alerandria blühende Gemeinden, die in Kairo allein 
nad) Lüttke wohl 5000 Seelen ſtark. Da fie jehr reich find, auch Schon oft die höchiten 
Beamten geitellt haben (eine ganze Reihe von Miniftern feit Mohammed Ali waren 

3 Arntenier, 3. B. auch Nubar Baicha), haben fie beionders gut geordnete Wohlthätigkeits⸗ 
und Schulanitalten. In Kairo rejidiert ein Biſchof, abhängig, ſoweit ich jehe, von dem 
Patriarchen in Konftantinopel. 


2. LZateiner und Unierte. O. Mejer, D. Propaganda, ihre Provinzen u. ihr Recht, I 
(Göttingen 1852), 398 ff.; Silbernagel, Verfaſſung u. gegenmwärtiger Beftand fämtlicher Kirchen des 
30 Orients, Landshut 1865, S. 288 ff. und fonft; Neher, U. „Agypten”, Kath. Kirchenler., I?, 264 ff.: 
D. Werner, S. J. Orbis terrarum catholicus s. totius ecclesiae cath. conspectus geogr. et 
statist, Freiburg 1890, ©. 195 ff. 
a) Lateiniſches Patriarcjut von Mlerandria. Die Kreuzzüge waren der Unlaß der 
Kreierung einer römijch-fatholiichen Hierarchie des Orients. Seither giebt es aud) latei- 
35 niſche Patriarchen von Alerandria. Diefelben find Iauter Titularpatriarchen geweſen. 
Vgl. über die im einzelnen unficheren Umftände der Sreierung diefes Patriarchats Gut⸗ 
ſchmid, Kl. Schriften IL, 520 ff. (nad) ihm ift die Belagerung Damietted durch die 
Franken 1218 die Zeit derfelben.. Gegenwärtig refidiert der Patriarch in Nom, wo 
nach Neher die Kirche „St. Paul außerhalb der Mauern“ ihm überwiefen ift. b) Das 
10 apoſtoliſche Vikariat der Lateiner (Vicariatus apostolicus Aegypti), geftiftet, zugleich 
als Delegatio apostolica, 1839, befaßt die in Ägypten lebenden europäiichen Katho⸗ 
lifen, bejonders die Miffionen. („Miſſionen“ werden ſtets zuerſt „apoftolifchen Präfekten“ 
unterftellt. Ein Präfekt hat jedoch als bloßer Priefter feine Ordinationsfähigkeit; wo 
die Verhältniffe die regelmäßige Weihe von Prieftern im Lande nötig machen, wird 
sein „apoftoliicher Vikar“ ernannt, der unter dem Titel eines Biſchofs ı. p. die Faähig— 
feit der Prieſterweihe Hat und eventuell zugleich als päpitlicher „Delegat” in beitimmt 
angegebenen Grenzen Rechte über Gemeinden oder auch Diöcejen übt, die ihm an fi 
in feiner Vikarqualität nicht unterjtellt find. Der apoftolifche Vikar in Ägypten iſt 
Telegat gegenüber den unierten Kopten 2c., 1. unten; er hat als ſolcher Bifitationsrechte). 
„o Nach Neher giebt es 12 Lateinische Kirchen, ohne die Kloſterkirchen, (3 in Alexandria, 
2 in Kairo, die weiteren in den größeren Städten... Die Mijfion wird verfehen in 
eriter Linie durch reformierte Franziskaner, Die fchon feit dem 16. Jahrhundert im Lande 
find, Klöſter in Alerandria und Stairo, viele Stationen), ferner durch Lazariften 
(jeit 1840 in Ulerandria) und Jeſuiten (jeit 1879); daneben find Schulbrüder, barm- 
55 herzige Schweitern (jeit 1844) und andere Kongregationen (bejonders franzöftiche) wirkſam, 
welche Penfionate, Hojpitäler, Waiſenhäuſer (in Kairo, Aler., Port Said, Ismailia) 
bedienen. Kirchlid) unterftellt ift dem apoftolifchen Vikar, der in Alerandria refidiert und 
meiit ein Franziskaner ift, (der gegenmärtige ijt Titularerzbiichof von Peluſium), 1. die 
Präfektur der Franziskaner für Ober-Ügypten, 2. die Vräfeltur für das Nil-Delta, ein 
o Miffionsunternehmen des Seminars zu Nyon (flein und erjt 1884 errichtet), 3. die 
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Miffion der Franziskaner in Unter- Ägypten (die früher der custodia terrae sanctae, 
d.h. dem Buardian des Franziskanerkloſters in Jeruſalem unterjtellt war und alſo Feine 
bejonderen Präfelten hatte). — c) Die Bistümer der Unierten. Sie befaffen diejenigen 
Gemeinden, die ji) von den orientalifchen Kirchen abgezweigt und unter dem Vorbehalt 
der herfümmlichen Sprache und Form ihres Kultus dem Papite in Bezug auf Dogma 
und Regiment unterworfen haben. Sie gelten als römiſch-katholiſch. Ihnen ift beionders 
auch die Priefterehe geftattet. Vgl. im allgemeinen meine Konfeſſionsk. I, 245 ff. Im 
einzelnen fommen für Ägypten in Betradyt: a) Das PBatriarchat der Griechen. Dioe- 
cesis Alexandrina Melchitarum. W®iederholt hatten orthodore Patriarchen von Alexan— 
dria Neigung zum Anſchluß an Ron. Doc) blieb die Zahl der unierten Griechen ſehr 
Hein; fie unterftehen zur Seit dem Patriarchen von Antiochia, der fie durch einen in 
Kairo refidierenden Wekil (Vikar), der aber Bilchof i. p. ift, verfehen läßt. Die Er- 
nennung eines Patriarchen für fie tft bis auf weiteres vertagt. 6) Tas Erzbistum 
der Armenier, Dioecesis Alexandrina Armenorum, jeit längerer Zeit unbejeßt. Die 
Adminiftration führt der Patriarch von Eilicien (Werner ©. 148; dazu Neher). y) Das 
Bistum der Syrer. Alle Urten von Syrern find in Ägypten vertreten, beſonders feit 
den zwanziger Zahren, wo Mohammed Ali durch feinen Sohn Ibrahim Syrien fidı 
unterworfen hatte. Wie Réclus ©. 507 hervorhebt, Haben die Eyrer die Kopten in 
den verfchiedenen Ämtern, die diefe traditionellerweife innehatten, befonders in der Finanz: 
verwaltung, weſentlich zurüdgedrängt, da fie eine höhere Bildung haben. Soweit fir 
Chriften find, find fie in Ägypten angeblich alle uniert. Die Dioecesis Alexandrina 
Syrorum ift dem unierten PBatriarchat von Antiochia unterftellt, Werner S. 164. Unter 
den Eyrern im kirchlichen Sinne verjteht man die Jakobiten (ſyriſchen Monophyſiten). 
Neben ihnen fommen in Agypten auch Feine Gemeinden von unierten Neſtorianern 
(„KHaldäilche Ehriften“) und Maroniten vor, die jedoch nur Zofalpriefter haben. 6) Das 25 
apoſtoliſche Vikariat für die Kopten, errichtet 1781 von Pius VL., lange vafant, Ende 1895 
von Leo XIII. als koptiſches Batriarchat konſtituiert. Er ernannte den koptiſchen Prieſter 
Makarius, zur Zeit Biihof von Cäſarea Philippi (j. über diefe Diözefe Werner 
©. 155) zum Verwalter desfelben. Zugleich find drei Bistümer, Delta, Mittel: und Ober: 
ãgypten Treiert worden. Die Kunde von der Abficht des Papſtes, die Eoptifche Kirche in 30 
dDiejer Weife zu organifieren, mit fic bringend, hat Makarius 1895 das Land bereift 
und angeblidy in faum einem Bierteljahre 4500 Geſuche um Aufnahme in die Fatho: 
liiche Kirche feitend feiner „Ichismatischen” Stammesgenoffen erhalten. Mit einer Ub: 
ordnung von 40 Kopten konnte er in Rom ericheinen, wo alsdann die „Wiederauf: 
richtung der kath. opt. Hierarchie” vollzogen ift (Köln. Volkszeitg. 1895, Nr. 846, 10. Dez.) 35 
Die Zahl der unierten Kopten wird von Werner auf 12—13000 berechnet (in Kairo 3000). 
Als eine Schrift, die infonderheit der Million unter den Kopten giit, fam mir zu Geſicht: 
L’eglise copte, sa foi d’aujourd’hui comparee avec la foi de ses peres par 
Georges Macaire, pr&tre copte catholique, Kairo 1893 (theologifch gänzlich wertlos, 
aber interefjant, weil von einem eingeborenen Prieſter verfaßt; die Jeſuiten leiten ein 
koptiſches Prieſterſeminar). — Werner nimmt als Gejamtzahl aller „Katholiken“ in 
Ägypten ſtark 80000 au; dag würde nach dem Cenſus von 1882 wohl um ein Viertel 
zu hoch gegriffen fein und trifft auch gegenwärtig jchwerlich zu. 
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3. Proteftanten. Fortlaufende gelegentlihe Mitteilungen in Neuefte Nachrichten aus 
d. Morgenland (feit 1856, gegenwärtig herausgeg. von GE. Hoffmann, Berlin, W. Schulze) 15 
und jemeild in den Brotofollen der Jahresverfammlungen der Diaſpora-Konferenz (Rubdol: 
ftadt, Müllerfde Buchhandlung; die Konferenz befteht feit 1882); 5. Gundert, D. evana. 
Miſſion, ihre Länder, Völker und Arbeiten, 3. Aufl, Calw 1894, S. 177 ff ; Einzelmitteilungen 
beionder® in den engliihen und amerikaniſchen Miffionszeitjchriften. Uberficht über die Ge: 
ichichte der wichtigften Gemeinden bei Lüttke, II, 408 ff. >0 


Bertreten ift a) die anglifanische Kirche mit Gotteshäufern in Alerandria und 
Kairo, Betjälen in Port Said, Suez, Ismailia. Mohammed Ali war den Engländern, 
den Hauptgegnern feiner Beftrebungen, jehr feindlich gefinnt, Hingegen förderte er die 
Franzojen. Sein zweiter Nachfolger Abbas I. war den Engländern mehr zugeneigt. 
So konnten diefe Anfangs der fünfziger Jahre in Alerandria bereit3 eine Gemeinde 55 
konſtituieren, die ältefte protejtantiiche Gemeinde Agyptens. Diejenige zu Kairo, wo viel 
weniger Engländer leben, kam langjamer au jtande; fie war, als Lüttke jchrieb, noch nicht 
in geligertem Beitande.e b) Schotiifche Presbyterianer. Befiten feit 1867 eine Kirche 
in Ulerandria. c) Deutich-evangelifche Kirche. Sie ift durch eine Gemeinde zu Alexan— 
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jegten lateinijchen Werfen nimmt die erſte Stelle ein die Überjegung des Werfed De 
consolatione philosophiae von Boethius, die jedocd in einzelnen Partien ſehr ſelbſt⸗ 
jtäudig von ihm ausgeführt ward, fo daß hie und da an die Stelle des Driginalterted 
Die eigne Arbeit des Königs tritt. Dieje Überjegung ift herausgegeben von Eordate, 
5 King Alfreds anglosaxon version of Boethius de consolatione philosophiae, 
Yondon 1829. 8 und von For, London 1864. Ein ameites Werf, welches er überſetzte, 
war des Oroſius Geſchichtsbuch; auch dieſes Bud) ift in der Überſetzung frei behandelt; 
einzelne3 hat er daraus ausgelafjen, anderes Hinzugelegt, — unter den Zujäben ift der 
wichtigite eine geographifch-ethnographiiche Überficht Deutfchlandg und der angrenzenden 
iv Stavenländer und ſodann die Reifeberichte zweier nordiſcher Seefahrer, deren einer 
Obthere hieß und ein Normanne war, der andere Wulfitän — dieſe Berichte beziehen 
ji) bejonders auf die geographiichen und ethnographiichen Verhältniſſe Scandinavieng 
und der Oftjeeländer. Eine Ausgabe diefer Überfegung bat Dr. Bosworth, Profeſſor 
der anglofächfiihen Sprache in Orford 1859 veranitaltet, eine zweite Sweet, London 
15 1883; vgl. Schilling, König Alfreds angelj Bearbeitung des Oroſius, Halle 1886 (über 
die geographijch-ethnographijchen Zuſätze Alfreds vgl. den erjten Band des: Samlede 
tildels forhen utrykte afhandlinger of R. K., Rask, Kiöbenharn 1834). Da— 
gegen wird Alfred mit Unrecht die angelfächfiiche Überfegung der Kirchengefchichte der 
Angeln von Beda zugejchrieben, in der fich nicht Zufäge, wohl aber Abkürzungen und 
zu Auslaffungen finden; fie ift zugleich mit dem lateiniihen Terte von Smith heraus: 
gegeben, Historia eccles. gentis Anglorum auctore Beda, Cantabrig. 1722 fol. 
beffer von Th. Miller, The old english version of Bede’s ecclesiastical history, 
London 1890. Wichtiger für ung find die Überjegungen und Bearbeitungen eigentlich 
theologiicher Werke durch Alfred, unter denen die erſte Stelle einnimmt der liber pa- 
»5 storalis curae Des Papites Gregor J., welcher Papſt ja die Belehrung der Angel: 
ſachſen zum Chriitentume einleitete. Dieſes feine und für die Kirche wohlberechnete 
Buch jollte den Geiſt des angelſächſiſchen Klerus neu beleben; er überfandte ein Exem⸗ 
piar der Arbeit au jeden jeiner Biſchöfe. Diefe in jprachlicher Hinficht höchſt wichtige 
Überjegung iſt in dem doppelten Texte der älteiten Codices (Cotton und Hatton) mit 
so tüchtigen Noten und englijcher Überfegung von H. Sweet 1872 für die Early English 
Text Society herausgegeben worden. Die Dialoge des Papſtes Gregor überfegte At: 
jwed nicht felbft, fondern ließ fie von Werfrith, Biſchof von Worcefter, unter feiner Auf: 
jicht überjegen; vgl. Krebs in Anglia II, ©. 65 ff. und IH, ©. 70ff. Dagegen find 
die Soliloquien de3 hl. Augujtin jowie die Sammlung von Sittenfprüchen und Die 
» Bearbeitung von Aſops Kabeln aus fpäterer Zeit. Wilhelm von Malmesbury hat auch 
nod) die Nachricht, daß Alfred angefangen habe, die Bjalmen zu überjegen. Schwerlid) 
gehören aber von den angelſächſiſchen Pialmen, die wir haben und weldye B. Thorpe 
1835 nad) einem Pariſer Manuffript in Orford herausgab, irgendwelche dem großen 
Könige an. , 

Während Alfreds Regierung ward, nachdem die von den Normannen gebrachte Not 
nur ein wenig bejeitigt war, der lebhaftelte Vertehr mit Rom —E— Die von 
den Normannen zerſtörten Kirchen und Klöſter wurden allmählich aufgebaut und ber: 
geftellt; neue Klöfter wurden in Athelney und Winchefter gegründet; dem Mangel an 
Büchern ward nad) Kräften abgeholfen, freilich manches herrliche und unerjegliche mag 
dennoch in dem früheren Sturme für immer untergegangen fein. 6. Söll. 
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Alfric. Wright, Biographia Britanica literaria. Anglo-Saxon per. London 1842, 
S. 480 ff.; Dietri) in d. ZhTh 1855. ©. 487 ff. und 1856, S. 163 ff.; Ebert, Geſchichte der 
Yitteratur des MA. 3. BD Xp. 1887, ©. 509 ff.; Wülder, Grundriß zur Geſchichte der 
angelſächſiſchen Litteratur, Lpz. 1885, S. 452 ff. 
vu E83 gab in der angellächjiichen Kirche außer anderen gleichnamigen höheren und 
niederen Geiftlichen, die hier übergangen werden können, zwei Prälaten dieje8 Namens: 
Älfric, Erzbiichof von Canterbury (996—1006) und lfric, Erzbiichof von York (1028 
bis 1051). Der erjtere beitieg acht Jahre nad) Dunftans Tode den Erzituhl. Dunftan 
hatte das römische Kirchenweſen in feiner Heimat fefter zu begründen und den angel: 
\ächfiichen Klerus, der fich weder dem Cölibat, noch überhaupt der ftrengen Zucht fügen 
wollte, durch die Benediktiner, welche bald der herrichende Orden in England wurden, 
zu erjegen verfucht. In feine Fußſtapfen trat Alfric, der hohes Unfehen genoß, zumal 
in Zeiten, wo Durch die Einfälle der Dänen das Land ſchwer heimgejucht wurde, und 
vie Leitung der Kirche nach innen und außen einer ficheren Hand bedurfte. Ganz 
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anderer Art fol Ülfric, Erzbijchof von York, gewefen fein, von dem Wilhelm von 
Malmesbury berichtet, daß auf jeine Aufforderung Hardicanut den Leichnam feines 
Bruders Harold habe aus dem Sarg nehmen und enthaupten lajjen (II, 188, ©. 320 
ed. Hardy). Das gleichzeitige und zuverläjjige Saxon. Chronicle weiß nichts davon, 
fondern bemerkt bei feinem Tode, er jei a very pious man and wise gewejen (zu 5 
1052 Mon. hist. Brit. ©. 445). 

Ob einer von diejen zwei Erzbiichöfen, und welcher von ihnen identijd) fei mit 
dem gelehrten Benediktiner Älfric (Grammaticug), ift eine fchwer zu löſende Frage. 
Was wir ficheres über diefen titfen find einige Notizen in den Vorworten feiner 
Schriften. Darnıd) war er ein Schüler und Freund des Üthehvold, Abtes in Abing- 10 
don, der ein Vertrauter Dunſtans war, und nachher Biſchof von Wincheſter wurde 
ıc- 963). Von deffen Nachfolger, Biſchof Älfeah (984—1006) wurde er zur Zeit des König 
Athelred in Das neugegründete Kloſter Cernetin Torfetihire gefandt, wo er c. 990 jeine 
Homilien fchrieb, die er dem Erzbilchof Sigeric (990— 94) dedicierte. Er nennt fich in 
der Borrede „Mönch und Meßprieiter”, aber in jeiner Grammatik fowie in der auf 
Befehl des Erzbiſchoſ Wulfitan von York (1002—23) gejchriebenen Paftoralepiftel nennt 
er fih Abt (nämlid) von Eynsham). 

Es ift nicht unmöglich, daß Älfric von ÜÄthelwold nad) Wincheſter gezogen wurde, 
aber unverträglid) mit feinen eigenen Angaben jowie mit dem oben über Alfeah geſag— 
ten, daß er das dortige Bistum übernahm, als 990 Gigeric Erzbilchof wurde, und zu 
ebenfo, daß er 969 Abt in Glaftonbury wurde, während er doc 20 Jahre jpäter nur 
Mönd und Meßprieiter war. Es könnte fein, daß er teine Abtei Eynsham nad) kurzer 
Zeit mit dem Erzftuhl Canterbury vertaufchte, allein dann müßte die obengenannte Pa— 
itoralepiftel, deren Echtheit nocd) niemand bezweifelt hat, eine Fäljchung fein. Daß der 
Erzbifchof in der Wahlurfunde als Mönch von Abingdon bezeichnet wird, während Al- 25 
fric Grammaticus damals Abt von Eynsham war, ijt aud) nicht zu überjehen. Man 
hat aus diejen Gründen es für thunlicher gehalten, den Grammatifer mit dem Erzbiſchof 
von York zu identifizieren; wogegen aber zu bedenken ift, daR, diefer 1051 ſtarb, und 
der Grammatiker vor 962 in Abingdon gewejen jein muß, da Athelwold, fein Lehrer, in 
diefem Jahr das Kloſter mit Winchefter vertaujchte. 30 

Wie dem nun auch ſei; mit oder ohne die erzbiichöfliche Würde ift der gefehrte Bene: 
diktiner Ülfric eine Zierde der angeljächfiichen Kirche geweſen, nicht nur jofern er das 
von Dunjtan begonnene Werk der Hebung und Erziehung des geiftlichen Standes eifrigit 
förderte, jondern aud) für die chrijtliche Bildung des Volles und die Pflege der ſächſi— 
ihen Spradye durch Überjegungen und Schriften Sorge trug. Seine lateiniich-fächfiiche #5 
Grammatik mit Glofiar und Kolloquium, welch leßtered in der 800 Jahre fpäter belieb- 
ten Hamiltonjchen Methode verfaßt und nachher von feinem Schüler Älfric Bata ver: 
wehrt worden ift — Stehen in der angelfächliichen Zeit ala einzig in ihrer Art da 
(Gramm. u. Gloſſar, herausgegeb. von Zupitza, Berlin 1880; das Kolloquium bei 
Yöright, Anglo-saxon and old english Vocabularies, 2. Aufl. v. Wülder, 1. Bd. 40 
S. 80 ff.). Wie dieſe Schulbücher für die zahlreichen Kloſterſchulen von großer Wichtig: 
feit waren, jo, und nod) viel mehr, jeine Homilien oder Sermones Catholiei für Die 
Priefter und das ganze Volk. (Die zwei erften Bücher in The Homilies of the anglo- 
saxon church. The first part, containing the Sermones catholici or homilies 
of Aelfric. By Thorpe. 2 Bde, London 1844f., das dritte Buch unter dem Titel 4 
Aelfric’s Lives of Saints ed. by Skeat, London 1831.) Es find freie Uber: 
jegungen von Homilien für alle Sonn: und Feiertage, ausgewählt aus Hieronymus, 
Beda, Öregor, Smaragdug, Haymo. Er fei, jagt er, bei jeiner Beriegung nad) Cernel 
auf den Gedanken gelommen, dieje Homilien ins Sächſiſche zu überjegen, da in andern 
Büchern jo viele bedauerliche Irrtümer fich finden, daB die Leute die evangeliiche Lehre sn 
(tha godepellican lare) nicht haben, außer in den Überjegungen des Königs lfred. 
Tiefe Homilien nun find nicht nur ein Spiegel der Lehre, die er feiner Zeit vorhalten 
will, jondern auch ein reines Mufter der jchönen jächfifchen Mutteriprache und dadurch 
allein jchon von höchfter Bedeutung. Wie König Alfred der Begründer, fo ift Alfric 
der größte Förderer der jächfiichen Proja geweſen. Auch den Heptateuch, das Buch 55 
Efther und wahrſcheinlich auch Hiob hat er ar (gedrudt bei Grein, Bibliothek der 
angeljächl. Proſa, 1. Bd, Kaſſel 1872, das Bud) Either in der Anglia 9. Bd, ©. 25 ff.). 
Ferner jchrieb er Abhandlungen über einzelne Teile des Alten und Neuen Teftamentes 
(de vetere et novo testamento bei Grein a. a. DO. Uberjegung von Alcuins Inter- 
rogationes Sigewulfi in der Anglia, 6. Bd, ©. 425 ff. und 7. Bd. ©. 1 ff.). 60 
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wurden, wiſſen wir nicht; die Art iſree Auftretens (Er 5) ſpricht dafür, daß fie eine 
Art Kollegium bildeten. Unter diefer Oberbehörde mochten die Landgemeinden ihre 
Angelegenheiten durch ihre Iofale Obrigkeit der TI FT und Richter (Esr 10, 14) 
iemlich felbitftändig ordnen; zweifellos waren auch diefe Männer die Häupter der ein» 
Angreichen Familien. 5 

Leider erfahren wir über die Weiterentwidlung diefer Organijation nicht? Genaues 
red. Zur Zeit Esrad und Nehemias ftanden an der Spite DI, die den NIIT "ID 
entipredden (Esr 9, 1f.; 10, 5; 10, 14; Neh 10, 1; 11, 1; 12, 31). Wenn wir die 
Angaben des Priefterfoder hierherziehen dürfen, jo wären ed auch jebt noch zwölf 
„Fürſten“ gewejen, die als Häupter der Stämme gedacht wurden (vgl. 3. B. Nu 7). 10 
Sie waren jedenfall3 aus verjchiedenen Gejchlechtern genommen, wohnten aber beis> 
fammen in Jeruſalem (Neh 11, 1). Die Iofale Obrigkeit der Landgemeinden bil» 
deten die Stadtälteiten und Richter (E&sr 10, 14). Wenn ein andermal die „Fürften 
und lteſte“ zujammen als die oberfte Behörde erfcheinen, fo ift dabei wohl an diefe 
Borfteher der Landgemeinden gedacht (Eör 10, 8). Ebenfo liegt e8 nahe, bei den 150 16 

3°, für welche Nejemie in Jeruſalem offene Tafel hält Reh 5, 17), an Diele Be» 
börden zu denken. ie im übrigen diefe 239 zu den STE und zu den ebenfalls 
unter den obrigfeitlichen PVerjonen genannten ZT (Neh 2, 16 u. a.) ſich verhalten, 
tft nirgend3 angedeutet. Bemerkenswert ift, daß nur für die Iofalen Behörden die alte 
Bezeichnung „Ültefte” in Esras und Nehemias Memoiren beibehalten ift. Die Jeruſa⸗ 0 
lemer Behörden ſowohl al3 die Häupter der Gejchlechter werden nicht mehr fo genannt. 
Der Wechſel des Sprachgebrauchs zeigt ich am deutlichiten im Prieſterkoder; dieſer 
ftellt die Gemeinde als vollitändig organifiert nach Stämmen und Vaterhäufern vor: 
an der Spihe der Stämme ftehen die OS oder "TE RI: Nu 7; Joſ. 9, 15 ff. 
u. a.), an der Spitze der Gefchlechter die MIART "ENT (Joſ 21, 1 u. a.). Nur in einer 3 
einzigen Stelle find bei P die :772:7 "277 genannt (Xe 4, 15), offenbar eine alte Re- 
miniscenz. 

Aus der Jeruſalemer Gemeindebehörde der sarım iſt in griechiſcher Zeit der arifto- 
kratiſche Senat der yeoovoia geworden. Sie wird zum erjtenmal zur Zeit Antiochus 
des Großen erwähnt (Jos. ant. jud. XII, 3, 3; für die Folgezeit vgl. 1 Mal 7, 33; 30 
11, 23; 12, 6. 35; 13, 36; 14, 20. 28; 2 Mat 1, 10; 4, 44; 11, 27; Judith 4, 8; 
11, 14; 15, 8). Wie 1 Maf 12, 6 vgl. mit 14, 20 zeigt, find die Begriffe 7 yeoov- 
cia roõ Edvovs und oil noeoßvrepo. ’Iooani oder tod Aaod identiih. In der Ges 
Ichichte des Herodes begegnet und zum erftenmal für diejfe der Name ouv&öoıor. Später 
tft dies Die gewöhnliche Bezeichnung (Mt 5, 22; 26, 59 u. a.), daneben kommen aber 3 
aud die Namen mosoBvreoıor (X 22, 66; AG 22, 5) und Aovin (AG 5, 21) vor. 
Daß diefe „Presbyter“ von den früheren „Ülteften“ nur den Namen haben und nicht 
als Geſchlechtshäupter ihre Stellung einnehmen, verjteht fi) von ſelbſt. Auch die Fort: 
eriitenz der Lokalbehörden der „Stadtälteften“ mit vichterlichen Funktionen iſt für die 
griie und römijche Zeit bezeugt (ud 6, 16. 21; 7, 23; 8, 10; 10, 6; 13, 12; 

o8. bell. jud. II 14, 1; Le 7, 3). Näheres ſ. in dem U. Synedrium. 


« Benzinger. 
Amter Ehrifti ſ. Jeſu Chrijti dreifaches Amt. 


Aneas von Gaza. Ausgaben a. des Dialogs: J. Wolfius, Turici 1560; C. Bar- 
thius, Lips. 1653 (mit Zadariag Mitylenaeus); J. F. Boissonade, Par. 1836; MSG 85, 5 
871—1004. b. der Briefe: R. Hercher, Epistolographi graeci, Par. 1873, 24—32. titte: 
ratur: Wernsdorf, Disput. de Aen. Gaz., Naumb. 1816 (f. auch Boifjonade); 9. Ritter, 
Geld. d. chriſtl. Philoſ, 2. Te, Hamb. 1841, 484—495;, K. B. Start, Gaza und die phili- 
ftäifche, Küfte, Jena 1852, 634 f.; K. Seit, D. Schule v. Gaza, Heidelb. 1892, 23—27, 

Aneas, Schüler des Neuplatonikers Hierofled zu Alerandrien (Dial. 1f.; 19, 21), so 
Lehrer der Rhetorik zu Gaza, hat vor dem Jahre 534 (Boiffon. 75, 25) einen Dialog 
Pa aee geichrieben, in welchen die Lehre von der Präexiſtenz der Seele beftritten, 
ihre Unjterblichfeit und die Auferftehung des Leibes aber behauptet wird; dic Lehre 
von der Ewigkeit der Welt wird abgelehnt. Die Beweisführung verrät den Neuplato> 
nifer. Die fchriftitellerifche Leiftung ift mittelmäßig, das Geſpräch „ohne Leben, eine 55 
Spiegelfechterei”. An verjchievene Adreffaten hat Äneas 25 Briefe, perfünlichen In— 
halts, gerichtet. G. Krüger. 


Aueas von Paris. Dacherii Spicilegium, Ausgabe von de la Barre, Paris 1723, 
1. 8b ©. 113; MSL 121 ©. 681; Hist. litter. de la France, 5. Bd (Baris 1740) S. 386 ff. 
15* 
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Franziskaner geweſen jei, kann auch nicht auf feinen Aufenthalt in Belbuck gehen, da 
Diejes ein Prämonftratenjer Kloſter war. Sicher ift, daß Apin fi nun wieder nad) 
Bommern wandte, wo er mit den dortigen Befdrderern der Reformation, einem Her⸗ 
mann Bonnus, Peter Suave und andern in gleichem Sinne thätig war. Daß er in 
Greifswald damals ein Schulamt verwaltet habe und dort anders als vorübergehend, 5 
etwa zum Bejuche der genannten Freunde, fich aufgehalten habe, ift nicht ganz ficher. 
Hingegen wiflen wir gewiß, daß er und zwar etwa von 1524 bis 1528 in Stralfund 
als rector scholae auf dem Johanniskirchhof thätig war, was wahrjcheinlich nach ars 
dern Angaben jo zu verftehen iſt, daß er dort eine Privatunterrichtsanftalt leitete. Ob⸗ 
wohl er fein Pfarramt bekleidete, war er doch in kirchlichen Ungelegenheiten von ein» 10 
flußreicher Wirkfamteit; ihm wurde von dem Rate und den WUchtundvierzigern in 
Stralſund der Auftrag, eine Kirchenordnung auszuarbeiten, welche dann am Sonntage 
nad Ullerheiligen, den 5. November 1525 eingeführt ward; fie ift jebt mehrfach gedrudt, 
3. B. bei Richter, Evangelische Kirchenordnungen J. ©. 22 ff. Im Jahre 1529 treffen 
wir ihn dann in Flensburg, wo er am 8. April neben Bugenhagen, Stephan Kempe 15 
und andern bei dem mit Melchior Hoffmann gehaltenen Kolloquium gegenwärtig geweſen 
ift. Ob er mit Bugenhagen, der damals feit dem 9. Dftober 1528 in Hamburg war, 
von Hamburg nach Flensburg gereift ift, wie 3. B. B. N. Krohn, Gejchichte der Wieder: 
täufer in Norddeutichland, Leipzig 1758, ©. 150 erzählt, oder ob er erſt in Flensburg 
mit Sugenbagen und den Hamburgern zufammentraf und vielleicht dieſes Zufanımen- 20 
treffen die Veranlafjung ward, ihn hernach nad) Hamburg zu ziehen, wie Staphorit 
meint, läßt fich nicht ficher feftitellen; doch ift nicht unwahrſcheinlich, daß er jchon vor 
dem Flensburger Kolloquium in Hamburg war. Und wahricheinlich Hat er fich auch 
während des Sommers 1529, ohne eine amtliche Stellung zu haben, in Hamburg auf» 
gehalten (?). Nachdem Bugenhagen am 9. Juni 1529 Hamburg verlaffen Hatte, legte % 
Der dortige, jchon bejahrte Paſtor zu St. Petri Kohann Boldewan, der früher Abt zu 
Belbud war und wahrſcheinlich von dorther fchon mit Bugenhagen und Apin befannt 
war, jein Amt nieder, entweder, wie meiſtens erzählt wird, weil er felbjt kränklich war, 
oder weil feine Frau das Klima nicht vertragen konnte (jo Staphorft a. a. DO. S. 150; 
über Boldewan vgl. Sillem in der oben angeführten Schrift und Enders, Luthers Brief 30 
wechſel, Bd 4, ©. 366) und verließ die Stadt, und nun wurde Apin zu feinem Nach» 
folger berufen und am Sonntage vor Feliciani, am 17. Oktober, in fein Amt eingeführt. 
So erzählt Stephan Kempe, der damals jelbjt in Hamburg lebte, vgl. jeinen Bericht 
über Die Reformation in — bei Lappenberg, Hamburg. Chroniken, Hamburg 1861, 
©. 541. Die Ungabe, daß Bugenhagen ihn noch während feines Aufenthaltes in Ham: 85 
burg in dieſes Amt eingeführt habe, ift jedenfalls eine irrige; es folgt das u. a. aud) 
aus einem Briefe angenhagend vom 11. Auguft 1529 (zuerſt veröffentlicht in Des 
Untergeigneten Ausgabe von Bugenhagens Kirchenordnung für Hamburg, Hamburg 1885, 
S f.) Doch muß Apin als der betrachtet werden, der zumeiſt das Werk Bugen⸗ 
hagens in Hamburg in dem Sinne ſeines Lehrers und Freundes fortſetzte. Für die 40 
völlige Einführung der Bugenhagenfchen Kirchenordnung in Hamburg ijt er wie fein 
anderer thätig geweſen, wie er es denn auch war, der hauptjäcjlich den Kampf mit dem 
noch Fatholiichen Domkapitel von firchlicher Seite zu führen befam; feine Auffaffung 
desjelben ift aus der früheſten Schrift von ihm, die wir noch haben, feinem Pinacidion 
de Romanae ecclesiae imposturis, Hamb. 1530, zu erjehen. Ihm wurde dann aud, 4 
jobald nach der Beſeitigung der äußeren Hinderniffe, die dem entgegenftanden, e8 möglich 
war, und nachdem Urbanus Rhegius vergeblich zu derfelben berufen war (vgl. Geffcken 
in der Beitichrift des Vereins für hamb. Geihichte, Bd 2, ©. 341 bis 356), die höchite 
geiftliche Stelle in Hamburg, welche nad) Bugenhagens Kirchenordnung dafelbit ein- 
gerichtet werden follte, da8 Amt eines Superintendenten, am Sonnabend vor Pfingiten, 50 
am 18. Mai 1532, übertragen; vgl. Trabiger, Hamb. Chronik, in der Ausgabe von 
Zappenberg 1865, ©. 269. In dieſer Stellung, mit welcher die eines Paftor und eines 
Lektor primarius am Dom verbunden war, blieb er bis zu feinem Tode, obwohl er 
mehrfach anderswohin berufen ward. Als i. J. 1533 die theologifche Fakultät in Witten» 
berg neue Statuten erhalten hatte und nun zum erftenmale wieder Doktoren der Theo» 55 
logie freirte, ward Äpin, der auf Wunſch des Rates in Hamburg dazu nach Wittenber 
reifte, am 17. uni mit Bugenhagen und Cruciger diefer Würde teilhaftig. Auf Wunſ 
einrichs VIII. von England ward er i. J. 1534 zugleich mit zwei Hamburger Rats» 
erren, die in politiichen Ungelegenheiten dorthin gingen, nach England gefandt, um dem 
Könige in der bekannten Ehejcheidungsfache und überhaupt bei der Einführung der Res co 
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formation von Nuten zu fein. Äpin ging am 12. Juni 1584 zu Schiff und kam fpäter 
als feine Begleiter erjt im Januar 1535 wieder nad) Hamburg zurüd, nachdem der 
Rat in Hamburg in einem bejonderen Schreiben an Heinrich VIII. um feine Ent- 
lafjung gebeten, da er ihn nicht mehr entbehren fünne. Auch in der Folgezeit finden wir 
5 Üpin häufig außerhalb Hamburgs als Ubgefandten der Stadt in kirchlichen Angelegen- 
heiten thätig; fo fon im Juli 1535 wieder in Lüneburg, 1537 in Schmallalden, wo 
er für Hamburg unterjchrieb, 1546 in Kopenhagen, 1547 in Roftod, 1548 in Möln, 
1551 in Lübed. Daß er bei den Verhandlungen, welche in Hamburg jelbit ftatt- 
fanden, wie auf dem wichtigen Konvent am 15. April 1535 in Sachen der Sakramen⸗ 
10 tierer, einen bedeutenden Einfluß Hatte, veriteht ji) von ſelbſt. An allen kirchlichen 
Bewegungen jeiner Zeit nahm er Anteil und nicht felten war fein Wort das entichei- 
dende. Die Gutachten, weldye er dabei privatinı oder infolge eines erhaltenen Auftrages 
verfaßte, find mit Recht fehr geachtet und haben noch heute Wert; unter ihnen find 
befonder3 zu nennen die im Auguft 1548 zuerft erfchienene, von Äpin verfaßte Ehrift: 
15 „Bekenntniſſe und Erfleringe (in jpätern Druden fteht ftatt deſſen: Vorklaringe) vp dat 
Anterim dorch der Erbarıı Stede Lübeck, Hamborch, Lünenborch 2c. Superintendenten, 
Paſtorn vnd Predigere tho Chriſtliker und nödiger Vnderrichtinge gejtellet“ (vgl. Lappen⸗ 
berg, Zur Gefchichte der Buchdruderkunft in Hamburg, 1840, ©. 30); ferner das Schreiben 
an Melanchthon und feine Kollegen wegen der adiaphora dv. %. 1549, dann Die 
20 responsio . . . . ad confessionem Andreae Osiandri v. %. 1552, welche letztere 
Äpin mit Joachim Weftphal verfaßte und die von den Minifterien in Hamburg und 
Lüneburg unterfchrieben ward; dieſe Drei find abgedrudt bei Staphorit a. a. O. im An⸗ 
hang. Wir lernen aus ihnen Apin als einen ebenfo milden alg gründlichen und gelehrten 
Theologen, feinen. Bon den „Bekenntnis auf das Interim“, das fchon 1549 in hoch⸗ 
25 deutſcher Übertragung erjchien, urteilte auch Melanchthon, daß es das beite ſei, was in 
diefer Sache gejchrieben worden; und felbit wenn Apin nicht mit Melanchthon überein 
jtimmte, wie in der Beurteilung der adiaphora, that das ihrer Freundſchaft feinen 
Eintrag, da Melandthon Apins Anficht ehren mußte und fich Durch feine ernfte, ruhige 
Weife nicht verleßt fühlen Konnte. (Vgl. Melanchthons Briefe an pin im Corp. Re- 
30 formatorum.) 
Und anders hat ſich Apin auch nicht in dem Streite gezeigt, Durch den fein Name 
am befannteften geworden ift, dem über die Lehre vom descensus ad inferos. Als 
Lektor am Tom hatte Alpin mwöchentlid) mehrfach Tateinifche theologiiche Vorlefungen zu 
alten, welche von den Predigern und anderen Gelehrten bejucht zu werden pflegten; 
35 in dieſen Vorlefungen nahm Apin eine längere Zeit die Pjalmen durch, pflegte aber 
bei der Erklärung auf ſolche Fragen Rückſicht zu nehmen, welche gerade jonft die Ge⸗ 
müter bewegten. Weil nun i. J. 1542 der Artikel von der Höllenfahrt, jo erzählt er 
jelbit, jo gedeutet ward, daß Hölle jo viel als Grab fei, Habe er fich, als er der Reihe 
der Palmen nad) an den 16. Pſalm fam, auch auf diefe Frage eingelafien und nad 
40 Luthers Vorgang in der Erklärung der Palmen gejagt, Chriſtus ſei für ung zur Hölle 
geftiegen, daß er und von der Hölle erlöje. Schon damals ftellte Johann Garcäus 
(vgl. AdB VIII, 3685. — auch zu dem Folgenden), Äpins Nachfolger im Baftorate 
zu St. Petri, Äpin hierüber zur Rede und berief fich auch) feinerjeitS auf Luther, der 
in einer 1533 zu Torgau gehaltenen Predigt die Höllenfahrt Chriſti als den Triumphzug 
5 eines Siegerd darftele. Damals kam der Streit aber noch nicht zum Ausbruch; Gars 
cäus wurde 1543 nad) Spandau berufen, von wo er jedoch 1546 wieder als Paſtor zu 
St. Jakobi nach) Hamburg zurückkam. Inzwiſchen hatte Johann Freder, der Damals 
als Paſtor und Lektor ſekundarius am Tom Äpins nächfter Kollege war, faft gegen 
Äpins Willen, wenn auch fchließlich unter feiner Zuftimmung, den Kommentar Äpins zum 
50 16. Pſalm herausgegeben (Frankfurt 1544), fo daß Apins AUnficht über die Höllenfahrt 
Chrifti nun allgemein bekannt wurde. Nicht lange nad) Garcäus’ Rückkunft brach der 
Streit nun wieder au und wurde namentlid) öffentlich und heftig, al8 Tilemann Ep» 
pingt und andere in weitläufigen Schriften und auf der Kanzel pin a nun 
konnte auch Garcäus nicht Schweigen. Die Einzelheiten des Kampfes, um deijen Bei» 
55 legung fich auch die Obrigfeit bemühen mußte, find wenig erquidlich; je länger er 
dauerte, deſto erbitterter ward er. Von verfchiedenen Seiten wandte man ſich während 
des Streites um ein Gutachten nach Wittenberg; Melandhthon konnte nur ausfprechen, 
daß es über dieſes Lehrjtüd noch nicht zu einer übereinjtimmenden Unficht der Lehrer 
gefommen: fei, und zum Frieden raten. Wegen der Unbotmäßigteit und Heftigfeit der 
0 Gegner Äpins endete der Streit in Hamburg äußerlich) damit, daß die Führer der 
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legteren, Barcäus, Eppingk und Hadrott, am 26. April 1551 ihrer Ämter entfegt wurden 
und die Stadt meiden mußten. 

Für Hamburg ift Apins Wirkſamkeit noch von befonderer Bedeutung geworden durch 
die nach ihm benannte Kirchenordnung, welche als eine notwendig gewordene Ergänzung 
der Bugenhagenjchen anzujehen ijt; er erhielt zu ihrer Ausarbeitung 1539 vom Rate 
den Yuftrag ; darüber, wie weit fie Gejegestraft erhalten hat, ift in neuerer Zeit geftritten 
worden, doch kann wohl nicht zweifelhaft fein, daß fie bi3 zum Jahre 1603 in Geltung 
war. Gie ift in einem Auszuge bei Richter gedrudt. Auch für Bergedorf arbeitete 
AÄpin i. 3. 1540 eine Kirchenordnung aus und i. $.1552 für Bustehube eine Kirchen: 
und Schulordnung; erftere ift gedrudt in der Zeitſchrift für Hamb. Geld). I, S. 589 ff. 

Apin ftarb nad) einer reichen Thätigfeit am 13. Mat 1553 im 54. Lebensjahre. 
Er war zweimal verheiratet gewejen; jeine erfte Frau ftarb 1549. Außer einem Sohne 
Friedrich hinterließ er mehrere unmündige Kinder, wahrſcheinlich nur Töchter. Gleich 
nach feinem Tode verfertigte der Prediger Joachim Magdeburg, um fein Undenten zu 
ehren, ein Epitaphium auf ihn, d. h. ein Gedicht, dag in deutichen Reimen die theo- 16 
logiſchen Verdienfte Äpins bejchreibt; e3 erfchien fchon im Juli 1553 zu Hamburg bei 
Jodachim Lewe. — Über Apins Nachkommen vgl. Baur in der Encyfiopädie von Erich 
und Gruber, I. Settion, 2. Bd, ©. 59 in der Anm. Carl Bertheau. 


oa 
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Ären ſ. Zeitrechnung. 


Uürgernis. Mit dieſem Worte find von Luther im AT. die Ausdrücke -TE>72 20 
22 5712 überjegt, im NT. oxavdalov und rooszouna. Der Grundbegriff der 
hebräiſchen und griechiſchen Worte ift der eines Objeltes, an welchem jemand Strauchelt 
oder durch welches jemand gefangen wird, oxavöalovr = oxaröaAndoor, das Stell: 
holz in der Falle, an welchem die Lockſpeiſe fißt, das vom Tiere berührt, losprallt. Ent: 
Iprechend im Deutſchen der metaphoriſche Ausdruck Anftoß, fo tm eigentlichen Sinne 35 
3 Moſ. 19, 14: „Du ſollſt für die Blinden keinen Anftoß Sxzyy) feßen“, im un: 
eigentlichen Rö 14, 13; 1 Ko 8, 9. Tas Wort Argernis löſt Die Metapher auf, 
in diefem Worte hat nämlich arg Die Bedeutung jchlecht, verderbt, jo Luther (bei 
Walch XXI, ©. 1673): „Ärgernis ift, wenn etwas geredt und getan wird, dadurch 
der Wan und Meinung verderbet wird, beide gegen Gott und Menſchen“. ES bezeichnet so 
aljo der Etymologie nad ein Objeft, d. i. Berfon (Mit 16, 23 im griechiichen Text), Sinnesart 
oder eine Handlung, wodurd) eine arge d. i. ſchlechte Gefinnung oder eine Anficht bewirkt 
oder eine vorhandene offenbar gemacht wird. Die heilige Echrift gebraucht auch da den 
Ausdrud „Ärgernis“, wo die Bezeugung der Wahrheit oder der Selbftdarftellung einer 
idealen Perfönlichkeit die ſündige Oppofition ereitiert. Den Juden wurde Chriſtus „ein 35 
Stein des Anftoßes und ein Feld des Ürgerniffes“ (1 Pt 2, 8; Le 2, 34; Rd 9, 33; 
Jo 8, 14); und die Predigt von dem gefreuzigten Chriftuß wird immer den einen 
ein Ärgernis, den anderen eine Thorheit fein (1 Ko 1, 23). Die Grundbedeutung, 
wie jie in der Etymologie des Wortes gegeben ift, bleibt allerding® auch hier beitehen. 
Las Ürgernis macht fie ärger. Aus diefem verjchiedenen Sprachgebrauch ergiebt fich, « 
daß wir ein doppeltes Ärgernis zu unterfcheiden haben, ein genommenes und ein ges 
gebenes. Bei dem erjteren braucht das ärgernde Subjekt feine fittliche Schuld zu haben 
(Mt 11, 6), vielmehr könnte es Schuld involvieren, wenn der Chrift aus ſchwächlich 
charakterlofer Friedensliebe das Ärgernis bei den Böjen zu vermeiden fuchte; aber ſteht 
ihm nicht fittliche BoSheit, jondern ſittliche Schmachheit gegenüber; jo würde allerdings «s 
der Chrift fi) des Mangels an Schonung der Schwadyen jchuldig machen, wenn er 
feine Rüdficht darauf nähme, ob die Schwachen an feinem Verhalten Argernig nehmen 
können. In diefem Sinne jagt Ehriftus Mt 17, 27: „auf Daß aber wir fie nicht ärgern 
u. ſ. w.“, vgl. Mt 18, 6. Hier muß eben ſchon von Ürgemis geben geredet werden, 
und dies involviert ſtets fittliche Schuld, weil e3 im Erfolg der Sünde vorarbeitet. Es so 
verwirrt das fittliche Bewußtfein, fofern in demfelben über die Sittlichkeit des Ärgernis 
Gebenden, oder über die Sittlichfeit der Handlung, oder über die Richtigkeit de eigenen 
fittlichen Urteils Zweifel erwedt werden. Indem jeder foldyer Zuftand von einer Trü- 
bung des Karen fittlichen Blickes begleitet ift, aljo Die Blind der Sünde erleichtert, 
gewinnt jedes gegebene Argernis die Bedeutung einer bewußten oder unbewußten Ver» :5 
führung. Schon die unmittelbare Selbftdarftelung des Sünders ift dem fittlich feufchen 
Auge ein Ärgernis und wirkt verführend, ev mag es wollen oder nicht. Daher finden 
wir im bibliſchen Sprachgebrauch im Begriff des Ärgerns, Ürgernisgebens zugleich mit 
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fteher eined Armenhaufes in Sebafte ernannt. Er geriet aber bald mit Euftathius in 
Streit, ob aus Eiferfucht gegen den höherftehenden Freund, mag Ddahingejtellt bleiben. 
Er beichuldigte ihn, daß er fih nur darum befümmere, Geld zu jammeln, daß er mithin 
feiner früheren asketiſchen Richtung völlig untreu geworden. Differenzen in den An» 
fichten über gewifje nicht unwichtige Punkte der Kirchenverfafjung, des Gottesdienites 
und des hriftlichen Lebend mehrten das Feuer des Streites zwiſchen beiden ehemals 
befreundeten Männern. Aërius ftand übrigens in feiner Oppofition durchaus nicht ver: 
einzelt. Denn als ed dahin fam, daß er, ungeachtet der Ermahnung des Euftathiug, 
das ihm anvertraute Haus zu Sebaite verließ (c. 360), ſchlugen fich eine Menge Chriften 
beiderlei Geſchlechts zu ihm; es entftand jo eine eigene Bartei der Aërianer, Die, 10 
von allen Seiten verfolgt, ihre Verfammlungen häufig auf freiem Felde, in Wäldern 

und auf Bergen hielt, Doch bald ſpurlos verſchwand. Aërius hielt die Gleichheit von 

Bilchof und Presbyter feft; mit Berufung auf 1 Ko 5, 7 erklärte er fich gegen die in 

jenen Gegenden herrichende Beibehaltung der Paſſahmahlzeit bei dem Abendmahle. Er 

befämpfte den Wert der Fürbitte für die Toten und die fittlichen Auswüchſe, die fid) ı 
daran fnüpften. Er wollte auch von den durch die Kirche gebotenen Faften nichts wiffen, 
nicht als ob er, der Asket, das Falten jelbft verworfen hätte; er erklärte ſich gegen jene 
wegen des jüdifch-fnechtiichen Weiens, das dadurd) befördert werde. Des Aërius Rich— 
tung war der in der Kirche herrfchenden zu ſehr entgegengefeht, al3 daß fie nachhaltig 
ätte werden können. Epiphanius hat ihn wohl fäljchli zum Arianer geitempelt und 
ehandelt ihn auch ſonſt jehr parteiijch. Herzog + (Ph. Meyer). 


Äthiopifche Kirche ſ. Abeſſiniſche Kirche, ©. 83-89. 
Affinität ſ. Eherecht. 


a 


a 
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Afra. Nuinart, Acta martyrum, Verona 1731, &. 399 ff.; AS Aug. II ©. 55 ff. 
Rettberg, 2 Deutihland 1. ® ©. 144 ff.; Friedrich, KG Deutichlands 1. Bd Bamberg 1867 
©. 186 u. S. 427. 


Daß eine Chriftin Namens Afra in Augsburg den Märtyrertod erlitt, ijt eine 
unanfechtbare iſteriſche Thatſache. Sie wird durch die Verſe des Venantius Fortu⸗ 
natus (vita Martini IV, 642f. ©. 368: Pergis ad Augustam, quam Virdo 
et-Lica fluentant. Dlie ossa sacrae venerabere martyris Afrae) und durch das 30 
Borkommen ihres Namens in den älteren Martyrologien bewiejen. Das fog. Hiero- 
nymianum bat 3. 5. Aug.: civi augustana sci afri (cod. Eptern.) oder: In ciuit 

pas sci afri (cod. Wissenb.); 3. 6. Aug.: passio Sci Afre (cod. 
Bern.); 3. 7. Aug.: retia. ciuitate agusta. Afre. Uenerie (cod. Bern.) oder 
civı agus afrae veneriae (AS Nov. H, ©. 101 f). Irgendwelche Bedenfen gegen 3 
die Annahme eine? Martyriums in Augsburg giebt es nicht. Denn bei der Bedeutung, 
die Auguſta Bindelicorum ald Stadt hatte, verjteht ich Das frühzeitige Eindringen des 
Ehriftentum3 von jelbit. 


Dagegen find wir ohne Kenntnis über die Perlönlichkeit der Märtyrerin und die 
näheren Umftände ihres Todes. Daß fie in einer Handichrift des Venantius virgo heißt, 10 
ift auffällig. Würde Venantius jo geichrieben haben, jo wäre ausgeſchloſſen, daß die 
Nachrichten der Acta s. Afrae einen hiftorifchen Kern haben. Denn nad) ihnen war 
die Eypriotin Afra von ihrer Mutter dem Venusdienite geweiht, und lebte fie in Augs⸗ 
burg von Öffentlicher Unzucht. Die Akten erzählen weiter, daß fie von einem flüchtigen 
Bilchof Narciſſus befehrt, in der allgemeinen Verfolgung aller Chrijten mutig ihren Ölauben s 
befannte und am 5. Auguſt den Feuertod erlitt. Allein der urfprüngliche Text des Venantius 
lautete wahricheinlich nicht virginis jondern martyris. Es ift alfo möglid), daß in den 
Alten ein Kern echter Überlieferung enthalten ift. Aber es fehlt ung jedes Hilfgmittel, um 

u Eonftatieren, wie weit man ihnen Glauben jchenken darf. Zwar ift Jicher, daß fie 
ein einheitliche Werk find, fondern mit Nuinart und Rettberg in acta conversionis 50 
und acta passionis zerlegt werden müſſen und daß die lebteren älter find. Doc) 
ftehen auch fie den Ereigniflen offenbar fo ferne, day man fie für alle Einzelheiten nicht 
als geſchichtliche Quelle benügen kann. Haud. 


Sc 


Afrila ſ. Agypten, ©. 215—220, Abeſſiniſche Kirche, ©. 8389; Koptifche 
Kirche, Rordafrilaniiche Kirche; Miſfionen, proteftantiiche; Propaganda. 55 


234 Agapen 


Agapen. Suiceri Thes. eccl. ed. II, p. 23—28; Bingham, Orig. sive Antiqu. eccl. vertit, 
Grischovius VI, 504—524; Dreiher, De vet. Christ. agapis, Giessae 1833; 9. Achelis, 
Die älteften Quellen des orient. Kirchenreht3 (TU VI, 4), S. 198—205. Über Alter und 
Herkunft der in leßterer Schrift verarbeiteten Canones Hippolyti und der fog. Agyptiſchen 

5 Kirchenordnung (Aegyptiaca ed. Lagarde p. 239—291, über die Agapen, p. 258 ff.; griechiſch 
in Bunfen® Anal. antenic. Il, 469 ff., deutſch TU VI, 4, 104 ff.) ift noch nicht völlige Klarheit 
erzielt, vgl. zulett Funke, Hiftor. Jahrb. 1895, S. 1 ff. 473 ff. 


Das Wort ayarın diente in der alten Kirche, auch der lateinischen, zur Bezeich⸗ 
nung gewiſſer Bethätigungen der Bruderliebe oder auch der gefamten chriftlichen Liebes» 
10 thätigfeit (Tert. ad mart. 2: per curam ecclesiae et agapen fratrum; Orig. c. 
Cels. I, 1 aus dem Munde des Gegners; zr9 xalovuesnv dyarıny Ägiouavav Ü 
dA)nAovs cf. Julian. fragnı. epist. ed. Hertlein, p. 391), insbejondere aber gewiſſer 
Mahlzeiten mehr oder weniger gottesdienftlichen Charakters. So in der Litteratur zuerft 
Jud 12, vielleiht aud) 2 Pt 2, 13. Wenn Clemens in ausgeſprochener Rüdficht 
15 auf die bei einigen Selten vorgefommenen Mißbräuche und auf heidnifche Verleum⸗ 
dungen gegen jede Anwendung des Wortes auf irgend welche und auch) auf ſolche Mabl- 
zeiten, die ein Ausdrud reiner, mitteillamer Liebe feien, protejtierte (Paed. 11, 
& 4--7 cf. strom. II, S 10. 11; VII, 8 98), jo bfieb dies ohne Einfluß auf den 
kirchlichen Sprachgebraud. Noch Auguftin (ec. Faustum XX, 20) wie der von ihm 
20 befämpfte Manichäer gebrauchen den Kunftausdrud; und es hängt mit dem Verfall der 
Inſtitution zufammen, daß der Interpolator in const. ap. II, 28 dag in feiner, dem 
3. Jahrhundert angehörigen Vorlage vorgefundene dyasımr (didasc. syr. ed. L e, 
p. 37 ef. die ſyriſche Verſion von Jud 12) durch ijrot Öoyıv (os Ö xUQLoS Wröuaoe 
(Le 14, 13) ergänzt, vgl. den echten und den interpolierten Sgnatiu$ Smyrn. 8, aud) 
5 Can. Hippol. 164 (ZU, VL 4, 105). Für die Geſchichte der Agapen giebt einen 
fiheren Ausgangspunkt die Schilderung Tertullians apol. 39, weldje beginnt: Coena 
nostra «de nomine rationen sui ostendit; id vocatur, quod dilectio penes 
Graccos (d. i. ayazı)). Sie dient vor allem dazu, den Armen der Gemeinde eine 
Erquidung zu bereiten, im übrigen der Erbauung. Gebet eröffnet und ſchließt das Bei⸗ 
30 jammenfein. Nach Beendigung der Mahlzeit und nad) dem Anzünden der Lichter wird 
der eine oder andere aufgefordert, aus der Bibel oder eigener Erfindung einen Pſalm 
vorzutragen. Daß dieſe Mahlzeiten unter Leitung der Geiftlichen ftanden, und daß 
diefen unter Berufung auf 1 Ti 5, 17 eine doppelte Portion von Epeije und- Trant 
zugeteilt wurde, erfahren wir gelegentlid) de jejun. 17 cf. didasc. syr., p. 37. Die 
35 Ugapen wurden zur Zeit der gemöhnlichen Hauptmahlzeit gehalten und dehnten fid) 
bis nad) Eintritt der Dunkelheit aus. Außerdem willen wir nur nod), daß im Gefichtskreis 
Tertulliang das Saframent der Euchariftie nicht mit denjelben verbunden war. Dies ergiebt 
fi) noch nicht mit Sicherheit aus dem Schweigen Tertulliang von der Eudariftie an 
diejer Stelle, wohl aber daraus, daß nad) Tert. corona 3 ein Hauptunterjchied 
#0 zwilchen der Stiftung Jeſu und der kirchlichen Feier der Euchariftie darin befteht, daß 
Jeſus das Sakrament zur Zeit und bei Gelegenheit einer Mahlzeit eingejegt hat, die 
Kirche Dagegen es nicht jo, fondern (unter Umftänden) fogar vor Tagesanbrud feiert 
(etiam antelucanis coetibus), SHierunter find trog des alten „ante lucem con- 
venire“ (Plin. ep. 96, 7 ad Trajanum) ſchwerlich die Tonntäglichen Yrühgottesdienfte 
35 zu verjtehen, jondern, wie der fteigernde Ausdrud zu fordern fcheint, außerordentliche 
nächtliche Gottesdienfte der Verfolgungszeiten und der Paſchavigilie (ad uxor. U, 4; 
de fuga 14 cf. apol. 2; Minuc. Fel. 9, 5). Aber auch abgefehen von diejen außer» 
ordentlichen Fällen feierte man die Euchariftie regelmäßig vor jeder anderen Mahlzeit, 
aljo morgens, was ſich auch aus Dem ergiebt, was Tertullian orat. 17 über die Halb» 
50 feittage jagt, und ohne Verbindung mit einer eigentlichen Mahlzeit. Die Regel, die 
wir bei Cyprian leſen (Epist. 63, 16: nos autem resurrectionem domini mane 
celebramus, cf. $ 15: in saerificiis matutinis), galt jchon zu Tertulliang Beit und, 
was die endgültige Scheidung von Eucjariftie und Agape anlangt, für große Gebiete 
der Kirche ſchon zur Zeit Juſtins (apol. I, 65. 67). Dies beftätigen auch die nicht 
55 viel jüngeren Apoftelgeichichten des Leucius (Acta Jo. ed. Zahn, p. 243. CL; Acı. 
Petri ed. Lipſius, p. 46, und Die etwas jüngeren Act. Thomae ed. Bonnet, p. 22. 
35. 82). Der PVerfud von Biga (The christ. Platonists of Alexandria 1886, 
R: 102—104), zu bemeijen, daß in Wlerandrien zur Zeit des Clemens Agape und 
uchariſtie noch nicht geichieden waren, befteht aus einer Kette feltfamer Mißverſtänd⸗ 
so niffe. Auch der Grundſatz, die Euchariſtie nüchtern zu empfangen, welcher jede Ber» 
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bindung derſelben mit einer vorangehenden Mahlzeit und insbejondere mit der gegen 
Abend ftattfindenden Agape ausichloß, wird indirekt und ganz beiläufig ſchon von Ter⸗ 
tullian (ad ux. II, 5) bezeugt. Auguftin fand ihn jo allgemein anerfannt, daß er ge- 
neigt war, ihn auf eine der 1 Ko 11, 34 in Aussicht geftellten Anordnungen des 
Paulus zurüdzuführen (Epist. 54, 8), und Chryſoſtomus war trog aller grundjählichen 5 
Freiheit in dergleichen Lingen fo feſt von dem Alter diefer Regel überzeugt, daß er 
eben dadurch als Ereget zu der unmöglichen Anficht fam, zur Zeit des Paulus 
habe fich in Korinth an die vorangehende Euchariftie eine gewöhnliche Mahlzeit an: 
geichloffen (hom. 27 in 1 Cor. Montf. X, 240 cf. epist. 125 vol. III, 668). Wenn 
die Synode von Hippo (a. 393), deren Beichlüffe in der Folgezeit mehrfach wieder- 
holt wurden (Conc. Carth. IH, c. 29 Bruns, p. 127. 138. 167), von der Regel 
„ut sacramenta altaris non nisi a jejunis hominibus celebrentur* den Grün: 
donnerstag ausnimmt, jo wollte Anguſtin, der an dieſen Beichlüffen nicht unbeteiligt 
war (Epist. 22), dieje Konzeſſion dahin beſchränkt wiljen, daß zwar am Gründonnerstag 
ebenfomwohl nachmittags ald morgens das Saframent gefeiert werde, erjteres aber nur 
für ſolche, die bis dahin gefaftet haben (Epist. 54, 9). Aber auch abgejehen von 
diejer vielleicht individuellen Deutung des Kanons handelte es fich bei demſelben nur 
um Die Frage, ob die Einzelnen nüchtern oder nad) eingenommener Mahlzeit (post 
cibos) fommunizieren dürfen, und keineswegs um gemeindliche Mahlzeiten, in Ber: 
bindung mit welchen das Saframent gefeiert worden wäre. Dies gilt auch von den 20 
Agyptern, welche, abweichend von der allgemeinen Sitte der Kirche, auch der aleran- 
drinifchen, an den Sabbathen erjt gegen Abend nad) dem Genuß aller möglichen Speijen 
das Sakrament feierten (Socr. h. e. V, 22), Aus der Zeit nach Auftinus Tönnte 
al3 ein Reit der ehemaligen Verbindung der Euchariftie mit einer vorangehenden 
Mahlzeit nur etwa dies betrachtet werden, daß die Vertreter der von Cyprian be= 2 
fämpften Sitte, die Euchariftie mit Wafjer ohne Wein zu feiern, dieſen Brauch auf die 
am Morgen ftattfindende gemeindliche Euchariftie befchränkt, Daneben aber eine private 
Euchariſtie bei oder nad) der Hauptmahlzeit gefeiert zu Haben jcheinen (Cypr. epist. 
63, 18), und daß eine judenchriftliche Partei die Euchariftie an eine Art von jüdischen 
Paſſahmahl angefchloffen zu Haben jcheint (Epiph. haer. 30, 16). Im übrigen entwidelten 30 
ih die Agapen im 3. und 4. Kahrhundert derart, daß fie immer völliger aus dent 
Zujammenhang mit dem &emeindegottesdienft entfielen. Faßt man die Angaben der 
ſyriſchen Didaskalia (c. 9, p. 37) und der ägyptifchen KO. (8 47—53 TU VI, 
4, 104 ff.) mit den Beichlüffen von Gangra (can. 11) und Laodicea (can. 27. 28) 
gujammen, fo war im Orient die Veranftaltung der Agapen und die Einladung einzelner, 3 
eionders der Witwen und fonftiger Armer zu denjelben eine der Formen, in welchen 
wohlhabende Gemeindeglieder Mildthätigfeit übten. Der Biſchof und andere Beiftliche wurden 
mit eingeladen und, wenn fie erjchienen, befonders geehrt und mit der Leitung betraut. 
Nach der äg. KO. foll der Biſchof oder in deſſen Vertretung ein Presbyter oder Diakon 
durch Gebet, Brotbrechen und Darreichung eines Billend an die Gäfte das Mahl ein- 40 
leiten, wozu jedoch wegen der äußeren Ähnlichkeit mit dem Ritus der Abendmahlsfeier 
ausdrüdlicd bemerkt wird, daß dies nicht wie „der Leib des Herrn“ eine edyaoıoria, 
jondern nur eine ed4oyia ſei, welche wegfällt, wenn fein Geiftlicher der Ugape bei: 
wohnt. Ebenjowenig an beftimmte Örtlichkeiten als an beftimmte Zeiten waren Dieje 
iebeömahle gebunden, fanden jedoch nicht felten in den Kirchen ftatt (Üg. KO 8 47; 
in Can. Hipp. 8 164 hat der arabiſche Überjeger offenbar irrtümlich au &v xvoraxc) 
ein xvoraxj gemadit). Eben died wurde zu Laodicea verboten (c. 28), während gleid)- 
eitig jede Abendmahlsfeier in Privathäufern unterfagt wurde (c. 58). Lie weltliche 
öhlichleit bei den Agapen, weldjye ihnen die Abneigung der asketiſchen Euftathianer 
uzog, wogegen fie zu Sangra (c. 11) in Schuß genommen wurden, wurde auch in 50 
atholiichen Sreijen immer mehr ald unverträglich mit der Würde der gottesdienftlichen 
Gebäude empfunden und trug weſentlich dazu bei, fie aus jedem Verband mit dem 
Kultus zu Löjen und Dadurch dem Untergang entgegenzuführen. So auch im Abend- 
land. Eine großartige Bewirtung von Armen, wie jie der reiche Pammachius in der 
Bafilifa des Petrus zu Rom veranftaltete (Paulin. Nol. ep. XIII, 11—16), mag jelten 55 
vorgelommen fein. Wie populär jedoch ſolche Speilungen in den Kirchen, in den 
Märtyrerfapellen und auch an den Gräbern anderer Chrijten in Afrika waren, ergiebt 
fih aus dem mehrfach wiederholten Beſchluß von Hippo (Conc. Carth. III c. 30 
Bruns p. 127. 138. 167), daß Geiftliche in den Kirchen nur dann Kan bärfen, 
wenn die Pflicht der Gaftfreundichaft gegen Durchreijende es erheilcht, daß aber Das 60 
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Er genehmigte die Errichtung des Erzbistums Magdeburg und die Organifation des 

Miffiond ebiete3 nad) den Abfichten Ottos (ep. Mog. 1. c.: quo sibi placeat). Aber 

Die Ablehnung der Kaiſerkrönung i. %. 952 (Annal. Flodo. z. d. J. S. 401) aeigt, daß 

er unter Alberichs Herrichaft ftand. Diefer gebot in Rom: jelbjt die Reform des Mönch: 
tums nahm er in jeine Hand, er ernannte Otto von Cluni zum Archimandriten Der 5 
römiſchen Klöfter; nur dort, wo feine Macht nicht ausreichte, wie 3. B. bei der Wieder: 
erftellung der Klofterzucht in S. Baul zu Rom, forderte er den Papft auf, ihn zu unter: 
tügen, im genannten Falle ihm aus Gorze tüchtine Mönche für ©. Paul zu verfchaffen. 
Noch vor feinem Tode wurde dem Bapfte ein Nachfolger beftellt, denn Alberich Lie 
954 die Großen Roms fchwören, feinen Sohn Octavian, den Erben feiner weltlichen 
Macht, nad) dem Hintritt Agapet3 auf den Stuhl Petri zu erheben; und als nun Aga- 
pet im Dez. 955 ftarb, wurde in der That Octavian als Johann XII. fein Nachfolger. 

Zöpffel F (Haud). 


Agapios monachos. Dürftige biographifche Notizen bei Sddas, NeosAAmmızi, Bilo- 
Aoyia, Athen 1868, S. 313 ff.; Zaßioas, Nea EAAds, herausgegeben von Ko&uos, Athen 1872, 
S. 159 ff.; Kogwos, NsosAAnwınn PBıloioyia, Athen 1854, I, S. 171 ff. Bollftändiger ift Te- 
Ösav, O Adws, Konftantinopel 1885, S. 212 ff. Seine Werke ebenfalld bei den angegebenen 
Schriftitellern, am beften aber und bibliographif genau bei Legrand, Bibliographie Helle- 
nique, ou description raisonnee des ouvrages publies par des Grecs au dix-septieme 
siecle, Barid 1894/95, drei Bände. Ciniges auch bei Fabricius und Cave. Den Streit über 20 
die Auagrwiov owrnoia des X. behandelt mit Litteraturangaben Gaß, De claustris in 
monte Atho sitis, Gießen 1865. 


Ich beipreche zuerſt das Leben des Agapios, dann feine theologifche Stellung, 
endlich feine Schriften. 

Agapios, der Mönch, mit feinem weltlichen Namen Athanafio Lando (VBorrede zum 25 
ITaoadeıoos, Legrand IL, ©. 415) geheißen, jtammte aus Kreta (Auaor. owr. ], 
Cap. 36; Borr. 3. Ilaoaöd.) und zwar dalla cittä di Candia (ebenda). Er wird 
Ende des 16. Jahrh. geboren fein, wenn er nad) Zadas fein erites Werk bereit3 1620 
jchrieb, von dem Legrand die erfte Auflage aber erit in das Jahr 1644 fegt (I, ©. 452). 
Er jtarb zwilchen dem Jahre 1657, wo er feine Aaloxaupır)) herausgab (Xegrand II, 30 
©. 89) und dem 8. März 1664, wo Buftronius in der Vorrede zum Neos Jlaod- 
Öeıoos bereit? von ihm als einem Berftorbenen redet (Legrand I, ©. 185). Er 
führte anfangs ein Wanderleben. Einige Jahre brachte er zu in Phurni und Hiero- 
petros (auf Kreta oder am Bujen von Nauplia?) und war hier befreundet mit dem 
vornehmen Andreas SKaravella (Auaor. owr. Il, Cap. 6 I”), der fpäter, nämlich) 3 
1644, als ihm A. fein Exköyıov widmete, Tonornontis der Patriarchen von Alexan⸗ 
drien und Zritoonos eis Ta tod Poovov uovaornoıa auf Kreta war (Legrand I, 
©. 482). Cr befleidete, ebenfall3 noch vor 1641, zwei Sabre lang die Stelle eines 
Sefretärd bei dem »Exlaustportaros alderıns ’Avöokas ö Kopvapıos«, der zu den 
räfovenetianijchen Familien auf Kreta oe (Anaor. owr. III, daüua En). U. w 
richt aber aud) von feinem Aufenthalt auf den Inſeln »3xtoos, Avoooc, Zipros, 
Ozoa xal Ereoa« (Borr. zur Kaloxamırn). In der Baftenzeit 1655 war er auf 
der Inſel Ayıos Edorodtios (ebenda). Davernden Aufenthalt nahm er erit auf dem 
Athos und zwar lebte er zuerit 2 Jahre in der Lawra, dann als Asket, wahricheinlich 
in der Sfiti der hi. Anna (Kaloxar. ©. op E97). Zur Herausgabe jeiner Bücher be⸗ 45 
fuchte er Häufig Venedig (VBorr. zum ’Exiöriov.).. Zu feinem unfteten Xeben ftimmt 
auch fein Charakter, er konnte das ſtrenge Leben in dem Koinobion der Lawra nicht 
ertragen, er nennt ſich ſelbſt de vyvwuos (Kakox. ©. o Er). X. ift einer der bes 
deutendſten Tirchlichen Volksſ eiftfteller de3 neueren Griechentums. Ta zolraoıdua 
rod Ayaniov ovyyoauuara Eni ÖvVo aldvas ünijofar TO uovor dyaymwonıa av 50 
&v ı7 dovleia "Eiinvov [Zadas). War feine Bildung auf allen Gebieten wohl nur 
encytlopädilch, denn von einem Studium auf abendländiichen idungsanftalten verlautet 
nichts, jo bejaß U. jedenfalls ein großes Sprachentalent, er kannte altgriechiſch, itas 
lieniſch und lateiniſch und das befähigte ihn namentlich zum Überfegen ins Volks— 
griechifche, worin er feine Lebensaufgabe ſah. Er fürchtet, falls er diefem Triebe nicht 66 
gebucht, von Gott als ein fauler Knecht behandelt zu werden (Auaor. owr. Vorrede). 
uch in feinen eigenen Werken folgt er meiftend älteren Schriftitellen. Das Volks⸗ 
griechiiche aber handhabt er meifterhaft. 

Seine theologifche Richtung ift, wie man darnad) erwarten kann, orthodor. Wenig- 
ſtens will er orthodor fein. “Or oneo els rijv doyıyw Tüs Pißkov nooeina, Ey@ w 
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Ein anderes von A. ſcheinbar ſelbſt verfaßtes Werk iſt die et Xowotaviv. 
Ebenfalls asketiſchen Inhalts, mir unbefannt, wie auch Legrand „S. 92). Ob A. 
eine Alokıthia des hi. Modeſtos gejchrieben, wie Zadas angiebt, ift mir bei dem 
Schweigen des Legrand zweifelhaft. 

Unter den Überfegungen des U. Hat bejonderen Beifall gefunden dad Kvoraxo- 5 
doömor. Biblivgraphiiches bei Legrand (III, ©. 92). Ich befite die Ausgabe von 
1852. Es ift eine Sammlung von 56 Predigten, aljo auf das ganze Kicchenjahr be» 
rechnet. Die Predigten find Überarbeitungen von älteren Mujtern. Ungehängt find 
11 SHomilien ded Gregor von Tauromenien eis ra ıa Eudıwa edayyeiıa, ebenfalls 
in Überjegung. 10 

Ferner hat U. die Pjalmenauslegung Theodorets überjeht. Vgl. Zegrand I, ©. 438. 
IH, ©. 7; II, ©. 60. 

Seine Hauptthätigkfeit im Überfegen dat U. den Deiligenlegenben zugewandt. Hier» 
ber gehören der Ilaoadeıoos, der N£os IlIapadsıoos, da8 ’ExAöyıov. Diele drei Werke 
enthalten Überjegum en aus Symeon Metaphraftes. Das Biblivgraphiiche bei Legrand. ı5 
Ich befite das "ZxAöyıov nad) der Ausgabe von 1810. Es Hat ald Anhänge einiges 
au8 dem Aavoaixdv und einige asketiſche Traktate. Ein Ne£ov &xidyıov, das Zadas 
anführt, beruht auf Verwechslung. Wertvoller als die Überfegungen aus dem Meta- 
phrajten ift die Kadoxaupırn, eine Überjegung von Heiligenleben aus dem Sommerhalb- 
jahr. Hier ijt manches Wertuolle, das jonjt nicht herausgegeben. Das Biblivgraphiiche 0 
bei Legrand. Die Univerfitätsbibliothet in Göttingen befikt die Originalausgabe von 
1657. 

Bon den durch U. unverändert herausgegebenen Werfen ift daS bedeutendfte der 
Onxaoäs von 1643. Ich befige eine Ausgabe von 1833. Es enthält üuvovs und 
ebyas auf die Trinität zu liturgiichem Gebrauh. Ob Onxapäs eine Perjon gewefen, 25 
wie meine Ausgabe annimmt, die ihn zu einem Asketen macht, oder ob eine volfstüm- 
liche Geſtaltung eines kirchlichen Ausdrucks vorliegt, wie Du Cange (Gloss. inf. graec. 
s. v. grıynoöv) vermuten läßt, weiß ich nicht. Tas Bibliographiiche bei Legrand. 
Liturgiſchen Zweden dient auch daS Oeoroxaoıov des U. von 1633, das nad) Vor- 
lagen vom Athos zujammengeitellt ift. Das Nähere bei Legrand I, ©. 446; II, so 
S. 450. Philipp Meyer. 

Agatha. AS For. I, ©. 595 ff. 

Was die lateinijchen und die griechijchen Alten der h. Agatha berichten, ift R aus 
Sagen und Dichtungen zuſammengeſetzt, daß es unmöglich ift, Daraus einen geichicht- 
lien Kern herauszuſchälen. 36 

Die Thatlächlichkeit ihres Martyriums wird jedoch verbürgt durch die Erwähnung 
desjelben bei dem römiſchen Bifchof Damaſus (carmen 30 MSL 13, ©. 403 f.), in dem 
Calendarium Carthaginiense des 5.—6. Jahrhunderts (Egli, Altchriftliche Studien, 
Züri 1887, ©. 111) und in dem ſog. Martyrologium Hieronymianum (AS Nov. II, 
©. 17). Daran zu zweifeln, daß fie in Catania am 5. Februar litt, befteht fein Anlaß. «o 
Das Jahr läßt ſich nicht bejtimmen. Die Verehrung der h. Agatha ift bejonders in 
Süditalien und Sizilien heimiſch. Un mehreren Orten Siziliend wird fie als Schub: 
patronin gegen die Uusbrüche des Ana verehrt, und noch jeht ftreiten fich die Städte 
Palermo und Batania um die Ehre, ihre Geburtsitätte zu ein. Hauck. 


Agatho, Papſt, 678—681. Jaffé, S. 288 ff.; Liber pontific. ed. Duchesne, 1. Bd., 6 
Paris 1886, ©. 350; vgl. die S. 237, 14 genannten Werke. 

Agatho war aus Sizilien gebürtig, früher Mönd) und wurde im Juni oder Juli 
678 nach zweieinhalbmonatlicher Sedisvakanz Papſt. Er ift bejonders befannt durch 
den enticheidenden Anteil, den er an der monothelitiichen Streitigfeit nahm. Darüber 
im A. Monotheletismus. Außerdem ift bemerkenswert, daß er erreichte, daß Theodor so 
von Ravenna die Abhängigkeit feiner Kirche von Rom anerkannte (Lib. pontif., ©. 350, 
vgl. ee lib. pont. eccl. Ravenn. c. 124 MG Ser. rer. Lang, ©. 359 f.), 
und daß er auf einer Synode zu Rom im Oft. 679 die Wiedereinfegung des von 
Theodor von Canterbury abgejegten Wilfrid von York anordnete (Spelmann, Concil. I, 
©. 158 und vita Wilfrndi 29 bei Gale Hist. Brit. script. XV, ©. 65). Die peluniären 56 
Berhältniffe der Kurie fcheinen unter ihm wenig günftig gewefen zu fein; denn nicht 
nur machte er den Verſuch, das Amt des arcarius, d. i. des Rafiers der römischen 
Kirche, in eigene Verwaltung zu nehmen, jondern er wußte auch den Kaijer zu be- 

Real⸗Encyklopäbie für Theologie und Kirche. 8.9. I. 16 
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Agnus Dei. So bezeichnet man die aug den Überbleibjeln der Ofterferzen in Rom 
verfertigten Lammsbilder. welche Chriftum vorftellen jollen, nach Evang. Jo 1, 29, und 
vom Papſte im 1. und 7. Jahre feiner Regierung am Dienstage nach Ditern geweiht 
und von ihm zu Geſchenken für Hohe Perſonen benüßt werben. Herjog }. 


Agnus Dei. Scöberlein, Schatz de3 liturg. Chor: und Gemeindegefangs I, S. 398 ff. 5 
2. Ausg., Göttingen 1880; Harmonifierungen von J. Burmeifter 1601, 3. Deder 1604, 
M. Prätorius 4 1621 und Neueren. 

Das Agnus Dei ift ein uraltes liturgiſches Stüd aus der eier der Euchariftie, 
nad) einigen Handfchriften im Sakramentare Gregors befindlich nach dem Vater Unfer 
und Libera; die auf Yo 1, 29 gegründeten gottesdienftlichen Worte lauten vollftändig: ı0 
Agnus Dei, qui tollis peccata mundi, miserere nobis. Nach allgemeiner Annahme 
hat es erit der römische Biſchof Sergius I. um 680 aufgenommen, damit es zur Zeit 
der confractio dominici corporis dreimal gebraucht werde. In der griechiichen Kirche 
ilt Die Nennung des Lammes Gottes bei der feierlichen Meſſe und Opferhandlung alter 
Sebraud) (ſ. die Liturgie des Jakobus), wern auch nicht in der Form der Anrufung. ı5 
Nachdem der Priefter ein Stüd des Brote in den Kelch geworfen, beginnen Die 
folgenden ausführlichen Alte mit den Worten: „Siehe, das ijt Öottes Lamm, der Sohn 
des Vaters, der da trägt die Sünde der Welt, geſchlachtet für das Leben und Heil der 
Welt“ und gehen dann in den Gefang der Sänger über „Schmedet und fehet, wie 
freundlich der Herr iſt!“ Bis zur förmlichen Schladhtung des im Brote ſymboliſch dar⸗ 20 
aeftellten Lammes bat ſich in der griechiichen Kirche das Brechen des Brote heraus: 


In Unrufungsform erjcheint das Agnus an einer anderen Stelle des Yrühhaupt: 
gottesdienfte3 und zwar innerhalb des an das Gloria fpäter ſich anfchließenden Hymnus 
Laudamus Te (®ir loben dich) mit den Worten: „Ayve Beoü, Ös aloaıs, ripy 3 
Guagriav tod xdouov, &Anoov huäs“ welchen Hymnus Gregor in lateinifcher Über- 
jegung in die abendländifche Kirche verpflanzt hat, der aber lange Zeit und big in dag 
12. Fahrhundert nur dem Bifchof und allein an DOftern auch den übrigen Prieftern zu 
fingen erlaubt war. Hier lautet da8 Agnus: Domine Fili unigenite, Jesu Christe, 
Domine Deus, Agnus Dei, filius Patris, qui tollis peccata mundi, miserere 30 
nobis; qui tollis peccata mundi, suscipe deprecationem nostram. — Als das 
trullaniiche Konzil die Darftelung und Anbetung Chrifti unter dem Bilde des Lammes 
verbieten wollte, leiftete die römische Kirche entichiedenen Widerftand, und Sergius 
(687— 101) verordnete, um die Auffafjung Chrifti als eines Opferlammes allgemein 
und öffentlich zu bezeugen, nunmehr gerade eine weitere feierliche Recitation des Agnus 35 
Durch gemein —** Geſang des Prieſters und des Volkes an der Stelle der Kom- 
munion, aljo innerhalb des Canon Missae. Geit 767 unter Hadrian I. durfte es 
jedoch bei der Kommunion nur noch vom Chor gefungen werden. Nach tridentinifcher 
Ordnung ſpricht es der Priefter vor der Sumtio dreimal inclinatus Sacramento, 
junctis manibus et ter pectus percutiens, da3 dritte Mal mit dem Texte: dona 10 
nobis pacem. Nur bei den Totenämtern lautet die Unrufung nicht „erbarme Did 
unjer“, jondern dona eis requiem und das letzte Mal mit Beifegung von sempi- 
ternam. Bei feierlichen Ämtern, namentlih an Feſten, wird das Agnus gleichzeitig 
duch den Chor in kunſtvollen Weijen ausgeführt, öfter von fanften Flöten und zartem 
Saitenipiel begleitet, mit tief bewegender Wirkung, worüber Mozart3 Urteil verglichen #5 
werden mag. Voraus geht die Konſekration, dag gefungene Vater Unjer mit dem Gebet 
Libera nos, quaesumus Domine, ab omnibus malis, praeteritis, praesentibus 
et futuris. Pax Domini sit semper vobiscum: worauf ein Teilchen der konſekrierten 
und gebrochenen Hoftie (Symbol des Kreuzestodes des Lammes Gottes) in den Kelch 

eworfen wird, mit den Worten: Haec commixtio et consecratio Corporis et 50 
Fan inis Domini nostri J. C. fiat accipientibus nobis in vitam aeternam. Amen. 
Nun folgt das dreimalige Agnus. Auch bei der Austeilung des Sakraments fpricht der 
Briefter in der Mitte des Altar ftehend zuvor Ecce Agnus Dei, qui tollit peccata 
mundi. Domine non sum dignus, ut intres sub tectum meum. Die ©läubigen 
follen in dem Augenblid, wo fie dad Lamm Gottes leiblich genießen, auch daran 55 

edenfen, daß er für ung gefreuzigt, geftorben und begraben ift. Für Die Einführun 

r Dritten Unrufung dona nobis pacem giebt man nach Innocenz III. gewö nfich 
an, daß diefelbe wegen des vielen Unglüdd und Jammers der Kirche unter dem Drud 
der Not um das Jahr 1000 befchloffen worden ſei. Mehr Wahrjcheinlichkeit dürfte Die 
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wahrſcheinlich feinen Urfprung in den kirchlichen Kreiſen. WS fie auf Betrieb der 
Kaiſerin Judith ji Bunften ihres Sohnes Karl umgeftoßen wurde, gehörte Ugobard zu 
ihren eifrigften Berteidigern. Er bat diefe Veränderung als die Quelle aller Unord⸗ 
nungen und Berrüttungen im Reiche betrachtet und forderte alle auf, welche Gott, den 
König und das Reich liebten, dahin zu wirken, daß das Unheil gründlich und ohne 6 
Blutvergießen abgejtellt werde. Doc Hat er bei dem Aufitand des Jahres 830 ſich 
wahrſcheinlich noch zurüdgehalten. Dagegen erjcheint er 833 unter den offenen Geg⸗ 
nern Ludwigs; als Gregor IV. nad) Frankreich kam, begab er fich in defjen Umgebung: 
er billigte die Abſetzung des Kaiſers; er gehörte zu den Bifchöfen, welche ihn zu Des 
mütigender Kirchenbuße nötigten, um ihn — zur ferneren Regierung unfäig zu 10 
machen. Die Folge davon war, daß er 835, als Ludwig wieder das Übergewicht er 
rang, feines Amtes entfegt ward (vita Hlud. 54 MG SS II ©. 640). Später jcheint 
er mit dem Kaijer wieder ausgeföhnt zu haben; er gelangte wieder in den Beſitz 
feines Amtes, ftarb aber kurz vor Ludwig am 6. Juni 840 (Annal. Lugd.). 

In der farolingifchen Bildungsgruppe nimmt Ugobard eine der erften Stellen ein. ı6 
Denn er blieb nicht ftehen bei der überwiegend nur reproduzierenden und kompilieren: 
den Thätigfeit, welche derfelben eigen war, jondern er jchritt mit freiem und felbititän- 
digem Geijte in mehr als einer Hinficht über Ddiejelbe hinaus. Das war zum Teil 
durch die Art feiner Schriftitellerei ermöglicht. Denn Agobard jchrieb nicht nur als ges 
lehrter Theologe, fondern er fchrieb zumeiſt als PBublizift. Nur einige feiner Schriften 20 
find theologiih: fo der Ludwig d. Fr. gewidmete liber adv. dogma Felicis, jodann 
die Schrift gegen die Bilderverehrung und jeine gegen den Abt Fredegis von St. Martin 
in Tours gerichtete Metakritik. Bemerkenswert * daß Agobard in den beiden erſteren 
genau ebenſo reproduzierend und kompilierend verfuhr, wie irgend ein anderer Theologe 
der Karolingerzeit. Daß aber dadurd die Ablehnung vollstümlicher Vorftellungen nicht 25. 
ausgeichloffen war, ergiebt die dritte. Neben anderen Fragen wird bier die der In—⸗ 
fpiration berührt; Agobard fchiebt feinem Gegner die Anficht unter, ut non solum 
sensum praedicationis et modos vel argumenta dictionum Spiritus s. eis in- 
spiraverit, sed etiam ipsa corporalia verba extrinsecus in ora illorum ipse 
formaverit (c. 12 ©. 177). Er behauptet nicht, daß Fredegis wirklich jo lehrte; aber 30 
mit einer gewillen Freude führt er aus, wie abſurd dieje Unficht wäre. Dabei aber er: 
klärt er ſich prinzipiell traditionaliftiih: Neque vos neque nos de hac re aliquid 
sentire aut dicere debemus, nisi ea, quae orthodoxos magistros sensisse aut 
dixisse legimus (c. 9 ©. 174). Auch die Schrift de fidei veritate et totius boni 
institutione, die nicht einen theologifchen, ſondern einen praftiihen Zweck Hat, zeigt, 35 
daß Agobard in dogmatiſcher Hinficht auf dem rein traditionaliftiichen Standpunkte ftand. 

Freier bewegte er fich in feiner politiichen Schriftitellerei. Zu ihr kann man ſchon 
die Schrift de privilegio et iure sacerdotiüi rechnen, infofern als fie hervorgerufen 
wurde durch das unter dem Klerus des fränkiſchen Reichs weithin verbreitete Gefühl, 
daß jeit dem Tode Karls die Fräftige Hand fehlte, welche bisher die Kirche gefchirmt so 
und Recht und Gerechtigfeit aufrechterhalten Hatte. Die Aufforderung, zu Gott zu beten, 
ut ipse regat regentes, ipse dirigat dirigentes, ut possimus pascere gregem eius 
cum disciplina (c. 20 ©. 144) zeigt, wo Agobard die Urſache der Unfiherei fand. 
Tas Gleiche ergiebt der Brief an den Grafen Matfrid de iniustitia. Cine der jchwierig- 
ften ragen vegte er auf der Reichsverſammlung zu Attigni 822 an: er forderte die ss 
Reftitution der Kirchengüter; dieſe Forderung erörterte er von neuem ın der Schrift de 
dispensatione ecclesiarum rerum. Die Änderung der Erbfolgeordnung und die Er: 
be ung, gegen den Kaiſer führte zur Abfaſſung der flebilis epistola de divisione im- 
perii ncorum (d. 830), in der Agobard Ludwigs Verfahren offen und entjchieden 
mißbilligte, der comparatio utriusque regiminis ecclesiastici et politici (v. 833), 60 
einer der eriten Schriften, in denen die Forderung ausgeiprocen ift, daß der Kaiſer den 
Erlafien des Papites gehorche (c. 2f., S. 49 ff.), und der zwei Flugichriften für die 
Söhne Ludwigs (v. 833), die Baluzius als den lib. apologeticus’ pro filiis im- 
peratoris adv. patrem zu einem Buche vereinigt hat. 

Bon einer anderen Seite zeigt fi) Ugobard in feinen gegen den Volfsaberglauben 55 
gerichteten Schriften. Hierher gehört dag ſchon 814 verfaßte Buch contra insulsam 
vulgi opinionem de grandine et tonitruis, die den allgemein verbreiteten Wahn 
befämpft, daß Hagel und Gewitter durch Zaubereien herbeigeführt werden fünnten, oder 
durch Leute aus einem eh (Magonia) bewirkt würden. Er führt den Kampf 
nicht mit phyfilalifchen, jondern mit religiöſen Gründen, appelliert aber gelegentlich aud) so 
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ropria apecie in der Euchariftie gegenwärtig — erließ 1681 Papft Innocenz XL, 
Tab fich jedoch bald nachher, infolge des fchügenden Eintreten Karls II. von Spanien, 
veranlaßt, die in diefem Reiche ungemein beliebte und weit verbreitete Lektüre des» 
jelben wieder frei zu geben. Aus Anlaß der zu Marfeille 1695 erjchienenen franzöf. 

egung (La mystique Cit& de Dieu etc.) beihloß dann die Sorbonne im Sept. 5 

1696 eine Verdammung des Buchs; doch konnte auch dieſes feine fortgeſetzte Verbreitung 
durch franzisfanifche und jonftige Vertreter des Immakulismus nicht hindern. Wie denn 
neueftend auch deutiche Bearbeitungen erfchienen find, zuerft eine ablürzende von 2. Cla⸗ 
rus, dam eine ausführliche in zwei ftarfen Bänden: „Die geiftliche Stadt Gottes. 
Leben der junafräulichen Gottesmutter nach den Offenbarungen der ehrwürdigen Maria 10 
v. Agreda“, Regensburg 1890, 2. WU. 1898. Zöckler. 


Agricola, Pelagianer. Caſpari, Briefe, Abhandlungen und Predigten aus ben 

a Jahrhunderten des Kirchlichen Altertums und dem Anfang des Mittelalterd. Chri⸗ 
tanıa . 

Proſper von Aquitanien erwähnt in feiner Chronik 3. J. 429 eines brittifchen 15 
Theologen Agricola und fagt von ihm: Agricola Pelagianus, Severiani Pelagiani 
episcopi filius, ecclesias Britaniae dogmatis sui insinuatione corrupit. Sed ad 
actionem Palladii diaconi papa Coelestinus (Germanum, Autissiodorensem 
episcopum, vice sua mittit et deturbatis haereticis Britannos ad catholicam 
fidem dirigit. Caſpari de in der oben genannten Schrift 5 anonyme Briefe und eine 20 
Abhandlung de divitiis herausgegeben, welche offenbar pelagianifchen Urjprungs find. 
Er bat zugleich den Nachweis erbracht, dab die ſechs Schriften von einem und dem: 
jelben Belagianer herſtammen und hat die Vermutung zu einem —8 Grad von 
Wahrſcheinlichkeit erhoben, daß derſelbe identiſch iſt mit dem von Proſper erwähnten 
Agricola Über dieſen ergiebt ſich dann aus dem 1. Briefe, ©. 3ff. noch folgendes: 25 
Er verließ, gegen den Wunich der Seinen, die Heimat, um im Orient das wahrhaft 
asketiſche Leben kennen zu lernen. Auf der Reife berührte er Sizilien, dort trat er in 
Beziehung zu einer vornehmen Römerin und wurde durch fie zu einem begeifterten An: 
bänger der pelagianifchen Askeſe. Non ergo, jchreibt er in die Heimat, aegre ferat 
dilectio tua me ad peregrina profectum, cum per ipsius peregrinationis occa- % 
sionem notitiam ueritatis inuenerim . . . Nunc primum scire coepi, quomodo 
uerus Christianus esse possim (I, 2. ©. 8). Wie jein Brief zeigt, warb er unter 
feinen Fremden eifrig für feine neue Überzeugung. Auch die übrigen Schriften fcheinen 
vor jeiner Rückkehr in die Heimat verfaßt zu fein. Im zweiten Brief vertritt er den 
Sa, daß Unkenntnis des göttlichen Willens keine Entichuldigung für den Sünder tit, 3 
fondern nur die Strafe verdoppelt. Man müſſe deshalb nad) der Erkenntnis Des gött- 
Iihen Willens ftreben und überzeugt fein, daß man erſt dann ein wahrer Chrift ift, 
wenn man Sorge trägt, alle das zu beobachten, was Gott befiehlt. In der Whand 
lung de divitiis legt er die pelagianiſche Beurteilung des Reichtums dar: derſelbe iſt 
nicht von Gott, ſondern ſtammt aus der Sünde, kann deshalb nicht ohne Sünde be⸗ 1 
fehlen und behalten werden. Das Vorbild Chrifti und der Apoitel verpflichtet zur Urs 
mut. Das Thema der 3 übrigen Briefe ergiebt ſich aus ihren Überfchriften: De malis 
doctoribus et operibus fidei et de iudicio futuro, De possibilitate non peccandi, 
De castitate. Ser Wert des ganzen Schriftentreifes aber befteht darin, daß er einen 
Einblid in die ethijche Seite des Pelagianismus gewährt. Haud, 46 


Agricola, Johann, geft. 1566. Quellen (Briefe u. Altenftüde): Außer d. Briefmechiel 
d. Reformatoren C. ©. Förſtemann, N. Urkundenbuch, Hamb. 1842, S. 291—856; 3hTh 1872, 
321—410; 346 IV, 299—324; 437—465; ThStſer 1881, 160—174; P. Drews, M. Luthers 
Disputationen, Gött. 1895, ©. 246 ff.; v. Druffel, Briefe und Alten 3. Geſch. d. 16. Jahrhts. 
IL, 131ff.; Agricolae Apophthegmata nonnulla prim. edid. Lud. Daae, Christianiae 1886 50 
(dazu THLZ 1887, 61 ff.). Erfter Verſuch einer mwiffenih. Biographie in J. Agr. von Eisleben 
von ©. Kamerau, Berlin 1881. 

Johann Agricola, eigentlich Schneider (Sneider), daher latiniſiert auch Sartor, 
dann durch Umfegung von Schneider Snider in Schnitter feit 1518 Wgricola be» 
nannt, wurde wahrfcheinlich 1494 — fo nach eigener Angabe; andere alte Nachrichten 55 
ſchwanken zwiichen 1492 (ie gewöhnlich) und 1496 [Cod. Goth 263 Bl. 15°] — am 
20. April geboren. Nach der Geburtsſtadt erhielt er den Beinamen Eisleben, Islebius; 
Luther nennt ihn fpäter meift in uriprünglich jcherzbafter, dann aber den Gernegroß 
verfpottender Verkürzung „Gridel”. Nah Schuljahren in Braunfchweig und vielleicht aud) 
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deutfche Leſe- und Volksbücher damit gefchaffen. Freilich verwidelte ihn dieſe Arbeit 
wegen einiger kritifcher Äußerungen über Ulrich von Württemberg in Unannehmlichkeiten 
mit diefem und deſſen Schüger Philipp von Heflen; ein Edelmann Ludwig von Baffa- 
vant ließ eine erregte Anklageichrift gegen den evangeliichen Theologen, der einen evang. 
Hürften geläftert babe, ausgehen; Wgricola leiftete im eriten Schred demütige Abbitte 
(24. Juli 1529), dann aber trat Zuther felbft eneraiich für den Freund ein — freilich 
onnte unter diefen Umständen U. zum Marburger Kolloquium nicht mitziehen. Trotz⸗ 
dem daß Agr. in fpäteren Aufl. die anftößigen Stellen bejeitigt hatte, grollten Ulrich 
und Philipp weiter, bi3 Agr. abermals, 13. April 1536, Abbitte leiftete. Ein jtarfer 
Unmut gegen den Sandgraten blieb feitdem in feinem Gemüt haften, der auf fein Ver: 10 
halten im ſchmalk. Kriege von Einfluß war. Aber auch eine Bredigtthätigkeit war ihm 
in Eisleben an der Nikolaikirche zugewieien. Trotzdem er felbft vor dem Predigen als 
einer hohen und verantwortlichen Sache Scheu behielt, rechnete man ihn unter die tüch- 
tigften Prediger des Wittenb. Kreiſes und ſchätzte ihn als folchen bei Hofe jo hoch, 
daß er 1526 auf den Reichstag zu Speier mitziehen mußte, wo er im Hof der Furfürftl. 
Herberge unter großem Zulauf der Bevölkerung predigte (die Epijtel an die Koloſſer 
zu Speier gepredigt 1527; Evang. vom Pharif. und Zöllner zu Speier gepredigt 1526 ; der 
90. [91.] Pſalm 1526). Das Gleiche wiederholte fich 1529 auf dem zweiten Speirer Reich?» 
tage. Ebenſo mußte er nach Augsburg 1530 ziehen und predigte dort, bis kaiſerliches 
Berbot das Predigen abſtellte. Auch oh. Friedrich bediente fich noch 1535 feiner als 20 
Neifeprediger auf dem Zuge nad Wien zu Ferdinand. Daneben hatte er ſich als 
Überjeger lat. Schriften (Schwäb. Syngramma 1526; Melanchthonfche Kommentare 
paulin. Briefe 1527; Verdeutſchung der Gejchichte und einiger Briefe des Joh. Hus 
1529 und 1536) verdient gemacht; auch in dem Streit mit dem den Wittenberger jo 
verfeindeten fchreibluftigen kath. Prediger Georg Wigel in Eisleben fcheint er als „Haug 25 
Ederling von Pretelig“ mit zwei flott gejchriebenen Heinen Streitjchriften 1535 thätig 
geweſen zu fein. Aber bedenklich getrübt war fein Verhältnis zu Melanchthon. Gleid) 
nach feinem Fortgang von Wittenberg war eine neue theof. Profeffur, auf die Meland: 
thon ihm und er ſelbſt fich ftarke Hoffnung gemacht, nicht ihm jondern eben dem Freunde 
übertragen worden. Das gab der Intimität einen Stoß; wurde auch in perjönlicher so 
Ausiprache Die Sache beglichen, fo wird doch verftändlicdh, dag U. feinen erften antinom. 
Streit 1527 nicht mit Ithen ſondern mit Mel. anfing (ſ. Antinomismus). Da Luther 
ſachlich Mel. deckte, zugleich aber die Differenz auf Verſchiedenheit des Sprachgebrauchs 
beider Zeile zurückführte, ſo konnte eine Vereinigungsformel z. 8. den Streit noch zu: 
deden. Mel. klagte aber jet über verlegte Freundfchaft und fürchtete bei Agricolas 86 
Berbindungen mit dem Hofe durch ihn dort verdächtigt zu werden. Mühfanı wurde noch 
einmal die zerriljene Freundschaft geflidt; A.s Verhältnis zu Luther war dagegen uns 
verändert herzlich geblieben. Nun trübten ſich aber A.s Beziehungen zu Graf Albredt. 
Des Grafen Geiz, Differenzen in der Frage wegen Statthaftigfeit der Notwehr gegen 
den Kaiſer und in der Behandlung von Eheſachen jchufen Verdrießlichkeiten, U. ver: «0 
handelte 1536 mit Zuther über eine Rüdberufung nach Wittenberg. Der Kurfürft ver: 
Iprach ihm baldige Unftellung an der Univerfität und ließ ihm zunächft zur Vorberatung 
über die jchmalt. Artikel nad Wittenberg kommen. Mit unhöflicher Abjage an den 
Grafen fiedelte er Weihnachten 1536 nach Wittenberg über; aufgebradyt über Diejen 
Abzug verklagte ihn Albrecht jet bei den Wittenbergern als Stifter einer bejonderen 45 
Sekte wider Quther, beim Kurfürſten als einen Unrubftifter a la Münzer. Luther 
glaubte der Anklage nicht, nahm die Verantwortung für feine Überfiedelung auf ſich und 
ab ihm mit der ganzen Familie in feinem Haufe Herberge. Als er dann 1537 nad) 
allalden reifte, vertrat ihn U. an der Univerfität wie auf der Kanzel und verwal⸗ 
tete ihm auch fein Haus. Auch beim Kurfürſten blieb er noch in vollem Anjehn und 50 
diente ihm als Prediger auf dem Fürftenfonvent in Zeit. Aber eine bier gehaltene 
Predigt mit ihren „neuen Vokabeln“, die Publikation feiner „drey Sermon und Pre: 
digen“ 1537 und das Gerücht, daß er antinomiftische Theſen mit Kritif an Zuther und 
Mel. im engiten Kreiſe zirkulieren laffe, machen ihn im Sommer 1537 verdächtig; 
fein antinomift. Streit mit Luther felbft beginnt, wird jcheinbar noch mehrmals gedämpft 55 
und bricht dann mit immer neuer Heftigfeit wieder aus (ſ. den Verlauf im einzelnen 
unter Antinomismus). Er findet zwar noch Febr. 1539 Anftellung und Beichäftigung 
im neu begründeten Wittenb. Konfiitorium, es kam aber zu fürmlicher Plage A.s gegen 
Luther vor dem Kurfürſten, der ihn bis zum Austrag der Sache in Wittenberg „be: 
ftriden” ließ. Der Boden wurde ihm jebt zu heiß. Wiederholter Werbung Joachims II. co 
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(16. Dez. 1548) zwifchen Morib und Joachim teil, wo er bei dem Verſuch, den Meß: 
fanon im Interim zu rechtfertigen, in Georg von Anhalt einen fcharfen Gegner fand, 
dedte fich aber fortan nur zu gern vor der märkiſchen Geiftlichkeit damit, daß Sachſen 
und Brandenburg jet in der Interimsfrage einig geworden feien. Die Jüterbocker 
Artikel galten fortan auch für Brandenburg als Erjapftüd für das kaiſerl. Interim. Dem 5 
fo ſtark abgeſ wachen Interim ſug ſich in den nunmehr erfolgenden Verhandlungen 
die Mehrzahl der Geiſtlichen (auf Rat der Wittenberger); einzelne verließen die Mark. 
Der Groll des evang. Deutichlands über das Interim ergoß fih nun aber in vollen 
Schalen, mit unverblümter Derbheit, auf Agricolas Haupt ;Aquila, Flacius, Alberus, Oſian⸗ 
der u. a. haben dafür geforgt, daß fein Name gebrandmarkt wurde. Gern benußte daher 10 
A. 1552 den DOftanderichen Streit, um jeinen Ruf als Lutheraner wieder herzuftellen; 
er ift jedenfalls ftarf beteiligt gewefen an der herfümmlich dem Andr. Musculus beige- 
legten märkiſchen Gegenfchrift gegen Df.; der gemeinjame Kampf gegen diejen näherte 
ihn noch einmal vorübergehend Melanchthon. Im Streit zwifchen Stancaro und Musculus 
hatte A. die Enticheidung zu fprechen und entichied mit Musc. dahin, daß Chrifti Mittler: 
amt auch der göttlichen Natur zugehöre; auch Die göttliche Natur habe gelitten. Daß 
Melanchthons Gutachten (CR zu. 87 m legteren Sab als inkorrekt abwies, führte 
zu einer Verſtimmung bei Hofe gegen Dielen, die für die Philippiften in der Marf 
verhängnisvoll wurde. U. fühlt fich fortan im Verein mit feinem Schwager Andreas 
Musculus in Frankfurt a. D. als der Schüßer de3 reinen Quthertums gegen den Phi- 20 
lippismu3, der in Chr. Lafius in Spandau, Propft Buchholzer in Berlin und befonders 
in Abdiad Prätorius in Frankfurt feine Hauptvertreter hat. Jahrelang polemifiert man 
für und wider die Notwendigkeit der guten Werke und ringt um die Enticheidung 
Joachims, wobei die Philippiiten den Trumpf ausjpielen, mit der Leugnung des „Muß“ 
falle auch der Gehorfam gegen den Fürften, U. Dagegen Mel.s verdächtige Abendmahls- 25 
lehre und Die von ihm „verfälfchte* unge: Konf. als Anktlagematerial verwertet. Prä- 
torius verließ 1562 fampfesmüde die Dark, da fuchte der alte Buchholzer durch die 
ftärfften Angriffe auf die Perfon A.s die Sache der Philippiften zu halten, mit mo- 
mentanem Erfolg: Prät. Tehrte zurüd, fand günftige Aufnahme und glaubte jchon als 
Sieger feine Bedingungen ftellen zu fünnen; da —* die Stimmung bei Hofe aber: 80 
mals um, Prät. wich zum zweitenmale, Buchholzer fiel in Ungnade. Der von U. im 
Berliner Tom geleitete Reformationzfeft-Gottesdienft am 24. Oft. 1563 bezeichnete das 
Siegesfeit des Luthertums über den Philippismus. So Hat der Mann, den Luther 
geächtet hatte, hier dem ftrammen Zuthertum den Sieg bereiten geholfen. Am 22. Sept. 
1566 ftarb er während einer Peſtepidemie. 35 
Sein Zerwürfnig mit Quther hat den begabten, aber auch fich felbit ftarf über- 
Thägenden, eitlen und nad Anerkennung dürjtenden Dann aus einer normalen Ent: 
widlung herausgefchleudert. Er ift der Überzeugung geblieben, die echte veformatorijche 
Lehrtradition — gegen Quther ſelbſt — zu vertreten; darum babe man ihn gehaßt. Daß 
der leichtlebige Mann den Verjuchungen des Hoflebens nicht Charakterfeitigkeit genug 10 
entgegenftellen konnte, bat er felbft jedenfall& erſt zu ſpät erkannt. G. Kaweran. 
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Agricola, Stephan, geit. 1547. Gyr. Epangenberg, Wider die böfe Sieben in Teufels 
Karnöffelipiel, 1562. Bogen p iij ff. — Schelhorn, de religionis Evangel. in provincia Salish. 
ortu 1731, 40 p. 18; Haußdorf, Lebensbeſchreibung Spenglers ıc., Nürnberg 1740; Beejen: 
meyer, Kleine Beiträge zur Geſch. d. Reichstags zu Augsburg, Nürnberg 1830, S. 52 ff.; 453 
Rotermund, Geſch. ded auf dem Reichstag zu Augsburg 1530 übergebenen Belenntnijjes :c., 
Hannover 1829, S. 318 ff.; Datterer, Des Kardinald und Erzbiſchofs von Salzburg Mat: 
thäus Lang Berhalten zur Reformation, Erl., Diſſ. 1892; N. Paulus, ein Gutachten des 
Stau aus dem Jahre 1523, 936 XII. 1891. ©. 773 ff. 

tephan Agricola, eigentlicdy Caſtenpauer, deſſen Geburtsjahr unbekannt ift, ftammte so 
aus Abensberg (ex Aventino) in Niederbayern, war aljo ein Landsmann des berühm- 
ten bayeriſchen Öekhichtichreibers. Die Tradition (zuerft Spangenberg) laßt ihn 
Mönch werden, in Wien ftudieren und lehren und dann auf italienische Hochſchulen, 
Bologna und Venedig, gehen, von wo er als Dr. theol. nah Wien zurüdgefehrt, der 
Beichtoater der ungarijchen Königstochter Anna, der nachmaligen Gemahlin Ferdinands I. 55 
eworden und dann in die Dienjte des Erzbijchof? Matthäus Yang von Salzburg getreten 
Fein fol. Gleichzeitige Quellen ergeben, daß er in Wien ftudierte, in jungen Jahren 
(teneris ab annis giebt er an) in den Auguftinereremitenorden trat und in Diefem 
ald Prediger und Lehrer zu Anjehen kam, jo daß der Auguftinergeneral Gabriel Bene: 
tus am 19. Juni 1519 feine Promotion zum Doktor der Theologie genehmigte oder co 
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Kawerau, Jonasbr. I, 178. 181 ff.) und weigerte fich die bucerfche Vermittlungsformel 
anzumehmen. Als der Rat hierauf den Lutheranern Schweigen auferlegte, nahın Agri- 
cola, ftet3 eine unbeuglame, Ihroffe Natur, ſchon im März 1531 (gegen die Zeitangabe 
bei Keim, Schwäb. Reformationsgeih. S. 278 die Notiz bei Schott a. a. DO. 337) 
feine Entlafjung und ging wieder nad) Nürnberg, wo er einjtweilen bei Wenzeslaus Link 5 
(Uni. Nachr. 1706, ©. 851) Aufnahme fand. Wahricheinlich noch Ende des Jahres 
wurde er dann ald Nachfolger des im Sommer 1531 vertriebenen Kafpar Loener 
als Pfarrer an der Michaeligkirche in Hof angeftellt (Wiedemann, Chron. Curiae bei 
enden, scriptores III, 751). Im Auftrage Feines Zandesherrn nahm er 1537 am 
Tage zu Schmalkalden teil und unterjchrieb Luthers Artikel. Bei Einführung der Res 10 
formation in der Oberpfalz folgte er einem Rufe als Pfarrer nach Sulzbach, wo er am 
3. Juni 1542 die erjte evangelijche Predigt hielt (God, Geich. des Herzogtums Sulz⸗ 
bach, Leipzig 1847, ©. 154). Unter nicht näher befannten Umftänden wurde er, wahr» 
ſcheinlich im ſchmalkaldiſchen Kriege, von dort verdrängt und fand ein Unterfommen als 
Pfarrer in Eisleben, wo er aber ſchon DOftern 1547 Hochbetagt gejtorben iſt. — Außer 15 
den bereits genannten drei Schrijten dürften weitere, die ihm von älteren Autoren zus 
geichrieben werden, ihm nicht angehören. Die ihm von Sedendorf, hist. luther. III, 
134. 375 zugejchriebenen deutjchen Überjegungen von Luthers Kommentar zu Obadja, 
Nahum, Bephanja und Maleadji, die in die Wittenberger und Altenburger Ausgabe 
von Luthers Werken aufgenommen wurden, rühren von feinem von Melandhthon jehr 0 
geichägten (Schelhorn, Ergöglichkeiten IL, 713) gleichnamigen Sohne Stephan Agr. ber, 
der, nachdem cr eine Zeit lang Paſtor in Merſeburg gewejen, fich dadurch befannt gemacht 
bat, daß er (nad) 1556) zur römischen Kirche übertrat und dann gegen den Proteitantis- 
mu3 polemifierte. Theodor Kolde. 


Agrippa I. Quellen: Joseph. Antt. XVIII, 130—135. 143—204. 228—255. 289—301. 25 
XIX, 274—279. 300—311. 326—361 (nad der Ausgabe von 3. Niefe). Pal. dort im Inder 
die Stellen aus Bell. Jud.; Philo in Flaccum $ 5—6; im NT. AG 12. Münzen bei 
Madden, Coins of the Jews (1881), p. 129—139. Inſchriften: ZmTh 1873, S. 248—255. 
Bol. Schürer, Geſch. des jüd. Volles, 1. Teil, 2. Aufl., Leipzig 1890, ©. 22, 459-471. 


Herodes Agrippa I., Entel des Königs Herodes und der Mariamme, weldje durch so 
Bater (Ulerander, Sohn Ariftobuls II.) und Mutier (Alerandra, Tochter Hyrkans II.) 
die beiden hadmonäifchen Linien in fid) vereinigte; Sohn des von Herodes hingerichteten 
Ariftobulod und der Berenife (einer Tochter des Edomiterd Koſtobar und Herodeg’ 
Schweſter Salome); Gemahl der Kypros (einer Tochter Phaſaels — Sohn von Herodes’ 
Bruder Bhafael — und der Salampfio — Tochter des Herodes und der Mariamme) — 85 
vgl. XVILH, 130 ff. — verdankte nad) einem abenteuerlichen VBorleben dem Kaijer Caligula 
jeine Erhebung. Es fehlt nicht3 im Roman dieſes Lebens: Erziehung in Rom und 
nahe esiehungen zum Kaiſerhaus, verjchwenderijches Leben und Schulden, Flucht und 
Gedanken an Selbitmord. Kypros rettet ihn; feine Schweiter Herodiad beitimmt ihren 
Gemahl Antipas, ihn zum Marktaufjeher in Tiberiad zu machen; durch den Vorwurf «0 
des Schwagers, ein Bettler zu fein, beleidigt, begiebt er fi) nad) allerlei Abenteuern 
an ben Hof des Kaiſers Tiberiug, wird freundichaftlich aufgenommen, aber auf Grund 
einer unvorfichtigen Äußerung gefangen gefegt; ein deutjcher Gefangener weisfagt ihm 
aus dem Erjcheinen eines Uhu (bubo) jeine glänzende Zukunft — und Caligula macht 
die Weisfagung wahr. Dem 47jährigen Abenteurer war eine nur 7 jährige Regierung +5 
befchieden (37—44 n. Chr.). Bier Jahre regierte er unter Caligula, erit ald „König“ über 
die Zetrarhie des Herodesſohnes Philippus (Gaulonitis, Trachonitis, Batanäa. 
Panias XVII, 189, XIX, 351) und über die Tetrarchie des Lyſanias von Ubilene 
(Xc 3, 1; XVII, 237), im vierten Jahr auch über die Tetrardjie des verbannten 
Antipas (j. d. U): Galiläa und Peräa. Die drei folgenden Jahre feiner Regierung 50 
fielen in die Zeit des Kaiſers Claudius, deffen Erhebung er in Rom gefördert hatte; 
zum Lohn erhielt er noch Judäa und Samaria, jo daß er nun das ganze Reich feines 
Großvater in feiner Hand vereinigte (Einkünfte: 12 Millionen Trachmen XIX, 352, 
womit er jedoch nicht ausreichte). Die in fich unmögliche und unlösbare Aufgabe des 
Herodianiſchen Königtums fuchte U. mit engem Anſchluß an die pharilätich-nationale 50 
Strömung im jüdifchen Volk zu löfen. Er machte fich ftrenge Beobachtung der phari- 
ſaäiſchen Satzungen zur Aufgabe, wiewohl fein heidniiches Herz größeres Gefallen daran 
fand, die römiſche Kolonie Berytos (Beirut) mit Theatern und Bädern zu ſchmücken 
und Bladiatorenfpiele dort aufführen zu lafjen (XIX, 335). Er verfolgte die junge 


256 Agrippa L Agrippa IL 


Ehriftengemeinde, Ließ Jakobus, den Bruder des Johannes, mit dem Schwert hin⸗ 
richten und da er jah, daB ed den Juden gefiel, fuhr er fort und ſetzte auch Petrus 
gefangen (AG 12). Das Volk dankte ihm, daß infolge feiner mutigen Intervention 
der Kaijer Caligula den Befehl, fein Bildnis im Tempel zu Jeruſalem aufzuftellen, 

5 zurüdnahm, und daß mutwillige Leute, die in der Synagoge der phöniziihen Stadt 
Dora eine Statue des Kaiſers Claudius aufgeftellt hatten, von dem fyrifchen Statthalter 
Publius Petronius dafür zur THE, gezogen wurden (XVIIL, 289; XIX, 300). 
Ka, er ging in (einen jüdifchen und ſelbſtherrlichen Adipirationen fo weit, daß er das 
Mißtrauen der Römer erregte und feinem Sohne die Nachfolge verdarb. Sowohl der 
10 Plan, eine neue gewaltige Befeitigungsmauer im Norden von Serujalem aufgufünren 
XIX, 326), wie der Fürſtenkongreß zu Tiberiad, zu dem A. fünf römifche Vaſallen⸗ 
füriten einfud, wurde von dem Br Statthalter Marjus geftört und vereitelt (XIX, 338). 
Sein plößliches Ende in Cäſarea wird AG 12, 19—23 und XIX, 343—352 in 
wefentlicher Übereinftimmung erzählt; die AG hebt das Gottesgericht über den Frevler 
15 —5 — der ſich göttliche Ehren gefallen ließ; Joſephus ſchmückt ſeinen Bericht mit der 
cheinung des verhängnisvollen Uhu, der einſt Glück und nun den Tod anzeigte. Sein 
Reich wurde eingezogen und dem Prokurator Cuſpius Fadus unterftellt ( 363). 

3. Haubleiter. 


Agrippa Il. Quellen: Joseph. Antt. XIX u. XX, Bell. Jud. U—VN. Die zahlreichen 

20 Stellen verzeichnet der Inder in B. Nieſes Ausgabe, S. 3. Im NT. AG 25, 13—%6, 3%. 

Vgl. Schürer, Geſch. des jüd. Volkes, 1. Teil, 2. Aufl., Leipzig 1890, ©. 22, 490-502; 
Keim in Schentels Bibelleriton III, 56—65. 


Mit Herodes Ugrippa II. (geb. 27, regiert 50—100 n. Chr.), dem Nachkommen 
des Königs Herodes im dritten Glied, ging das Geſchlecht zu Grabe. „In weniger als 
25 Hundert Fahren waren Herodes Nachkommen troß ihrer großen Sa faft alle umgelommen; 
ihr Unglüd en eine Lehre fürs menjchliche Gejchlecht zur Beſſerung und Mäßigung“ 
moralitiert in jeiner Weile Joſephus (X VIII 128). Seines Vaterd Agrippa I. ſchwäch⸗ 
licheres Nachbild, verdanfte der Sohn den römijchen Kaifern Claudius, Nero und Beipafianus 
eine troß wiederholter Mehrung weit bejchränftere Herrichaft und machte ſich, ae je 
so wie fein Bater fein Präftigium einzujegen, „als Kleiderkünſtler (der den pfalmenfingen- 
den Leviten das Vorrecht der PBriefter einräumte, leinene Gewänder zu tragen XX, 216), 
Holzhauer (B. J. V, 36), Pflafterer (XX, 222) und wirklicher Tempelinfpeftor (der vom 
alten, durch einen Turmaufjah erhöhten hasmonäiſchen Palaſt aus die heiligen Hand: 
lungen im Qempel beobachtete, bis die Priefter duch Errichtung einer hohen Mauer 
35 Die Ausficht fperrten XX, 189) um das finfende Jeruſalem verdient“ (Keim a. a. O. 
©. 59). Während des jüdiichen Krieges ftand. er treu auf Seite der Römer; er hatte 
vergeblich Durch eine Rede in Jeruſalem vor der Gefahr und Thorheit des Aufftandes 
ewarnt (B. J. II, 345—401). Er ftarb im 3. Jahre Trajans (nad) dem Zeugnis des 
Suftus von Tiberiad) Auf Inſchriften wird er wie fein Vater Baoddets Mé yuc pılo- 
“0 xavag eVoeßnS xal gıloowuaıos genannt; die Titel ueyas und eboeßns find Phrafe, 
die andern beiden beruhen auf Wahrheit. — Im einzelnen ift zu bemerken, daß Elau- 
dius dem Jüngling, der zur Beit des Todes feines Vaters in Rom weilte, nach ſechs⸗ 
jähriger Wartezeit im %. 50 dag Kleine Königreich Chalkis am Libanon verlieh, das 
zuvor der Gemahl jeiner übel berüchtigten Schweiter Berenife, Herodes, Bruder 
4 Agrippas I., bejefjen Hatte; dazu fam die Aufficht über den Tempel und das fleißig 
benüßte Recht, die Hohenpriefter ein- und abzujegen (XX, 104 und 222). Im J. 53 
erhielt er gegen Verzicht auf Chalkis ein größeres Land: die Tetrarchien des Philippus 
und Lyſanias (ſ. S. 255, #); vgl. XX, 138. Kaiſer Nero fügte Stüde von 
Saliläa und Peräa hinzu, darunter Tiberiad (XX, 159); zu Neros Ehren wurde bie 
co erweiterte Hauptitadt Cäfaren Philippi Neronias genannt (AX, 211). Nach der Veen: 
digung des Krieges vermehrte Beipalian aufs neue das Gebiet des treuen Bundes» 
genofjen (nach der allgemeinen Angabe des Juſtus von Tiberiad). Berenike, die Ges 
liebte de3 Titus, hoffte defjen Gemahlin zu werden; der Spott der Römer zerriß das 
Verhältnis. Vor Agrippa und Berenite hielt der gefangene Apoftel Paulus in Cäſarea 
5 eine Verteidigungd- und Mijfionsrede, man kann die Worte AG 26, 28 (in der Aus: 
gabe von Blaß: Er dAlym ne ned Aonotavov nomoaı = fo leichten Kauft 
bildeft du dir ein mich. zum Chriften zu machen) nur ironisch verftehen. 
J. Haufleiter. 
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Agrippa Caſtor. Bel. M. J. Routh, Reliquiae sacrae, I*, 1846, 85—90;, MSG V. 
1269— 72 und die Litteratur zur Patriftik und zur Gefchichte ded Gnoſticismus. 

Agrippa Caſtor, chriftlicher Schriftteller zur Zeit Hadrians (Ägypter?) von Eu- 
ſebius h. e. 4, 7 (vgl. Hieron. vir. ill. 21 und Theodoret. fab. haer. 1, 4) mit Aus⸗ 
zeichnung genannt. Seine Schrift gegen den Gnoftifer Bafilides (ZAeyros xara Ba- 5 
orkeidov) hat noch dem Eufebius vorgelegen und wird von ihm als jehr tüchtig (Ixavos- 
zaros) bezeichnet: er habe des Mannes jchredliche Zauberfünfte enthüllt, alle feine 
Seheimnife and Licht gezogen und namentlich erwähnt, daB Val. 24 Bücher eis ö 
sdayyelıov gejchrieben, jowie daß er fich die Propheten Barkabbas und Barkoph und 
andere, die gar nicht eriftierten, erjonnen und ihnen barbarijche Namen neigeiegt habe. 
Gegen des Bafilides Ethik hat U. C. einzumenden, daß er den Genuß des Gößenopfer 
fleitches und die Verleugnung des Glaubens in der Verfolgung für ein Adiaphoron 
erfläre und daß er jeinen Anhängern nad der Weile des Pythagoras fünfjähriges 
Schweigen auferlegt habe. Aus diefen Mitteilungen geht hervor, daß X. E. die bafıli- 
dianifche Lehre zwar aus den Quellen gefannt, aber kein tieferes Verſtändnis für fie 
bejefien bat. (Wagenmann +) Krüger. 


-_ 
o© 


a 


Agrippa von Nettesheim. In der Ausgabe feiner Werke, Lyon 1600, 2 Bände, find 
Die echten und unechten Schriften, der Briefmechlel und verwandte Litteratur zufanmengeftellt. 
Bon Biographien ift zu erwähnen: Meiner, Lebensbeichreibungen berühmter Männer, Bo I; 
Bianco in: Die alte Univerfität Köln, 1. Teil, Köln 1855; H. Morley, the Life of H.C. Agrippa ® 
von Nettesheim, London 1856, 2 Bände, Sigmwart, Kleine Schriften, 1. Reihe 2. Ausg., 
Freiburg 1889; dazu die Geſchichte der Philojophie von H. Ritter, Bd 9. Sehr ſchätzens⸗ 
wert über ihn und die ältere Litteratur, ihn betreffend, Bayle im dictionnaire I, beachtens⸗ 
wert aud) Nouvelle biographie generale I, 1855, p. 421—423; außerdem Jöcher, allgem. . 
Gelehrtenleriton I, 154—156; Erih und Gruber, allg. Enc. 1, S. 227f.,, und MB I 3% 
S. 156—158. Weitere Litteratur hiernach zu finden. 


Agrippa, Heinrich Cornelius von Netteöheim, geboren 1486 zu Köln, geftorben 
1535 zu Grenoble, BZeitgenofje der Reformation, doch derjelben fremd geblieben, dagegen 
Barteigänger des Beilted der neuen Zeit, als Gelehrter thätig in Bhilofopkie, Theo: 
logie, Jurisprudenz, Medizin, Meijter der geheimen Wiflenfchaften, dem Klerus so 
feindjelig, vol Neuerungsgedanten, aber niemald zu innerer Klarheit und Harmonie 


elangt. 
i Sein wechſelvolles Leben iſt teild das eines Edelmannes, teild eines Gelehrten, 
reih an allen möglichen Situationen und Wendungen, vol Abenteuer, aber wenig 
lücklich. Die Kenntnis desfelben, die fich fait ganz auf feine Briefe ftüßt, ift unvoll⸗ ss 
ändig und nicht zuverläjfig. Auf die Studienzeit in Köln und Paris folgt 1507/8 ein 
eheimnispoller Aufenthalt in Spanien, von ihm ſelbſt abfichtlih in Dunkel gehültt. 
Fach feiner Angabe war er aber auch in feiner Jugend im Hofdienft Kaifer Maris» 
miliand. Wie diefe Dinge fich folgen, ift nicht Har. Sicherer wird feine Gefchichte 
von 1509 an, wo er in Döle unter anderem über Neuchlin de verbo mirifico lieft «0 
und mit Mönchen in Konflitt fommt. Darauf erjcheint er am Hof der Statthalterin 
der Niederlande, Margareta von Ofterreich, kommt auch nach England, zieht ſich von 
den Niederlanden wegen Anfechtung dur Mönche nad Köln zurüd und lieft hier über 
quaestiones quodlibetales. Seit 1511 aber ift er im Sriegsdienfte des Kaiſers 
und dadurch gegen fieben Jahre in Italien, wo er übrigens aud) bei dem PBijaner ss 
Konzil als Theologe verwendet wird, und nachher in Pavia und in Turin als Lehrer 
der Theologie, Medizin und Yurisprudenz auftritt und über Hermes Trismegiftus lieft. 
1518 wird er syndice in Metz, weicht auch hier vor der Inquiſition, ftreitet gegen den 
Hexenglauben, jucht jpäter den Dienjt des Herzogs von Savoyen, kommt nach Genf, und 
1523 als Arzt nach Freiburg i. d. ©. und 1524 nad) Lyon, wird Arzt der Königin⸗Mutter so 
von Frankreich. Abermals vertrieben und 1529 wieder in den Niederlanden, wird er 
Literiaept Kaiſer Karl V., lebt weiterhin eine Zeit lang unter dem Schutze des 
zbiſchofs Ienn von Köln, geht noch einmal nach Frankreich, gerät hier in neue 
Widerwärtigkeiten und ſtirbt 1535 in Grénoble. Seine vielen Verdrießlichkeiten hat er 
ebenjo feiner Leidenjchaft und Eitelkeit, wie feiner Ehrlichkeit zu verdanken. 65 
Bon jeinen Schriften find zwei größere zu erwähnen: zuerjt Die Schrift de occulta 
hilosophia, frühe gejchrieben, dem Abt Tritheim mitgeteilt, im Manuffript weit ver: 
breitet, und endlich) mit revidiertem Tert 1531 in Antwerpen gedrudt. Sie enthält 
eine neuplatonijierende Weltlehre, ald Grundlage der Anweiſung zur Magie. Drei 
RealsEncykiopäbie für Theologie und Kirche. 8. 9. I. 17 
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vom „Hinken auf beiden Seiten“, vom Schwanken „gwifchen Jahwe und Baal zu heilen, 
der Religion des Geiſtes und fittlichen Ernites Recht zu verfchaffen gegen die den 
Menſchen bethörende, erichlaffende und entjittlichende Naturreligion, war die Aufgabe 
Elias (f. d. A.). Mit Redegewalt und Wundermacht ausgerüſtet hat er feinem Volke 
bewiejen, daß Jahwe der allein wahre, lebendige Gott fe. Außer ihm haben au 6 
gebtreiche Mitglieder der Prophetenvereine ihre Stimme gegen den ärger werdenden 

aaldienft erhoben, aber ohne anderen Erfolg, als den die Märtyrer immer haben. 
Stiebel, die willensitarfe, rückſichtsloſe Gattin des fchwächeren und gutmütigen Ahab, 
brachte fie durch blutige Verfolgung zum Schweigen, fo daß Elia Hagt, er fei allein 
übrig geblieben al3 Prophet Jahwes (1 Kg 18, 22; 19, 10. Man muß aber nicht 10 
meinen, es ſei Damals alles ausgerottet worden, was Prophet Jahwes hieß. Das hätte 
Ahab gewiß nicht zugelafjen, der ja ein Verehrer Jahwes bleiben wollte und es aud) 
für gefährlich gehalten haben würde. Die Jahwepropheten, welche ſich nicht gegen den 

aaldienft aufwarfen, find gewiß unbehelligt geblieben. Die galten aber einem Elia 
nichts. Wirklich waren nu folche wie jene 400, die dem Anab weisjagten, was er 15 
zu hören wünfchte (1Kg 22, 6 ff.), nicht weſentlich beifer als die Bropheten Baal. Über: 
haupt find in den verdorbenen Zeiten, in welche Ahabs und Eliae Tage fielen, unter 
den Propheten jehr viele geweſen, denen religiög-fittlicher Ernit und Eifer um Jahwe 
durchaus abgingen. Propheten aber im höchſten Sinne, d. i. von Gott unmittelbar bes 
rufene und mit außerordentlichen Kräften ausgeitattete Männer dat es zu allen Seiten 20 
nur einzeln gegeben. So hat denn Elia eine Zeit lang ganz allein geltanden. Nach 
dem Vorgang auf dem Karmel hat es jedoch Iſebel offenbar aufgeben müſſen, den 
Widerſpruch gegen den Baaldienſt gewaltſam zu unterdrücken. Elia mußte zunächſt 
noch einmal fliehen, ſpäterhin aber durfte er wieder im Lande weilen (1 Sg 19, 16; 
21, 17 ff.), und e3 haben da auch andere Propheten, die ſich geflüchtet hatten (vgl. 25 
1 Kg 18, 4), wieder zum Borjchein kommen können. So treten denn in den Er» 
zählungen von den Aramäerkriegen mehrmals Propheten auf, in denen echter prophe» 
tiſcher Geiſt waltet (1 Kg 20, 13f., 35 ff.; 22, 6 ff). Mit Namen genannt wird 
neben Elia nur jener Micha. — Im Gegenſatz gegen das Umfichgreifen der Tanaani- 
tiſchen Naturreligion iſt vielleicht Ichon in den Tagen Ahabs die Genofjenichaft der so 
Rechabiten geitiftet worden, welche den Landbau ſamt dem Wohnen in Häufern fowie 
den Genuß des Weines, aljo die ganze von Israel in Kanaan angenommene Kultur 
verwerfen (Ser 35; vgl. 2 Kg 10, 15F.). — Außer der Beförderung des Baaldienftes 
hat fih Ahab nody anderes Unrecht zu fchulden kommen laffen, wogegen Elia fein 
Strafwort und die göttliche Drohung erhob. Namentlich ift die hauptjächlich durch sö 
Iſebel, aber mit Ahabs Zulaſſung an Nabot und feiner Familie begangene Mifjethat 
(1 Sg 21; 2 Rg 9, 25$.) VBeranlafjung einer Strafanfündigung geweſen, welche einen 
tiefen Eindrud auf das Volk gemacht und viel dazu beigetragen bat, daß es nachher die 
Bejeitigung des Hauſes Ahab ruhig duldete. 

Neuere erklären im Gegenſatz gegen die jehr ungünftige Beurteilung, Die früher «0 
gewöhnlich war, den Ahab für einen trefflichen König, dem Israel bejonders viel zu 
verdanken gehabt habe. E3 wird ihm auch eine gewiſſe Tüchtigleit nicht abzujprechen 
fein. Indes find zunächſt feine politifchen Erfolge nicht zu hoch anzufchlagen. Ber 
Friedensihluß mit Juda ift gewiß viel mehr —38 Verdienſt geweſen (1 Kg 
22, 45), und von großem Nutzen der nähern Verbindung mit Phönizien iſt uns nichts a 
befannt. Gedieh der Wohlitand Israels in der erjten Zeit der Negierung Ahabs, jo 
bat in der fpätern der Aramäerfrieg viele Kräfte aufgezehrt und wenig Vorteil gebracht. 
Doch hat Ahab ohne Zweifel den Willen ee ſein Volk zu fördern, ift ein tapferer 
Kriegsmann geweien und als ein Dann gefallen. Auch war er nicht ohne Edelmut 
(1 Kg 20, 31 ff). Trobdem wird man angeſichts feiner Schwäche gegen Stiebel? so 
Schändlichkeiten, feiner Turzfichtigen Leichtherzigfeit nad) dem Siege bei Aphek und 
ſeines Mangel3 an religiöjem Verſtändnis und Ernſt feinen Charakter fonderlich zu 
rühmen, jchwerlich berechtigt fein. Wilhelm Lotz. 


Ahas, König von Kuda. 2 Kg 16; 2 Chr. 28; Jeſ 7, 1f. Val. die S.259, 3 
angeführten Werte von Köhler IL, 2, S. 228— 239. 425—429; Stade J, S. 589— 599; Kittel IL, 66 
©. 290- 295; Wellhaufen S. 83f.; Dunder IL, S. 291—296; Meyer I, ©. 451. Bl. 
außerdem Caspari, Über den fyriich-ephraimitiihen Krico u. ſ. f., 1849. 

Ahas, TR, Ayal (Cod. Al.’Ayaad), aliyr. Ja’uhazi (aljo eigentlich IST, wovon 
TS eine Abfürzung, die im AT wohl der Uinterjcheidung von Joahas, dem Sohne 
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daß er auch Baalbilder Habe gießen lafjen, nicht unglaubwürdig erjcheint. Dagegen 
beruht die Ungabe des Ehroniten, daß Ahas den Dienft damascenifcher Götter ein- 
geführt habe N Chr 28, 225.), wohl nur auf einer Ausdeutung der Nachricht, daß 
Ahas an Stelle des alten, ehernen Brandopferaltard vor dem Tempel einen größeren, 
fteinernen nach dem Modell eines Altars in Damask, der ihm gut gefallen hatte, Hat 5 
machen laſſen und das erfite Opfer felbit auf demjelben Dargebradit bat (2 Kg 16, 
10—16). Jedenfalls zeigte fid) in diefer Handlungsweife ein großer Mangel an dor 
erbietung gegen den Gottesdienft jeiner Väter. Daß er von den Fahrftühlen im Vorhof 
gewiſſe Bejtandteile ſowie die Wafjerbeden und die ehernen Rinder unter dem „Meere“ 
wegnehmen ließ, und andere Veränderungen am Tempel „um des Königs von Aſſur 10 
willen“ (d. i. wohl um ihn zu bejchenfen [?]) vornahm (2 Kg 16, 17. — Tert 3. T. 
unverftändlid —; 2 Chr 28, 24), ift aber wohl genen feine Neigung aus Not ge 
Ichehen. Ob aus Ungaben wie 2 Kg 16, 3; 2 Chr 28, 2; 29, 16. 18 zu fchließen 
jei, daß Ahas Gotteöbilder in den Tempel geftellt habe, fteht dahin. Aus 2 Kg 23, 
11. 12 ift zu entnehmen, daß er, durch aſſyriſchen Einfluß bewogen, auf einem Söller, 16 
vielleicht über einem der Nebenbauten des Tempels, Altäre für die Verehrung der Ge- 
ftirne errichtet hat. Fraglich ift, ob die Sonnenroffe und Sonnenwagen dort fchon dem 
Ahas zugeichrieben werden. 

Unter einem jolchen Könige mußte auch der religiög-fittliche Buftand des Volkes 
aufs tieffte finfen, was zahlreiche Ausſprüche Jeſajas bezeugen. Nicht in verfennen ift, 20 
daß Jeſajas Weisfagungen von dem zu erwartenden Melios das böje Weſen des Ahas 
zum dunfeln Hintergrund haben. Wilhelm Lo. 


Ahasja, König von Israel. 1 Kg 22, 50. 52 — 2 Kg 1, 18. Bol. Köhler 
IH, 2, S. 110-113. 8382; Stade I, ©. 533; Rittel II, ©. 233 f.; Dunder II, ©. 194 (die 
Titel f. o. S. 259,8). 95 


agja, "TIER, auch TIME (2 Kg 1, 2; 2 Chr 20, 35), 'Oxocioc, der Sohn 
und Nachfolger des Ahab, Hat nur etwa zwei Dane regiert, nach Kamphauſen 856—855 
(vgl. die Anfähe der Zeit Ahabs oben ©. 259,55). Wir find über feine Regierung jo 
gut wie gar nicht berichtet. Er hat ohne Zweifel den Krieg mit Benhadad durch einen 
Bertrag beendigt (möglicherweife mit der Verpflichtung zur Heereöfolge — gegen die so 
Afiyrer? |. o. ©. 259,22). Die Moabiter fehüttelten nad) Ahabs Tode das Joch Israels 
ab (2 Sg 1, 1; 3, 5), Ahasja fcheint aber zu feinem Kampfe wider fie gefommen zu 
jein. Er hatte dad Unglüd, durch ein Fenfter zu ftürzen und fi) dabei innerlich zu 
verlegen. Als er, ein Baalverehrer (1 Kg 22, 54), Boten nad) Efron fandte, um den 
Baal:Sebub, deſſen Orakel damals bejonderen Ruf gehabt Haben muß (vgl. Scholz, ss 
Sögenbienft und Bauberwejen bei den alten Hebräern ©. 170 ff.), über feine Krankheit 
zu befragen, trat diefen Elia entgegen, ftrafte die Sendung zu dem Baal und Tündigte 
den tödlichen Ausgang der Krankheit des Königs an (2 Kg 1, N, iger F 
elm Lotz. 


Ahasja, König von Juda. 2 Kg 8, 25 — 9, 29; 2 Chr 22, 1—9. Bgl. 40 
Köhler II, 2, ©. 205. 345; Stade I. ©. 54lf.; Kittel IL, S. 239, 243; Wellhaufen ©. 82; 
Dunder II, 8. 196—198; Meyer I, S. 395 (die Titel oben S. 259,8). 

Ahasja, YTTTIR, auch TITTE (2 Kg 9, 16 ff. 11, 2), ’Oyodias, Sohn Yorams, hat 
nur ein Jahr regiert, nad) früherer Berechnung 884, nad) Kamphauſen 843, nad 
Hommel 842. Nach dem Königsbuche fowohl als nach der Chronik war er ein Baal: 4 
verehrer, was beim Gatten einer Tochter des Ahab und der Iſebel nicht verwundern 
fann. Die Verwandtichaft mit dem Haufe Omri brachte ihm auch den frühen Tod. 
Zum Kampf mit polael von Damask war er mit feinem Schwager Joram von Israel 
nah Ramot Gilead gezogen, nachher aber aus dem Feldlager nad) Jesreel gefonmen, 
um Joram, der fich verwundet dorthin hatte bringen laffen, zu befuchen. Hier fiel er wo 
mit in die Hände Jehus, der ihn als Verwandten des Hauſes Omri ebenfall3 um: 
brachte. Über die Art und den Ort feines Todes haben Königsbuch und Chronik ganz 
verichiedene Angaben. Wilhelm Log. 


Ahaßveros SITÄTE, Eſth 10, 1Ket'ib ETEMS, LXX Aodovñoo,), in der griech. Re: 
enfion des Buches Tobias 14, 15 dovnoos oder ’Acormoos, in den perſ. Keilinjchriften 55 
Sayärfan nom. Khsayärsä d. i. herrichender oder mächtiger Held (Her. 6, 98 
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geben von zahlreichen Edelleuten und deren Gefolge zu Wagen und Pferde, ftürzte 
plöglich der Kuticher ihres Wagen? vom Sit tot zur Erde. Ihre Freude war dahin, 
weil um ihretwillen ein Menſch den Tod erlitten. Weder die Feier jelbft noch die fol- 

enden Tage und die neuen Aufgaben mit ihrer Arbeit und anderen auch weltlichen Ber: 

euungen vermochten fie zu beruhigen. Die göttliche Angft in ihrem Herzen ſchlug um 
in eine langwierige —88 Sobald ihr Auftand es geftattete, ließ fie ſich zn Dem 
frommen Paſtor der nahen Gemeinde im holländiichen Almelo, zu Magiiter Everhard 
von Elze dafelbit, der zugleich ein weitberühmter Arzt war, tragen. Er war durd Ger: 
Hard Groß belehrt, ftand in enger Gemeinjchaft mit ihm, mit Floris Radewyns und Joh. 
Brinderint, und förderte deren „devote“ Beitrebungen. Er jprach der adeligen Batien- 10 
tin tröftlich, aber au) mahnend zu: „Du fuchft die Gefundheit des Leibes, du thäteft 
befier, die der Seele zu fuchen“. Über diefe Worte dachte fie nad); bei dem in den 
wmeiften und auch in ihrer Abtei herrjchenden weltlichen Treiben famen fie ihr nicht aus 
dem Sinn; fie trat mit Brinderint in einen Briefwechſel, und folgte nach einiger Zeit 
feinem Wat, in das Haus der Schweitern vom gemeinfamen Leben zu Deventer, deren 15 
aweiter Rektor er von 1393 bis 1419 war, einzutreten. Sie wohnte anfangs bei der 
frommen Frau Zwedera, Witwe des Nitterd Johann von Runen, einer hohen Förderin 
der Brüder vom gemeinfamen Leben. Bon hier zogen beide Frauen auf Unregung des 
energijchen Rektors in dag von ihm eine Stunde von Deventer begründete neue S Iweitern- 
haus zu Diepenveen. Sie waren die erften Schweitern, hatten die größten Schwierig: 20 
Zeiten der neuen Niederlaffung mit großem Mut überwunden, und waren ein Vorbild 
von Gehorſam und Herzensdemut (grondootmoedigheid ift bei ihnen gebräuchliche Be- 
zeichnung in der Duelle a. a. D.) bis an ihren früh ſchon 1408 am 25. San. erfolgten 
Tod (zu vergl. Nünning, Monumenta monasteriensia, ©. 39, 340 ff. und bei Moll 
a. a. D., ©. 26). 25 
Auf Futtas Vater folgte in der Herrichaft ihr älterer Bruder Ludolf, der auch das 
Amt eined Oberdroften der Münfterihen Kirche (officium dapiferi, dapiferatus) 
verwaltete und der oberfte bijchöfliche Beamte war. Vermählt mit Sen von Lingen 
Hatte er, wie er in einem Privilegium vom Jahre 1389 jagt, von jeinem echte wyf 
drei echte dochtere. Außer der Ehe, wahrjcheinlich vor der Vermählung mit Johanna 30 
war ihm von Hadwigis von Schöppingen 1371 ein Sohn Yeintid geboren (nicht 
Hermann, wie Cornelius in feiner „Geſchichte des münfterfchen Aufruhrs, Leipzig 1855 
bis 69, I. 22 irrtümlich jagt). Da er feinen ehelichen Sohn ‚hatte, ging nach feinem 
Tode die Herrichaft zum großen Teil auf feinen Schwiegerjohn Sueder von Borit, 
Semap! jeiner ältejten Tochter Johanna, durch Ehevertrag vom fahre 1393 über. (Bu 35 
dgl. Niefert, Urkundenbuch IL, 400—416.) Da er im Kriege mit Biſchof Otto IV. 
von Münfter unterlag, verlor er feine Herrichaft an diefen 1406. 

In der Lebensbeichreibung des genannten Bifchof3 Dtto von Hoya (herausgegeben 
von Fider in den Geichichtäquellen des Bistums Münfter I.: die münjterijchen Chro— 
nifen des Mittelalter, Münſter 1851, ©. 156f.), der das Bistum von 1392 bis «0 
1439 verwaltete, heißt ed: wante Ahus up eme gestorven was und de leste juncker 
van Ahus bette her Hynrick und hadde enen basterdes sonne, de began dat 
fraterhues to Münster. Durch dieje Ungabe wird, wie Fider a. a. D. (S. 160) 
mit Recht zu unjerer Stelle bemerkt, die Derfömmliche Anſicht (bei G. Kod in Series 
episcoporum Monasteriensium II, 122) bejeitigt, wonach Heinrich der Sohn eines s 
münfterfchen Bürgers, des Ludolf von Ahaus, geweſen fein joll. Freilich verwechſelt 
der Chronift die Namen, indem er feinen Vater Heinrich ftatt Zudolf benennt. Denn 
daß dieſer und nicht der Junker Heinrich der Vater unſers Heinrich gewejen, ergiebt 
fih aus der frenswegenjchen Chronik wie aus dem Münſterſchen Gedächtnisbuch. In 
eriterer jchreibt der Fyraterherr Johann von Horftmar: Henricus de Ahues primus 50 
pater fratrum Monasterii ad fontem salientem, qui prius dietus fuit Hinricus 
de Scopingen, quia mater ejus inde exstitit et ipse ibidem natus filius na- 
turalis domicelli Ludolfi filius (jo in der Handichrift, ftatt filii) nobilis domini 
Hermanni de Ahues. Auch in dem Münfterfchen Gedächtnisbuch wird Ludolfs Vater: 
ſchaft beitätigt (mitgeteilt von Erhard in der Zeitfchrift für Geſchichte und Altertums- 55 
tunde Weftfalend, 1843 ©. 89, befonder3 unjere Stelle ©. 123). Unter den zahl» 
reichen Laienwohlthätern findet fih am Anfange des Verzeichniſſes: Ludolphus de 
Ahus et Hadewigis, parentes dilecti patris nostri Henrici de Ahus et Johanna 
uxor Ludolfi, wo alfo in zarter Undeutung zwijchen Heinrichg Mutter Hadwig und 
Ludolfs Gemahlin Johanna unterjchieden wird. 60 
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— 
blieb man den Brüdern durch Heinrichs Einfluß zugethan, wie die zahl: 
Keen pe Stiftungen für fie — allen Kreiſen * welche ihre ng 
n Münfter und Köln au 
Fl — — ſchon 1404 ſechs liche zum gemeinjamen Leben —— 20 
getreten. Doc erjt als 1416 Heinrich dahin fam, wurde die ur Mel einer Brüd = 
Jaf! — das Gedächtnisbuch angiebt, zu ſtande gebracht. Heinrich 
Set ern S. 109) ſelbſt das Rektorat, bis er aus dem Münft Es e Nifolans 


a lee als zweiten einjegte. Die überaus —— — ufnahme und 
a ee ch mit feinem treuen Helfer und Begleiter Yohannes Roffenit 5 
Eee der dung in Köln durch den Erzbiſchof Dietrich) —— ge⸗ 
chen wejentlich hier, wie auc an anderen Orten durch die auf dem Konſtanzer 
Verteidigung der Brüder bewirkt worden. 
As e Angriffe * Dominikaners Matthäus Grabow (auch Grabo, Grabon, 


predicatorum diocesis Razeburgensis conventus Wys- % 
neriehsis, fo im — Kölner Gedenkbuch) in einem grande volumen (Chron. 
Wind. ed. Grube p. 172—74, noch handjchriftlic im Wiener cod. lat. 4257, fol. 261 
icht, —— —* Kiageſchrift durch den Up ma von ap und — 2* 
| —— Konzil vorgel e vom Feze eingeſetzte Kom— 
ung unter dem —*— e des Kardinal Anton von Verona. 
amalige Rektor von Windsheim, Johannes Vos von Hues— 
den, unter deſſen langer umfichtiger Leitung die Kongregation einen en Seid 
hatte, nah Konftanz gereiſt In ſeiner Begleitung befand ſi inri 
— Münſter, 3 Br —— im *35 * —— im 
„ferner Johann Wael (Wallius or im Be emkloſter zu olle 
und Kanonikus Ev —— ard Zwaen aus Oldenzaal. Unter dem Einfluß des Pariſer 
zus Gerſon und des Kardinal: Erzbiſchof Petrus d'Ailly von Cambrai, welcher 1398 
Zuſtand ge Brüderhäufer aus eigner Anſchauung kennen gelernt, wurde Grabow 
ftentlid; Sihung am 3. April 1418 abgewiejen; er jelbit zum Feuertode ver: 
—9 iges Bitten der Brüder begnadigt, aber zum Widerruf genötigt und 4 
berlanden verbannt (vgl. v. d. Hardt Magnum oecum. Const. con- 
ee 1700, IV. 1543. Mansi sacrorum Coneil. nova et ampl. 
Florenz und Venedig 1759—98, XXVII, app. 386 de rebus Matthaei 
Gmb ei Conciliengejchichte, 7. Bd ©. 366 f. Freiburg). —& das Urteil 
wie Das Auftreten der Brüder öffentlich wie im Verkehr wedte den 5 
dus a auf allen Seiten: „Das find die —— frommen Väter, die wir längft zu 
jehen und zu hören wünjchten“ (ogl. na. a. O.). Die Gunjt der öffentlichen 
mung war durch die völlig grund it} je Mfg e für fie umgejchlagen. Die Entwidhung 
Brüderjchaften nahm jeitdem —— neuen üufſchwung 
—5* dritte unmittelbar von Heinrid ) ausgeg angene Stiftung war die zu Weſel, in :5 
der alten Hanjaftabt im Kleveſchen Hier kam 1435 die Stiftung zu ſtande (vgl. Ce- 
dula unionis im Gedächtnisbuch ©. 109 der muünſterſchen Brüder), durch Kanonikus 
von Kollik (im Kölner Gedentb. | : BOB. Kole, im münfterjchen: Colek de Clivis 
van den Colck, van den Collick de Clivis), de cujus patrimonio prima 
 provenit (Köln. Gedb.), damit das geestelick leeven im Unterſchiede vom 6 
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e3 immer nur darum zu thun, daß alles „klar“ und feit fei, aber unter „Kar“ verftand 
er die Gediegenheit der Gefinnung und des Charalters. 

Frucht, die da bleibet, hat Ale binterlaffen, nicht nur in zahlreichen Gemütern, 
in die er dur Wort und That Kräfte ewigen Lebens eingepflanzt hat, fondern auch 
durch Stiftngn zu denen er den erſten Grund legte. Als im Jahre 1853 das 6 
50jährige Jubiläum des Gymnafiums zu Berbft gefeiert wurde, gab er den Anſtoß 
gu ründung eines Stipendiumd für Söhne verjtorbener Lehrer der Schule. Hier in 

eipzig wurden auf feine Anregung zwei Stiftungen gemacht, die eine für Küfter an 
den arrkicchen, für deren Witwen und Waifen, die andere für Küfterfamuli und 
niedere Kirchendiener. Die legte der Stiftungen, Die er angeregt Hat, ift, wenn id) 
nicht irre, diejenige, welche zum Ehrengedächtnis D. Tholucks in Halle, am 2. Dezem: 
ber 1870, dem Tage feiner afabemifden Jubiläumsfeier, twefentlic) unter Ahlkeibs 
Mitwirfung gegründet worden ift. 

Am Frühjahr 1876 wurde das Jubiläum feiner 25jährigen Amtsführung als 
Baftor zu St. Nicolat von Gemeinde und Patron, Umtsbrüdern und Kirchenregiment 
feftlich begangen. Dieſer Tag bildete einen Wendepunkt im Leben Ahlfelde: es fing 
an Abend zu werden. Insbeſondere aber wurde die Abnahme des Augenlichtes für die 
Berrichtung feines geiftlichen Umtes hinderlid. Schon dieſer Umftand Iegte ihm den 
Gedanken nahe, fein Amt niederzulegen. Der Entichluß wurde bejchleunigt durch einen 
Krankheitsanfall, den die Ärzte aus Blutmangel im lee erflärten. In diefer That» 20 
ſache erkannte Ahlfeld einen Wink Gottes und reichte forort fein Geſuch um Verjebung 
in den Ruheſtand ein. Oſtern 1881 Tonfirmierte er zum leßtenmal, und an Miser. 
Domini, 1. Mai 1881, hielt er in dichtgefüllter Kirche vor der trauernden Gemeinde 
jeine Abjchiedspredigt. 

Nicht völlig drei Jahre währte die lebte Lebenszeit. Am 4. März 1884 früh 26 
1 Uhr ift er geftorben. G. Lethler + (Haud). 
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Aichſpalt, geit. 1320. — Heidemann, Peter von Aöpelt als Kirchenfürft und Staats: 
mann, Berlin 1875; Niezler, Gefchichte Baiernd, Gotha 1878, 2. Bd, S. 260 ff.; Lindner, 
Deutiche Geihichte unter den Habsburgern und Luremburgern, 1. Bd, Stuttg. 1890, S. 161 ff. 

Aichipalt, Aichſpalter oder Aspelter ift der Beiname des Mainzer Erzbijchofes Beter 30 
und diefem beigelegt nach feinem Geburtöorte Aspelt bei Luxemburg. Peter, um die 
Mitte des 13. Jahrh. hier von bürgerlichen Eltern geboren, erhielt feine wifjenjchaftliche 
Ausbildung und feine erften geiftlichen Ämter im Trierfchen. 1280 war er Pfarrer zu 
Riol und Birthingen und Scholafticuß zu St. Simeon in Trier; 1286 aber Kapellan 
und Leibarzt Rudolf von Hababurg, In diefer Stellung erwarb er fih reiche Pfrün⸗ 35 
den, unter anderen die Probjtei zu Bingen. Seine Bewerbung um die Domprobftei in 
Trier fcheiterte 1289 troß der Fürfprache des Königs und Papftes an feiner bürgerlichen 
Abkunft. Infolgedeſſen trat er als Protonotar in die Dienfte König Wenzels IL von 
Böhmen, deifen Gunft er fi in hohem Maße erwarb. 1296 wurde er böhmifcher 
Kanzler und Probft von Wyffehrad. Als Kanzler jtiftete er ein Bündnis zwiſchen «0 
Wenzel II. und Albrecht von Öſterreich. Lebterer belohnte ihn dafür durch Verleihung 
der Brobftei zu St. Stephan in Wien und durch Erhebung auf den bifchöflichen Stuhl 
zu Bafel. Eine Folge des böhmisch-öfterreichiichen Bündniffes war der Sturz Adolfs 
von Raflau und die Königswahl Albrechts von Oſterreich. 1303 entzweiten ſich diefer 
und Wenzel II. wegen der Belegung des erledigten ungarischen Thrones. Peter wurde 4 
von da an ein entichiedener Gegner Albrecht? und brachte gegen ihn ein Bündnis 
zwifchen Wenzel IL. und Philipp dem Schönen von Frankreich zu ftande. Während defjen 
aber ftarb Wenzel IL, und fein Nachfolger Wenzel III. einigte fi mit Aibrecht und 
entließ den Kanzler Peter aus feinem Amte. Diejer lebte, Albrecht grollend, fortan in 
Bafel. Im Nov. 1306 ernannte ihn Clemens V. zum Erzbifchof von Mainz. Es ge: 60 
ſchah nicht, weil Peter ihn von einer Krankheit kuriert hatte, wie die Sage erzählt, 
jondern im Intereſſe Frankreichs. Mit Albrecht lebte Peter big 1308 in einem äußer: 
lich guten Einvernehmen. Daß er zur Ermordung dieſes Königs mitgewirkt habe, ift 
eine Erfindung des dfterreichifchen Reimchroniften. 1308 förderte er fehr angelegentlich 
die Bewerbung Heinrichs von Yuremburg um die deutjche Krone und dann mit der 56 
größten Hingebung das Intereſſe der Iuremburgijchen Dynaſtie. Spätere Skribenten 
erflärten fein intimed Verhältnis zu Heinvid VII dur) die Behauptung, daß er früher 
defien Leibarzt geweſen ei, wogegen der gejamte Lebendgang Beterd zeugt. Die Re: 
gierungsjahre jenes Königs bilden die Glanzepoche im Leben Peters, in deffen Händen 
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Geſchichte der Franken, von ihrem fabelhaften Urſprung von geflüchteten Trojanern an 
big auf Clodwig IL. (+ 657) und die Gründung des Kloſters Fleury (c. 650) daritellt. 
Quellenwert hat das Wert nicht. Dagegen ift wertvoll feine nad) Abbos Ermordung 
verfaßte Biographie des Abtes, die er Herveus, dem Thelaurar von St. Martin in 
Tours, widmete. Er felbft erwähnt (vita Abbonis 16 MSL 139, ©. 406), daß er 5 
ein Buch de vita vel actibus abbatum Floriacens. gejchrieben habe; dasſelbe fcheint 
verloren gegangen zu fein. Erhalten find dagegen einige Schriften, die fich auf die 
Reliquien Benedikts von Nurfia beziehen. Diejelben waren nad) der Berftörung des 
Kloſters Montecaffino durch die Longobarden von dort nach Fleury übertragen worden. 
Die Geſchichte dieſer Translation und der ihr folgenden Wunder Hatte im neunten 10 
Jahrhundert der Mönch Adrevaldus von Fleury gefchrieben,; zu feinem Werk patte 
jpäter ein anderer floriacenfiicher Mönch, Adelerius, einen Nachtrag geliefert (ASB II 
©. 353 ff, MG SS XV, ©. 474ff.; vgl. Aim. de mirac. s. Bened. prolog. 3, 
©. 804). Im Anſchluß an diefe Werke fchrieb Aimoin zwei Bücher de mirac. s. 
Benedicti, die eine Reihe von Notizen zur franzöfichen Sehyichte des zehnten Jahr⸗ 
hunderts enthalten. Ohne großen Wert iſt endlich der sermo in festivitatibus s. patris 


Benedicti. Haud, 
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Almsin von St. Germain. — Seine Schriften herauögegeben in den ASB IV 1, 
€. 604 ff. und bei MSL 126 ©. 1009 ff. Histoire litteraire de la France, 5. Bd, Paris 1740, 
©. 641ff.; Dümmler im NA, 4. Bd, S. 543 f.; Ebert, Geſchichte der Lit. des MA., Leipzig 0 
1880, ©. 852 ff.; Wattenbach, Deutſchlands Gefchichtdquellen, 1. Bd, 6. Aufl. 1893, S. 299. 
Aimoin war Mönch in dem Kloſter St. Germain des Pr&s bei Baris und —58 
an der Kloſterſchule. Seine litterariſche atigleit ſcheint er um 865 begonnen pi haben. 
Da ihm das nad) 896 vollendete Wert Abbos De bellis Parisiacae urbis (MG 
SS U ©. 776) gewidmet ift, fo ftarb er am Ende des neunten oder im zehnten Jahr- 25 
hundert. Seine Schriften gehören jämtlich dem Hagiograpbiichen Gebiete an; fie jind 
folgende: Translatio s. Vincentii, translatio s. Greorgii et Aurelii, und de mira- 
culis s. Germani, die letztere Schrift nur Die Überarbeitung einer fremden. Ihr 
Wert befteht darin, daß fie die das Zeitalter beherrichende Leidenichaft, Reliquien zu 
befigen, die vor feinem Mittel zurüdicheute, um zum Ziele zu gelangen, in ihrer ganzen wo 
Größe Tennen lehren. Hand. 


Aida. Gaftfreund, Töledöt Rabbi “"Akibä, Lemberg 1871; Graet, Geſch. d. Juden 
IV®, 53—60, 148 ff., 176f.; Derenbourg, Essay sur l’Histoire 329 ff., 895—401, 418 - 425; 
Weit, Dör dör we-döresäw IL, 101—118; Bader, Agada der Tannaiten I, 271—348; 
Zrantel, Darkö ha-Misnä 111-—123; Brüll, Mebö ha-Misnä 116—122; GStrad, Einleitung in 35 
io eh 81; Hamburger, Real:Encyllopädie II 32—43,; Scürer, Geſch. des jud. 

o ‚ . 

“Akıba ben Joseph joll zur Zeit des zweiten Tempeld in Serujalem elebt und 
erit in vorgerüdteren Jahren ſich dem Gejegesftudium gewidmet haben. Die Stätte 
jeiner Lehrthätigfeit war nach der Zerſtörung Jeruſalems die Gegend von Jaffa. Aus⸗ «0 
geank Reifen Ir ihn auch in das Ausland. Die von Graeh u. a. angenommene 

bätigfeit zur Entflammung des Aufſtandes der Juden gegen Rom iſt unbeweisbar, 
auch ift eine weitere Beteiligung Akibas an demjelben nicht belannt, als jeine Uner: 
fennung ded Bar Koziba, den er nad) Nu 24, 17 ald Meffiad bezeichnete. Auch feine 
raufame Hinrichtung durch Tinius Rufus nad) der Niederwerfung des jüdilchen Auf: « 
e3 Durch Hadrian um 133 wird von der jüdilchen Tradition nicht Durch jeine Teil: 
a am Aufitande motiviert, jondern durch feine Ubertretung des Verbotes jüdijch- 
8 etzlicher Lehrthätigkeit. Eine nicht geringe Zahl von Ausſprüchen wird unter ſeinem 
amen überliefert. Daß er für den diligen Charakter des von ihm allegoriſch aus» 
gelegten Hohenliedes eintrat, ift von Bedeutung für die Gejchichte des jüdiichen Kanon oo 
(j- Buhl, Kanon und Tert 28 f., König, Einl. in d. AT. 450). Sein Hauptintereſſe 
galt dem Ausbau des traditionellen Rechts, welches er — vielleicht zum erſtenmal — 
in fadhgemäßer Ordnung vortrug. Eine Miſchna“ wurde unter feinem Namen tradiert. 
Aus feiner Schule jtammt jedenfall auch der Grundftod der und als Schriftwerk über: 
fommenen Mijchna. Befondere Aufmerkfamfeit widmete er der Herleitung des traditio- ss 
nellen Rechts aus dem PVentateuch, defjen äußere Form big auf die Bartiteln und 
Buchſtaben hinab Hm hiefür als Handhabe diente (über die von ihm ausgebildete exe⸗ 
getifche Regel des Mifũt we-ribbü) f. Mielziner, Introduction to the Talmud 125 f., 
182—185, Hoffmann, Bur Einl. in die halachiſchen Midraihim 5—12, Strad, Ein» 
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an, zur vierten Region zu gehören, und der ordo Romanus zur Zeit Karls des 
Großen legt auf die Regionar-Einteilung gerade der Akoluthen großen Wert (MSL 
BD 78, 937 ff.); er giebt zugleich eine genaue Beichreibung ihrer Funktionen. — Auch 
in dieſer Form ift der ordo abgelommen. Seit dem Ausgange des Mittelalters befteht 
er in der fatholilchen Kirche nur noch dem Namen nad, und der Rat des Tridentinum 5 
(sessio 23 de reformatione c. 17) die ordines minores wiederherzuftellen und fie 
etwa verheirateten Laien zu übertragen, ſcheint ohne Folge geblieben zu fein; doch vgl. 
dad Mailänder Provinziallonzil von 1565 (Collectio conciliorum regia Bd 386. 
Paris 1644, ©. 80). — In neuerer Beit ift über die Entjtehung der ordines minores, 
und fo auch der Uloluthen, verhandelt worden. Harnad hat auf die Diener der Priefter 10 
im römiſchen Sacralweien vermwiejen. Jedem Briefter pflegte ein calator beigegeben zu 
fein; und da in dem Briefe des Cornelius von Rom (Eusebius h. e. VI, 43. 11) 
die Zahl der Uloluthen (42) der der Presbyter (46) faft gleichkomme, jei anzunehmen, 
daß mit den Wloluthen eine Einrichtung des heidniſchen Prieftertums in die Kirche 
übernommen fei. Uber daß je ein Aloluth an die Perjon je eines Presbyters gebun- 15 
den war, läßt fich nirgends nahweilen; e3 jcheint vielmehr die ganze Schar der Ako— 
Iuthen der einheitlichen Verwaltung der Gemeinde zur Verfügung geftanden zu haben. 
Wenn man die Wurzel des Alkoluthates aufzeigen will, muß man vielmehr auf die 
befannten Boten und NReifebegleiter der apoftoliichen Zeit verweijen, auf Silvanus, Ar- 
temas, Epaphroditus, Tychikus u. |. w. Bon Unfang an werden die chriftlichen Ge: 0 
meinden ſolche Aloluthen (aber ohne diefen Titel) verwandt haben. Was aber lange 
Zeit in jedem einzelnen alle ein freier Dienſt war, wurde im zweiten Viertel des 
dritten Jahrhunderts zu einem Amte, zuerft wohl in Rom, bald im a en 
an eliß. 


Akomiuatos ſ. Nicetas. 26 
Alacoque, Maria ſ. Geſellſchaft des heiligen Herzens Jeſu. 


Alanus. — Über die dem 12. Sahtbunber! angehörenden Schriftfteller des Namens 
Alanus und die denjelben beigelegten Werke hat lange eine arge Verwirrung geherricht, 
und auch heute fehlt noch viel an der wünjchenswerten Klarheit. Doch ijt als ficher 
anzunehmen, daß als verjchiedene Perſonen gelten müfjen 30 

I. Alanus von Uurerre, ungemifjer Herkunft, Ciftercienfer und (1140, |. Ja⸗ 
naufchet Orig. Cisterc. p. 59) Abt von Larivour % atorium), 1152 oder 1153 
Erzbiichof von Aurerre (vgl. über die Wahl die Briefe Bernhards von El. 275, 280, 
282); nachdem er dieſes Amt um 1167 niedergelegt, lebte er noch etwa 20 Jahre in 
Elairvaur. Er bat ein Leben Bernhards geichrieben, die jog. vita secunda, bei MSL 3 
185, 469 ff., vgl. zur Würdigung derfelben Hüffer, Der 5. Bernhard v. Cl. I, 142 ff. 

I. Alanus, Abt von Tewksbury, Verfaffer einer Lebensbeichreibung des 
Thomas Bedet, einiger Briefe und Predigten (Uusgaben von Giled, Oxf. 1846, bei 
MSL 190, 1475 ff.). 

IH. Alanus ab insulis. Die älteften Nachrichten über ihn finden fidh bei 40 
Dtto von St. Blafien (Chron. ad a. 1194, MG SS. XX, 326); Alberich v. Trois Yon: 
taine3 in der Chronit MG SS XXIII, 881, und Heinrid v. Gent, De scriptor. ecclesiast. 
cap. 21, dann bei Trittenheim I, 805 d. Frankf. Ausg. v. 1601. Bgl. Oudin, Comment. 
de scr. eccl. II, 1387ff.; Hist. litt. d. 1. France XVI, 396 ff.; %. €. Erdmann, Grundriß 
d. Geſch. d. Philoſophie S 170, und beſonders die Heine aber fehr inhaltreihe Schrift von 45 
EI. Bäumler, Handfchriftlihes zu den Werten bed Alanus 1894 (Sep.-Abdr. aus den philoſ. 
Jahrbb. d. Görres-Geſ. Bo VI u. VII). Erfte Sammelaudgabe der Schriften von Gar. de 
Biih, Antw. 1654 fol.; fehr bereichert bei MSL 210. Das Verzeichnis der ungedrudten 
Scriften H. 1. S. 421 f. ift keineswegs vollftändig; wichtige Nachträge giebt Bäumler. 

Da Alanus ab insulis, häufig magister A., auch magister universalis genannt, 50 
weder mit dem erften (jo Oudin II, 1338, dagegen Bulaeus hist. univ. Par. II, 
432 ff.) noch mit dem zweiten (jo H. litt. p. 403 ff. und 420) der vorgenannten 
identifiziert werden darf, jo läßt ſich über die Lebengumitände des Mannes wenig jagen. 
Nah H. v. Gent ftammt er aus Insulae d. h. Lille (Ryſſel) in Flandern und hat in 
Baris eine theologifche Lehrthätigkeit geübt, welche legtere Angabe nicht mit der H. 1. 55 
deshalb verworfen werden kann, weil Joh. v. Salisbury (Metalog. OH, 10 u. a.) ihn 
unter den Pariſern Lehrern nicht aufführt, denn diefer redet nur von der Beit bis 1148, 
während das Wirken des U. ohne Zweifel hauptfächlich der zweiten Hälfte des Jahr⸗ 
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daß eben diefem W. die Schrift adv. haer. zugehören möchte, woraus bei Hertling 
Sr bei W. W. Kirchenler.) ein „ficherlich* geworden ift, aber weder folgt aus der 
ezeichnung des Grafen von Montpellier in der Unrede als dominus meus, daß der 
Verfaſſer ein Unterthan desjelben gewefen, noch nötigt der Umftand, daß ein Theolog 
die ſüdfranzöſiſchen Häretifer befämpft, zu der Annahme, daß er felbjt aus jener Gegend 5 
ftamme. Jedenfalls reichen dieſe Gründe nicht aus, um die erwähnten Beugnifje zu 
entkräften, beachtenswert ift aber die Vermutung Bäumkers, daß unfer U. felbft von 
einem zum Zwecke der Bekämpfung der bigenter genommenen längeren Aufenthalte 
zu Buy en Belay den Beinamen de Podio erhalten Haben möchte; c) eine Schrift 
(M. 685—1012), die unter jehr verjchiedenen Ziteln als Oraculum scripturae sacrae, 10 
Compendium utriusque testamenti, Tractatus de diversis verborum significn- 
tionibus, Distinctiones dietionum theologicarum u. a. vorkommt, wohl die am 
frübeften gedrudte Schrift des U., 1477 zu Deventer bei Baffroet, s. 1. e. a; f. d. 
Borbemerfung bei Migne ©. 685, vgl. ©. 25 Not. 4 — ein biblifch-theologifches Mörter- 
buch mit bejonderer Berüdfichtigung der ans Anwendung der Ausdrüde, für ı5 
die Kenntnis des mittelalterlichen Schriftverftändnifjes und —— — nicht 
Bedeutung; hier und da finden ſich auch Bemerkungen von dogmengeſchichtlichem Intereſſe, 
z. B. unter character und delere. Die Tendenz bezeichnet der Verfaſſer in dem 
zweiten Prolog mit den für ihn und die Zeit charakteriſtiſchen Worten: ne falsum pro 
vero affirmet theologus, ne ex falsa interpretatione errorem confirmet haere- 20 
ticus, ut a litterali intelligentia arceatur Judaeus, ne suum intellectum serip- 
turae ingerat superbus, dignum duximus theologicorum verborum significa- 
tiones distinguere, metaphorarum rationes assignare, occultas troporum posi- 
tiones in lucem reducere, ut liberior ad sacram paginam pandatur introitus. 
Da bei dem Abte Ermengald von St. Gilles, dem die Shift geridmet ift, jedenfalls 26 
an den zweiten diefes Namens (1179—1195 |. Gall. christ.? VI, 489) zu denen ift, 
jo haben wir damit ein ungefähres Datum ihrer Abfaſſungszeit. Dertling u. a. haben 
auch fie dem U. de Podio zufprechen wollen, d) De arte praedicandi M. 112—198, 
eine Homiletit, Die e8 weniger auf die Theorie ald auf praftiiche Anleitung zum Bre- 
digen abgefehen bat; die eriten Kapp. enthalten allgemeinere Borjchriften, und bemerkens- so 
wert ift, daß eine Definition der Predigt an der Spibe fteht: praedicatio est mani- 
festa et publica instructio morum et fidei, informationi hominum deserviens, 
ex rationum semita et auctoritatum fonte proveniens — wobei der eigentümlid) 
chriſtliche Charakter derfelben freilich nur etwa durch die Erwähnung der Autoritäten 
angedeutet iſt. Weiter wird vorgefchrieben, daß die Predigt feinen Wortprunf treiben, 35 
aber gewichtig fein und ihr Augenmerk ganz auf das Befte der Hörer richten fol. Sic 
fol einen Text haben, nach der captatio benevolentiae zur Auslegung desjelben über- 
eben, Dazu die in Betracht kommenden Autoritäten heranziehen, auch heidnifche Schrift: 
eller dürfen angeführt werden; fie fol kurz fein und geeignet, einen Eindrud auf das 
Gemüt zu machen. Dann folgen Unmeifungen, wie man über befondere Hauptgegen: 40 
ftände zu predigen habe, befonderd die Later (Todfünden) c. 4—10, die Tugenden 
c. 15—25, endlich wie man zu den verjchiedenen Ständen zu reden habe c. 39—47. 
Der überwiegend moraliftijche Charakter dieſer Homiletik ift augenfällig. — Wenn dic 
hiebe genannten Schriften unbedenklich dem WU. ab ins. beigelegt werden dürfen, jo 
ift dies fraglicher hinfichtlich e) der fünf Bücher de arte (jo, nicht de articulis, nad) dem 
Prolog) catholicae fidei, die dem Papft Clemens (III. 1187—1191) gewidmet find. 
Sie find zuerft herausg. von Pez, Thes. anecd. I, 1, 476 ff., abgedr. bei M. ©. 595 bis 
618; wichtige Verbefferungen des arg entitellten Textes giebt auf handfchriftlicher Grund: 
lage Bäumker ©. 4—12. Die Schrift ift merkwürdig als Verſuch, die Firchlichen 
Blaubenswahrheiten denen, die keine Autorität anerkennen, nicht nur im allgemeinen 50 
rationell, fondern durch ein ſtreng logiſch methodifches Beweisverfahren, in modum 
artis, anzudemonftrieren. Des Ausdrudes „mathematisch“ bedient fich der Verf. nicht, 
aber eine Ähnlichkeit mit dem fog. geometrijchen Verfahren, deſſen fich fpäter Spinoza 
in der Ethik bediente, ift unverkennbar. Der Grundgedanke der, von Erdmann a. a. O. 
übermäßig gepriejenen, Schrift ift bemerfenswert, die Ausführung 3. T. Doch recht ſchwach, 55 
beſonders wo es ſich um die jpeziell Firchlichen Lehren handelt. Der Berf. meint, ein 
heller Kopf werde feinen Argumenten faum widerftehen fünnen, aber nicht nur ftellt ex 
neben den zweifellojen Uriomen drei petitiones voran, von denen er jelbit jagt, daß 
fie nicht ohne weiteres einleuchtend jeien, verumtamen ad probationem sequentium 
illas mihi concedi, jondern auch feine Definitionen find zu augenfällig danad) 6o 
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Durch den Bandalenfönig Hunnerich von da vertrieben, wenden fie jich zuerft nach Rom, 
Dann nah Gallien, um gegen die Arianer zu predigen. Da aber Bandalen und Bhi- 
Iippi nicht recht zufammenpafjen, jo machten andere zu feiner Heimat das afrifanijche 
Hippo, und die Namen zweier angeblicher Begleiter des Albanus (unter dem 30. Of- 
tober) Hangen jeltfam genug (Tabraamus und Tabrathamus), um fie für punifche Namen 
ausgeben zu können. Offenbar wollte die Sage die Heiligen nicht bloß im Kampfe 
gegen Heiden, fondern auch gegen Ketzer (Arianer, Vandalen) die Krone des Märtyr- 
tums fich verdienen lafjen. — Im Gartenfelde bei Mainz enthauptet, ſoll der Heilige 
nad der |päteren Legende feinen Kopf felbit an die Stätte feines Begräbnifjes getragen 
haben — ein in den Martyrien öfters findender Zug, wohl daraus zu erklären, 
dag Märtyrer, die den Tod durch Enthauptung gefunden, mit dem Kopf in den Hän- 
den bildlich dargeftellt wurden. Un der Stätte, die er fich jelbft zur lebten Ruhe aus⸗ 
erjehen haben fol, ſüdlich von der Stadt, erhob fich eine Albanskirche, erſtmals erwähnt 
in einem Fuldiſchen Kaufbrief v. 18. Mat «58 (Dronke, C D Fuldensis, Cassel 
1850 ©. 12 Nr. 18). Karl d. Gr. beſtimmte fie feiner im J. 794 verftorbenen dritten ı5 
Gemahlin Faftrade zur Ruheſtätte (Annal. Lauriss., Einh. 3. 794 ed. Kurze ©. 94 f.); 
dies gab Anlaß zu einem Neubau, der durch Erzbiihof Riculf 796 begonnen (Annal. 
Lamp. ed. Holder-Egger ©. 18) und am 1. Dez. 805 geweiht wurde (Annal. 
Wirzib. MG SS II ©. 240). Mit dem Neubau der Kirche hängt wohl die Um: 
wandlung des Stifts in ein Benediktiner-Klofter zufammen. Es wurde im J. 1419 in 20 
ein Nitterftift verwandelt, das 1515 vom Kaiſer Maximilian I. dag Privilegium er- 
bielt, Goldgulden prägen zu lafjen mit dem Bilde des Heiligen im Meßgewand, den 
Kopf in der Hand tragen (fogenannte Albanusgulden). Im fahre 1552 wurde das 
Stift durch Markgraf Albrecht von Brandenburg zerftört. Bagenmann T (Hand). 


or 


vu 
> 


Alban von Berullam. Venantius Fortunatus, Carm. VII, 3 v. 155, MG Auct. 2 
ant. IV, 1 S. 185; Beda, Historia ecclesiastica gentis Anglorum I, 7 (Ausg. v. Holder 
Freiburg 1882 S. 12ff.); AS Juni 4. Bd ©. 116 ff.; Nov. 2. Bd 1. TI. ©. 81. 

Alban wird als britifcher Märtyrer von Benantius Fortunatus und im fog. Mar- 
tvrologium Hieronymianum erwähnt. Einen Bericht über fein Ende giebt Beda. 
Nach demjelben nahm er in der diokletianifchen Ehriftenverfolgung noch als Heide einen 30 
fliehenden Kleriker bei fih auf. Durch den Eindrud jeiner Perlönlichkeit überwältigt, 
ward er Chrift, und um jeinen Gaſtfreund zu retten, bot er fich felbjt dem Tode dar. 
Als Tag des Martyriums nennt Beda den 22. Yuni, ald Ort Verolamium, das heutige 
St. Albans in Herfordihire. Cr erwähnt eine prächtige Kirche, die nach Anerkennung 
des Chrijtentums dort erbaut wurde. Nach der fpäteren Legende diente Alban fieben s5 
Sahre lang im Heere Diokletiand und war der Name des Priefters, der ihn befehrte, 
Amphibalus. Haud, 


Alder, Erasmus, geft. 1553. — F. Schnorr von Carolsfeld, Erasmus Alberus. Ein 
biographiſcher Beitrag zur Geſchichte der Reformationgzeit, Dresden 1893, wonad alle früheren 
Arbeiten (vgl. Gödecke, Grundriß der Gejch. der deutfchen Litteratur, 2. Aufl., Dresden 1886 40 
©. 440) veraltet find. 

Erasmus Alberus, Theolog und Dichter, wird um 1500 in der Wetterau geboren 
fein und wuchs in dem Städtchen Staden auf. In Nidda und dann wahricheinlich in 
Weilburg bejuchte er die Schule, bis er die Univerfität Mainz und im Jahre 1520 
(Erasmus Alberus de Francfordia maguntinen. dioc. 19. uni; Album ©. 85) s 
die Univerfität Wittenberg bezog. Neben Melandhthon und Luther, deijen mächtigen 
perjönliden Einfluß auf feine Entwidelung er noc nad) Jahrzehnten rühmte, war es 
Sarlftadt, der den jungen Mann bejonders anzog und ihn, wie er jelbit befennt, 
beinahe in jeine Bahnen gezogen hätte. Nach beendigter Studienzeit finden wir ihn 
als Schulmeifter in Büdingen, dann in Urfel, wo er fich verheiratete, und in Eifenach. so 
Im Kampf zwilchen Erasmus und Hutten trat er „non Lutheranus sed eius quem 
docet Lutherus discipulus“ damals infofern zuerſt als Schriftiteller auf, ald ein 
von ihm in diefer Angelegenheit gejchriebener Privatbrief unter dem Titel Judicium 
Erasmi Alberi de Spongia Erasmi Roterodami in den eriten Wochen ded Jahres 
1524 (Schnorr ©. 13) von fremder Hand veröffentlicht wurde. Wie zu jener Zeit 55 
nur wenige ftellte er fich rüdhaltlog auf die Seite Luther gegenüber Erasınug, 
wenn er erklärt, Luther befite in einem Finger mehr an gejunder evangelifcher Weis- 
heit alö der ganze Erasmus; Ddiefem gebühre der Ruhm der Wohlredenheit, Luther 
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zeitig Kreugfahrer aus Deutichland geholt, Iettiiche und liviſche Scharen verftärkten dag 
Heer auf 3000 Mann. Ungehindert zogen fie in Fellin, wo ſich die deutſche Beſatzung 
behauptet Hatte, ein und in der Schladht am Matthäustage (21. Sept. 1217) erlitten die 
Eiten eine völlige Niederlage, wodurch Sakkala zur Unterwerfung gebracht wurde, ebenfo 
Jerwen und die Weſtküſte. Ugaunien und der eftniiche Norden und Oſten blieben no > 
unabhängig. Dazu ftand der Einfall der Ruſſen bevor. Alberts Lage wurde eine ver- 
Ameiteite, als der Erzbiſchof Gerhard v. Bremen die Unterordnung Livlands unter jeine 

etropole forderte und Lübeck den Kreuzfahrern jperrte, um Albert zum Nachgeben zu 
zwingen. Diejer mußte fit) an Waldemar II. um Schuß wenden. Er erfihien am 
24. Juni 1218 auf dem Hoftage zu Schleswig und verzichtete im Namen der Deutichen 10 
auf alle eftnifchen Territorien, welche die Dänen in Zukunft erobern follten. Dafür 
verpflichtete fi) Waldemar mit Heeresmacht nad) Eitland zu ziehen. Wibert konnte 
0 en, mit däniſcher Hilfe die Eiten in Schach zu halten und es jo beffer mit den 

uſſen aufnehmen zu können. Uber der Einfall der Ruffen jcheiterte an den Mauern 
von Wenden und die Deutichen und Dänen konnten fih um die Wette an die Erobe- 18 
rung der eftnifchen Territorien machen. Waldemar hatte fich in dem hernach Reval ge: 
nannten Ort einen Stützpunkt gejchaffen und die Umgegend unterworfen. Bilchof 
Dietrih war in feinem Gefolge gelandet, aber bald von den Eſten erichlagen worden. 
Bu feinem Nachfolger als Biichof von Eſtland hatte Waldemar Wescelin erfehen, während 
Albert feinem Rechte gemäß feinen Bruder Hermann zum Bilchof beftimmt hatte. Der m 
Konflikt war nicht mehr zu vermeiden, zumal da Waldemar auch Salkala und Ugaunien 
für fi) beanſpruchte. Der König ſperrte darauf die Oftfeehäfen, ließ zwei Bullen des 
Papites Honorius welche Albert erwirkt hatte, unberüdjichtigt und ſetzte e8 Durch, Daß 
die Kurie feinen Kandidaten al3 Bifchof von Eitland anerfannte. 1220 erjchien der 
König zum zweitenmal in Eftland, feft entichloffen, in jeinem Sinne in Ejtland die Ver⸗ 25 
hältniffe zu ordnen. 

Albert und Volkwin wurden vor ihn geladen. Der erjtere war ſchon nad) Deutich- 
land abgereijt, um Hülfe zu fuchen. Ber Ordensmeifter aber verriet den Bilchof, indem 
er gegen Abtretung von Salkala und Ugaunien den König als Oberheren des übrigen 
Eitenlandes anerkannte. Auf eſtniſchem Boden follte fich Fein biſchöfliches Fürftentum 30 
bilden. Waldemar und der Orden follten dort die einzigen Landesherren, Albert und 
Hermann aber auögef len fein. Der Biſchof von Riga fand dagegen feinen Schuß 
beim Bapjte oder bei Kaiſer Friedrih. Die Rückkehr nad) Livland war ihm und jeinem 
Bruder und den deutichen Kreuzfahrern verwehrt, fo entjchloß er fich, um nur den Weg 
nad) Riga frei zu bekommen, Waldemard Oberhoheit nicht nur über Eftland, jondern 35 
aud über Livland anzuerkennen. Seine Unterwerfung war nicht eine unbedingte, [ons 
dern auddrüdlich an die BZuftimmung feiner Kleriker, Vaſallen, der rigiichen Bürger, 
Liven und Letten gefnüpft. Als er in Riga eintraf, wollten die Seinen nichts vom 
Bertrage willen. Den Deutfchen war der Gedanke, der dänischen Herrichaft verfallen zu 
müfjen, unerträglich. Ebenjo den Liven und Letten. Die Öffentliche Meinung wandte 40 
fi gegen den Orden und verurteilte die Machenichaften Volkwins. Dazu fam die 
Schwäche der dänijchen Stellung in Reval; Erzbifchof Andreas von Lund, der dort an 
Stelle des Königs gebot, war außer ftande die eftnifchen Nordſtämme zu bändigen und 
wurde von den Teetlichtigen Dfelern heftig bedrängt. Ex bedurfte der Hilfe der Deut— 
jhen und gewann fie gegen das Berfprechen, Livland zur alten Freiheit zurüdführen 45 
zu helfen. Es fam * einem Vertrage auf dieſer Grundlage und im Sommer 1222 
ratifizierte ihn der König in Dfel, dag er eben ſich unterworfen hatte und wohin 
Albert und Volkwin gelommen waren, um mit ihm zu verhandeln. Livland wurde frei 
gegeben. Albert? Bruder wurde als Bilchof anerkannt, aber Saffala und Ugaunien 

lieben in der Gewalt des Ordens. Doc nicht lange. 1523 empörte ſich Set und 50 
die übrigen eftnifchen Gaue folgten dem Beifpiel diefer Inſel. Die Ordensburgen 
Sellin, Dorpat und Odenpäh fielen in ihre Hände. Zugleich fiel Waldemar in Die 
Öejangenjipeft des Grafen Heinrich von Schwerin, wodurch die däniſche Macht gelähmt 
wurde. it Mühe hielt fih die Burg Reval gegen den Anfturm der Heiden. Es 
war eine mächtige Reaktion gegen die durch die Zucht der Kirche neu eingeführten st 
Sitten. Die Monogamie wurde wieder von den Eſten bejeitigt: fie nahmen Die 
Weiber wieder zu fi, von denen fie fich Hatten fcheiden müflen. Die Leichen wurden 
aus den Friedhöfen geicharrt und nad) heidniſchem Brauche verbrannt. Alles Chriftliche 
wurde abgewaſchen, der heidnijche Kult und die heidniſche Sitte reftituiert. Die Ge- 
fandten der Sakkalaner erklärten fi) in Riga zum Frieden bereit, wollten aber das ww 




















Albrecht V. von Bayftn 305 


zu lehren, eröffnet und Rüdficht auf alle ihre Wünſche zugejagt. Die bayer. Regierung 
hat es fortan an Förderung der Geſellſchaft Jeſu nicht fehlen laſſen: 1559 wurde ihr ein 
Kolleg in München errichtet — in den langen Kämpfen der Univerjität Ingolſtadt, die 
fich des zunehmenden Übergewicht3 der Jeſuiten erwehren wollte, hat, fich die Regierung 
ftet3 auf Seite der Jeſuiten gejtellt und jchließlich die vollftändige Überantwortung der 5 
Hochſchule an die Jeſuiten gebilligt, — der Herzog hat den Bätern fteigenden Einfluß 
auf den Hof und auf feine Familie geftattet; 1568 erhielt der junge Herzog Wilhelm 
einen Jeſuiten zum Beichtvater. Raſtlos und mit Erfolg find die Jeſuiten in Bayern 
thätig gewejen: fie haben die Jugend und vor allem den künftigen Klerus erzogen, 
durch Schriften und Predigten an der Zurüdführung der bes ie? zur kath. Kirche 10 
gearbeitet und gerade an den bedrohteften Punkten des Landes ihre Thätigfeit entfaltet 
— in ftetem Einflang mit der Regierung, die ihre Dienfte für unentbehrlich hielt. 
Es ift bisher nicht feftgeitellt, wie groß der Einfluß der Jeſuiten auf die einzelnen 
Unfchauungen und Maßnahmen der bayer. Regierung geweſen ift; aber es ift Aweitellos, 
daß ihre Ideen in Simon Thaddäus Ed (+ 1. Febr. 1574) und in jeinem Nach: 15 
folger Dr. Chriftoph Eijenheimer überzeugte Vertreter fanden und daß fie auf die 
Stimmung des ganzen Hofes zurüdgewirkt haben. Die Jeſuiten bilden den geijtigen 
Mittelpunkt, um den fich die Anhänger der gegenreformatoriichen Bewegung ſcharen. 

Simon Ed war jeit 1543 als Kanzler der Regierung zu Burghaufen in bayes 
riſchen Dienften; jeit 1553 verwandte ihn der Herzog immer „auf er, beſonders 20 
in firchenpolitiichen ragen, feit 1555 iſt er der einflußreichite Ratgeber geworden. 
Anfang 1559 rüdt er in die Stellung des Hoflanzler3 ein, — er hat feitdem die 
innere und äußere Politit Bayerns bejtimmt. Aus einem SKreife von Männern, 
die, ohne im Dienfte des Herzogd zu jtehen, ihn doch aufs ftärkite beeinflußt 
haben, ift Ed gleihjam hervorgewachſen: der kgl. Rat Zaſius, der Neich3vizefanzler 26 
Seld, der kgl. Rat Graf Georg von Helfenftein, der Augsburger Batrizier %o- 
hann Jakob Fugger — fie alle haben um die Mitte der fünfziger Jahre auf die zur 
Segenreformation ftrebende Richtung der bayer. Politif eingewirkt und den Boden für 
Ed, den thatkräftigiten Förderer der Reaktion in Bayern, geebnet. Auch er hat feine 
Anſchauungen erjt entwidelt; fie verjchärfen fich, nachdem er die Unfähigkeit der geihtichen 30 
Behörden erkannt hat: er dringt feitdem darauf, daß die weltliche Obrigkeit felbftitändig 
eingreife, jobald die geiftliche ihre Pflicht verfäume. Dieſer Grundjag hat die Durch: 
führung der Gegenreformation ermöglicht und zugleich die Macht der bayer. Regierung 
gegen er der Kirche erheblich gefteigert; — nur die unverfennbaren Verdienſte Diefer 

egierung um die Kirche haben die Kurie in jpäterer Zeit (1574) verhindert, den 55 
Herzog ernſtlich an die Grenzen feiner Befugnifje zu mahnen. 

In den fünfziger Jahren war man ſich am bayer. Hofe über das wirkſamſte Mittel 
zur Bekämpfung der Abtrünnigen oder Schwanfenden noch nicht Har; man glaubte gleich 
König Ferdinand, daB durch die Gewährung von Kelch und Priefterehe ein Erfolg zu 
erreichen fei. Auch Ed hat damals noch nicht feinen ganzen Einfluß gegen diefe Zus 40 
geitändnifje eingeſetzt; Kardinal Otto von Augsburg ijt der einzige geweſen, der den 
Herzog immer wieder vor jeder Nachgiebigkeit warnte und zu rückſichtsloſem Vorgehen 
zu beftimmen ſuchte. Trotzdem wurde vom Herzog, gemeinjam mit Ferdinand L., beim 
Konzil und dann bei der Hurie um das AZugeftändnis des Laienkelches angehalten. 
Als diefer endlich im April 1564 vom Papſte gewährt wurde, hatte fi) die Stimmung #5 
am bayer. Hofe verändert: die Anfchauung, daß nur Strenge ohne Nachgiebigkeit 
um Biele führe, war herrjchend geworden und Ed ihr Vorkämpfer. Es iſt dies die 

irkung der Ereigniffe von 1563 und 1564. Adel und Städte hatten auf dem Land- 
tag zu Ingolſtadt (Frühj. 1563) um firchliche Bewilligungen angehalten, und da der 
Herzog, abgejehen vom Laienkelche, wideritrebte, hatte Graf Joachim von Ortenburg 50 
in feiner reichdunmittelbaren Grafſchaft die Augsb. Konfeſſion eingeführt (Herbit 1563). 
Herzog Albrecht beftritt die Neichdunmittelbarfeit des zugleih in Bayern anſäſſigen 
Grafen, und ald Ermahnungen zur Wiederabjchaffung der Neuerung nichts fruch⸗ 
teten, bejegte er die Grafſchaft mit Gewalt. Am bayeriichen Hofe fam man jebt 
zur Überzeugung, daß es vom Adel überhaupt auf Einführung der Augsb. Konfeflion 55 
abgejehen jei, und als auf einem ortenburgifchen Schlofje ein Briefwechfel bayer. Adliger 
gefunden wurde, in dem des Herzogs nicht zum beften gedacht war, vermifchte ſich mit 
der Feindſchaft gegen das Luthertum die Sorge um die Erhaltung der Iandesherrlichen 
Macht: man jah als erwielen an, daß durch Die neuen Lehren der Gehorjam der Unter: 
thanen gegen die Obrigkeit zeritört werde. 7) 
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trieb des Ublafjes für feine Hirchenprovinzen auf acht yahre zu überlaffen, was ihm 
am 15. Upril 1515 unter der von ihm jelbjt gemachten Bedingung gewährt wurde, daß 
fogleih 10000 Gulden an die päpftliche Kanzlei gezahlt würden, der Ablaß bis zum 
1. Auguſt verfündigt werden und alljährlich die Hälfte der dadurch erzielten Einkünfte 
nah Rom fließen follte (die Ultenftüde bei Ferd. Körner, Tezel, der Ablaßprediger, 
Frankenberg in S. 1880 ©. 143 ff.). Erſt nah und nad fam die Sache in Gang, 
und Fuggerſche Kommifjäre begleiteten die Ublaßprediger, um die ihrem Haufe zu» 
Tommende Quote gleich in Empfang zu nehmen. Daraus machte man feinen Hehl. Das 
Ganze war, wie der junge Kirchenfürft ohne Scheu zugegeben haben würde, ein Geld» 
geihäft, an das ich für ip— perſönlich weder kirchliche oder religiöſe Bedenken noch 

ragen knüpften. Solche ſtanden ihm überhaupt fern. Er gehörte zu den Modernen 
feiner Zeit. Er war ein Sind der Renaiſſance, übrigens mehr nach Seite ihres Lebens— 
ideals und des Intereſſes für ihre Kunſt, die in ihm namentlich durch Foftipielige Bauten 
einen warmen Förderer fand, ald rüdfichtlich ihrer wiſſenſchaftlichen Beſtrebungen. Das 
Mäcenatentum gehörte zu den notwendigen Wttributen eines gebildeten Fürften jener 15 
Zeit, und der Dann, der früh von einem Humaniften, wie Eitelmolf von Stein, beeinflußt 
wurde und ſchon bei feinem vorübergehenden Aufenthalt auf der Frankfurter Hochſchule 
mit Ulrich v. Hutten verkehrt hatte, durfte ald Beförderer des neuen Poetentums ges 
priejen werden. Es verftand fich von jelbit, daß er zu den Bemunderern des Erasmus 
gehörte, Reuchlin gegen feine Verleumder geſchützt hatte, feine Univerfität Mainz zu 20 
einem Sit der neuen Wiſſenſchaften machen wollte und Hutten an feinen Hof zog, — aber 
berjelbe Mann, der in feiner Ruhe und in feinem Lebensgenuß nicht — werden 
wollte, konnte gegen die Ausſchreitungen des Buchdrucks am 17. Mai 1517 ein ſehr 
ſcharfes —— — erlaſſen, in welchem er neben ſeinem Weihbiſchof Luthers 
früheren Kollegen Jod. Trutvetter in Erfurt, den Anhänger des Alten, mit weit- 3 
gehenden Kompetenzen zum Inquiſfitor in feiner ganzen Diöceſe einjehte. 

Da die unter einem Namen ausgegangenen Inſtruktionen für die Ablaßprediger 
ſchwerlich von ihm ſelbſt herrühren dürften, jo war Luthers demütiger und doc rüdhalt- 
Iojer Brief, mit dem er ihm am 31. Oft. 1517 jeine 95 Thejen über den Ablaß zus 
jchidte und jchwere Unklagen gegen jeine Unterhändler erhob, vielleicht die erfte ernfte theos so 
logiſche Frage, vor die ſich der Erzbiſchof geftellt jah. Ste mußte ihm feiner ganzen Natur 
nach un fo unbequemer jein, als eine jchwere Schädigung feines Geldbeutel zu den 
naheliegendften Befürchtungen gehören mußte, und man foeben in Rom darüber klagte, 
dag die Sache jo wenig einbringe. Aber jchon bier zeigt fich feine Eigenart: was ihm 
unbequem war, ſchob er beijeite; jelbft was ihn perjönlich verlegen mußte, fonnte er 3 
deshalb ruhig hingehen lafjen; wo er ernten Widerftand erfuhr, und doch nichts aus: 
richten zu können echten mußte, gab er lieber nad, um Ruhe zu haben. Große Ges 
ſichtspunkte haben ihn nie geleitet, große Ziele allgemeiner, nicht perjünlicher Art lagen 
ihm ferne, ernften Schwierigkeiten ijt er immer nach Möglichkeit aus dem Wege ge 
gangen. So ſchon damald. Luther erhielt weder Antwort noch Belehrung. Im 40 
Grunde ging die Sache, mochte der Erzbifchof meinen, jeinen Auftraggeber, den Papſt 
noch mehr an, als ihn felber, und jo gab er fie weiter und berichtete nach Nom, auch 
um fich nicht den ganzen Uugujtinerorden auf den Hals zu laden. Auf das Gutachten 
feiner Räte beichloß er zwar am 13. Dez., einen „inhibitoriichen Prozeß“ gegen Quther 
auflegen zu laflen, der Luther wahricheinlih gar nicht infinuiert wurde (anders 46 
Th. Brieger: Über den Prozeß des Erzbiichofs Albrecht gegen Luther in: Kleine Bei: 
träge zur Geichichte von Docenten der Leipziger Hochichule, Leipzig 1894 3. 191 ff.), 
wünschte gewifje Ungejchidlichkeiten von Tetels Unterbeamten im Reden und ‘Bredigen 
vermieden zu fehen, damit „daS Heilige Negotium aus Leichtfertigfeit nicht verachtet 
werde”, erweiterte noch die Kompetenzen Tebels, aber das „troßig Vornehmen“ des co 
„vermeſſenen Mönchs“ ficht ihn, wie er jchreibt, wenig an, und jeine Verachtung deg- 
felben mag durch feine humaniſtiſche Umgebung noch verjtärft worden fein. Nicht das 
leijefte Verſtändnis Hatte er für die Sache, die Quther tief innerlich bewegte (Körner 
S.148f.; May, Beilagen 50; Th. Kolde, Martin Zuther L, 357 f. Anm. zu S. 146). 
Hiermit hatte der mächtige Kirchenfürft leichten Herzens fich einer Sache entichlagen, 65 
deren Regelung er wie faum ein anderer Damals nod) in der Hand hatte. Er hat in 
der Folgezeit bier und da zu vermitteln gelucht, aber es ift ihm jpäter nie wieder ge» 
lungen, eine entjcheidende Hole in der kirchlichen Entwicklung zu fpielen. 

Während des Augsburger Reichstags von 1518 wurde er zum Kardinal erhoben. 
Bon beiden Barteien ſtark ummorben, entjchied er ich nad) dem Tode Maximilians, durch co 
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Diarien, Ansbach 1883 Nr. 178). Und durch den Mainzifcyen Rat Dr. Rühel dazu 
angeregt, forderte ihn Luther in einem bald befannt geiworbenen Briefe vom 2. Juni 
1525 Dazu auf (May II, 651; Enders V, 187). Aber an demfelben Tage wurden 
die jein Bistum bedrängenden Bauern bei Königshofen gefchlagen. Die augenblidliche 
Gefahr war vorüber, und am 19. Juli desj. Jahres vereinigte fich Albrecht mit den 
entichiedenften Gegnern Luther, Joachim von Brandenburg und Georg von Sadjen, zu 
Deſſau behufs gegenjeitigen Schuges bei Aufruhr der Unterthanen zu einem Bündnis, 
da3 zugleich „die verdammte Iutherijche Sekte“ auszurotten in Ausficht nahm. Unter diejen 
Einflüffen trat er jet eine Zeit lang, wenn auch niemals energifch, Doch jchroffer gegen 
die evangeliiche Bewegung auf. Am 3. Febr. 1526 erließ er von Halle aus ein neues 10 
Mandat an feine Unterthanen, bei der alten Sirchenlehre zu bleiben (Weller, Repert. 
. Nr. 3904), außerdem fuchte er durch Anordnungen äußerlicher Art, welche die 
„geiftlichen Untertbanen den Rechten gemäß reformieren follten“, der Reformation ent- 
gegenzutreten, was doch nur zu zeitweiligen, feinen Namen verhaßt machenden Ber: 
folgungen (über die Ermordung des Halliichen Geiftlichen Georg Winkler, für die man ı 
ihn verantwortlich machte Th. Kolde, M. Quther II, 292) führte, während fein Gebiet 
fich fortwährend verringerte und jein Einfluß im Reiche abnahm. Bei Gelegenheit der 
Packſchen Händel beteuerte er die Abficht, alles was zur Ehre Gotted und zur Yör- 
derung der Liebe des Nächten dienen könne, zu pflegen und zu fördern, ad daß er 
einer chriftlichen Reformation nie entgegen geweien. Deshalb gab es viele, namentlid) 
unter den Eradmianern, die auch auf dem Neichdtage zu Augsburg 1530 auf den fried- 
fertigen Kirchenfüriten ihre Hoffnung jegten. Auf ihren Wunſch —**— es, daß Luther 
damals ſeinen merkwürdigen Sendbrief an Albrecht (de Wette IV, 72) ſchrieb, in dem 
er, überzeugt, daß die Römer das unmwiderlegbare evangelijche Bekenntnis nicht annehmen 
würden, jchließli den mächtigen Kirchenfürften bat, auf ein friedliches Nebeneinander: 25 
gehen beider Zeile zu wirken. Er hat dann an den erfolglojfen Ausgleich3verhandlungen 
teilgenommen und ſich auch ald Vermittler um das Zuſtandekommen des Nürnberger 
Friedens (1532) bemüht (Windelmann, Der Schmalkaldiihe Bund ꝛc., Straßburg 
1892 ©. 111ff.). Mehr als je trug er ſich nach dem Augsburger Reichstage mit dem 
Gedanken, zu refignieren, feine Ämter Koadjutoren zu übertragen und feine noch übrigen s0 
Zebenstage in feinem geliebten Halle zuzubringen (Hennes 274). Dort hatte er nicht 
aufgehört, Reliquien und fonftige Koftbarkeiten zufammenzuhäufen. An dem von ihm 
daſelbſt durch Einziehung mehrerer Klöſter errichteten Morigftift wünjchte er Männer 
von Ruf um fich zu fammeln und das Stift womöglich zu einer Univerfität zu er- 
weitern. Seit 1531 hatte er in Halle zu längerem Aufenthalt feine Refidenz aufgejchlagen, : 
womit die in den nächſten Jahren fich immer mehr fteigernde Verfolgung feiner evange- 
tisch gefinnten Unterthanen begann (vgl. Heräberg II, 93 ff. ; 38G XIV 1893 ©. 603 }.), 
die fogar in dem einjt für Luther jo begeifterten oh. Crotus Rubeanus, den der 
Kardinal zum Kanonikus an feinem Stift gemacht hatte, einen Verteidiger fand, mäh- 
rend Luther wie begreiflich von neuem Anlaß nahm, den charakter- und fittenlofen Mann «o 
(vgl. Geh in d. ZRS XII, 121), deſſen Thaten jo wenig mit feinen Worten überein- 
ftimmten, jcharf anzugreifen. Der fogenannte Halliiche Bund, den Albrecht 1533 mit 
jeinem Bruder Joachim und mehreren katholiſchen Fürften ſchloß, vermochte die Ent- 
widlung nicht aufzuhalten. Wergebens befämpfte er die Reformation in Deſſau (1534), 
und nad) dem Tode Joachims löſte jich auch fein Stammland von feiner Diöceſe los. # 
Seibft in der eignen Stadt Halle fonnte er den Sieg der Reformation durch Die Be: 
rufung des Juſtus Jonas im Jahre 1541 nicht hindern. Schon jeit 1536 hatte er 
in Vorausſicht der fommenden Creignifje feine dortigen Kunftfchäge nad) Mainz und 
Aſchaffenburg gerettet und 1540 verließ er Halle für immer. Für Luther, der noch 
manchmal auch um der wirklichen oder vermeintlichen Ungerecdhtigfeiten des Fürſten so 
willen (in Sachen des H. Schönig, vgl. Hülsze, Kard. Albr. und H. Schönig in 
Magdeb. Geichichtsblättern 24. Bd. 1889 ; Th. Kolbe, M. Luther II, 470 und 603) 
gegen ihn eiferte und ihn bei Gelegenheit jeines Streites mit dem Pamphletiſten Simon 
Zemnius (ebenda ©. 471 f.) mit einer Verächtlichkeit behandelte, wie nur er e3 verjtand, 
verkörperte fich in ihm und Heinrich von Braunschweig („Heinzer und Mainzer”) der 55 
gottlofe Widerfpruch gegen das Evangelium. Wie machtlos der Kardinal nach und 
nach geworden war, zeigt Die Thatjache, day das Mainzer Domkapitel 1538 fich wei: 
gerte, dem Halliihen Bunde beizutreten. Jetzt, wo er, um zu retten, was noch zu 
retten war, entichieden auftreten und jeinen ganzen Einfluß ausüben wollte, war es zu 
jpät. In obnmächtiger Wut forderte er zu Regensburg 1541 —, es war zu Der Beit, so 
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als Juſtus Jonas unter Furfächfiichem Sa in Halle die Reformation durchführte — 
den Kaiſer auf, gegen die Proteftanten die Waffen zu ergreifen, wenn er anderd wirk- 
lich Kaifer fein wolle, ſonſt wäre es beijer gewejen, wenn er in Spanien geblieben 
wäre (Th. Kolde, M. L. II, 506). Set war er wirklich der fchrofffte unter den fürft- 
5 lichen Gegnern der Reformation geworden, und jejuitifche Unregungen — einen der 
eriten Genofjen Peter Faber hatte er 1542, durch feine Predigten angezogen, nach Mainz 
fommen laffen (Hennes 324) — mochten ihn darin beftärfen. Es fteht dahin, ob ein 1543 
von ihm reip. feinem Kanzler Jakob Jonas ausgegangener, vollftändig bisher nicht befannt 
gewordener Neformationdentwurf (May II, 405. 527f.), der doch auch von alten 
ı0 erasmiſchen Gedanken mitbeeinflußt war, mit Ddiefen Anregungen in Berbindung zu 
fegen ift. Jedenfalls widerſetzte ſich das Domkapitel jeder Neuerung. Ber Kardinal 
erlebte nur noch Enttäufchungen und ſah fich je länger je mehr vereinfamt. Lebhaft in- 
tereifierte er fich für das Butandefommen des Tridentiner Konzils, zu dem er im April 
1545 feine Gejandten abfertigte. Seinen Beginn hat er nicht mehr erlebt. Schon 
15 längere Zeit leidend, in ftetem Kampf mit jeinem Domkapitel, in den Händen der 
Juden, zuleßt faft mit Not kämpfend, ftarb er einfam und verlaffen zu Mainz am 
24. Sept. 1545, ımd felten hat wohl ein Mann, der zu fo großem berufen, abgejehen 
von den durch ihn aufgeführten Bauten zu Mainz und Halle und feinem Grabmal, 
das er fi in Alchaffenburg duch P. Viſcher fegen ließ, fo wenig Spuren einer 
© Thätigfeit Hinterlaffen, als diefer Albrecht von Mainz. Theodor Kolbe. 


Albrecht von Preußen, geit. 1568. — Quellen: Reichhaltiges handfchriftliches 
Material im Staatsarhiv zu Königsberg i. Pr.; P. Tichadert, Urkundenbuch zur Reforma: 
tionsgefchichte des Herzogtumd Preußen B I—IU (Bd 43—45 der Publifationen aus den 
K. preußifhen Staatsarchiven) Leipzig 1890; Luthers Briefe, herausgeg. von de Wette; 

25 Luthers Briefe an Herzog Albrecht, Königsberg 1811, und Melandtbons Briefe an denſelben, 
herausgegeben von Faber, Kön. 1817; %. Boigt, Briefmechfel der berühmteften Gelehrten des 
Zeitalterd der Neformation mit Herzog Albrecht v. Pr. Königsb. 1841; Kolde, Analecta lu- 
therana 1883; Xuthers Briefmechfel v. Ender8 IV 1891; Acta Borussica. — Litteratur: 
Hartknoch, preuß. Kirchenhiftorie 1767; 5. ©. Bod, Leben und Thaten Albrecht des Altern ;. 

30 Königsb. 1750; Arnold, kurzgefaßte Kirchengefhichte v. Preußen, Kön. 1769; derfelbe, Hiftorie 
der Königäberger LUniverfität 1746; L. v Baczko, Gefch. Preußens Bb IV, Königsb. 1795; 
J. Voigt, Geſchichte Preußens Bd 9; Gebfer, der Tom zu Königäberg 1835; Ranke, Deutiche 
Geſchichte im Zeitalter d. Ref, Bd II (a. Ende); W. Möller, Andrea Ofiander, Leben u. 
auserwählte Schriften 1870. — K. Xohmeier, Albreht Markgraf v. Brandend.: X. in der all: 

35 gemeinen beutichen Biographie I, Leipz. 1875; Karl Alfred Hafe, Herzog Albrecht v. Preuß. 
und fein Hofprediger 1879; Lohmeier, Biographiiche Skizze des Herzogs Albr., Tanzig 1890; 
Hand Prutz, Herzog Alb. v. Pr. in den Preuß. Jahrbb. Bd 66 Heft 2; P. Tichadert, Her: 
309g Albredt von Pr. als reformatoriiche Perfönlichkeit, Halle 1894 (N. 45 der Schriften des 
Vereins für NReformationsgeichichte). 


40 Albrecht, Markgraf von Brandenburg-Ansbad, legter Hochmeifter des Deutſchen 
Ordens, erjter Herzog von Preußen, der fürjtliche Reformator der Kirche des deutichen 
Ordenslandes in Preußen, der Begründer der preußifchen Landesfirche, war am 17. Mai 
1490 zu Ansbad) geboren, von 10 Söhnen des Markgrafen Friedrich des Älteren von 
Ansbach der dritte, und Schweiterjohn der Könige Wladislav von Ungarn und Sigis- 

+ mund I. von Polen. Die große Schar von Kindern — neben jenen zehn Söhnen 
werden noch fünf Töchter gezählt — erichwerte bei den ohnehin befchränkten Einnahmen 
des Markgrafen eine umfaſſendere willenjchaftliche vidung auf die der Vater, nach der 
überaus dürftigen und noch dazu unregelmäßig erfolgten Bezahlung des Magiſters, der 
den jungen Albrecht zu unterrichten hatte, zu ſchließen, wenig Gewicht gelegt hat. 

50 Nicht ohne Erfolg ſuchte der Vater ſich die Sorge für feine vielen Söhne dadurd) 
zu erleichtern, daß er jich bemühte, für fie entweder ein Unterfommen an Fürftenhöfen 
zu finden oder, wenn ſie ſich zum Eintritt in den geiftlicden Stand entſchloſſen, ein: 
trägliche Pfründen zu beichaffen. Beides wurde dent jungen Albrecht zu teil. Bu 
feiner Ausbildung in höfiſcher Eitte und ritterlihem Waffendienft Tieß ihn der Bater 

55 zunächſt 1507 nach Cöln an den furfürftlicherzbifchöflichen Hof gehen, wo er in den 
Genuß einer Tomherrnpfründe gelangte und von wo er, nachdem er noch dazu eine 
einträgliche Techantenftelle in Hof erlangt hatte, 1508 als ftandesgemäß gebildeter Ka⸗ 
valier in die Heimat zurüdfehrtee In demjelben Jahre finden wir ihn auf jeinem 
eriten Maffengang in dem Kriege des Kaijerd Marimilian gegen Venedig unter der 

so Führung jeines ältejten Bruders Cafimir, der vorweg mit einer Heeresabteilung vom 
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Kaiſer gegen die Feſtung Roveredo entfandt war. Schwer erkrankt von dort in die 
Heimat zurüdgelehrt, hält er fi) dann einige Zeit bei feinem föniglichen Verwandten 
am ungarijchen Hofe auf. 

Eine entjcheidende ZBenbung für fein ganzes Leben trat ein, ald er nad) dem am 
14. Dez. 1510 erfolgten Tode des Hochmeilterd des Deutichen Ordens, ded Herzogs 
Friedrich von Sachſen, auf Empfehlung des Bruders desfelben, des Herzogs Georg, 
zum SHochmeifter erwählt wurde. Am 13. Februar 1511 feierlich in den Orden auf- 
genommen, und dann mit der Würde des deutfchen Hochmeiſters bekleidet, konnte er 
erſt am 11. Dftober ‚1512 feine Reife nad) Königsberg antreten, da feine Mutter er: 
krankt war, die am 4. Oft. ftarb. So konnte er erft am 22. Novemb. feinen feierlichen 10 
Einzug in Königsberg- halten. 

Er mußte dort jofort in das Erbe feiner Vorgänger, die preußifch-polnifche Politik 
de3 von Polen abhängigen Ordengftaats, eintreten, und darnach tradhten, ein für den 
Orden möglichft günjtiges Verhältnis Polen gegenüber zu erlangen. Die Verhand- 
lungen hatten aber aud) jetzt wieder feinen Erfolg. Albrechts Beitreben, den Orden ı5 
von den drüdenden Bedingungen des Thorner Friedens von 1466 zu befreien und feine 
bebarrliche Weigerung, dem König von Polen den Lehnseid zu leiften, verwidelten ihn 
in einen das Ordensland verwüftenden Krieg mit Polen, dem vorläufig durch einen 
vom König von Polen bewilligten vierjährigen Waffenitillitand 1521 Einhalt gethan 
wurde. 30 

Inzwiſchen nahm WUlbrecht feinen Aufenthalt wieder in Deutichland, um dort vom 
Kaijer, oder während des Krieges desjelben mit Frankreich von feinem Stellvertreter, 
dem Erzherzog iFerdinand, oder von dem in Nürnberg tagenden Reichsregiment Hülfe 
gegen Polen zu erlangen. Er wurde aber dort von dem Strom evangelijchreforma- 
torifchen Lebens jo mächtig ergriffen, daß die Sache des Orden? eine von niemand, 25 
am wenigften von ihm, geahnte Wendung nahm, und fein inneres religidjes Leben von 
Grund feines Herzen? aus eine völlige Verwandlung zu einer feiten unerfchütterlichen 
Glaubensſtellung im Evangelium erfuhr. 

Der Hochmeifter des Deutichen Ordens konnte auf dem Nürnberger Reichötag bei 
allen Fürften, mit denen er ee über die Intereſſen feines Ordens verhandelte, 30 
unzweifelhaft als he fatholiich angejehen werden, und bejonders jeine nahen Verwandten, 


a 


die der neuen Lehre feindlich gegenüberftanden, der Kurfürſt Joachim I. von Branden- 
burg umd defjen Bruder Kurfürft Albrecht von Mainz und Erzbifchof von Magdeburg, 
hätten nicht die geringite Teilnahme für jene Intereſſen bewiefen, es zu einem 
jofortigen Bruch mit ihm kommen lafjen, wenn fie den in Nürnberg fich vollziehenden 85 
ergang jeines inneren Lebens vom römijch-Fatholiichen Glauben zu einer entfchiedenen 
evangeliichen Slaubensüberzeugung hätten wahrnehmen können. Es iſt ungzmeifelhaft, 
Daß er, abgefehen von den großen reformatoriichen Schriften Luther vom %. 1520, 
die ihm nicht verborger und unbefannt bleiben konnten, durch die feurigen begeifterten 
edigten Andreas Djianders, des Neformatord Nürnbergs, die er in der St. Lorenz 40 
irche fleißig hörte, und durch den Verkehr mit hervorragenden evangelifchgelinnten Ber: 
fönlichkeiten im Rat und in der Bürgerfchaft Nürnbergs, namentlich mit Lazarus 
Spengler, zum evangeliichen Glauben geführt wurde. Dankbar dafür nannte er Oftan- 
der fpäter jeinen „Water in EChrifto“, der allein das Mittel geweſen jei, wodurch er 
aus der Finſternis des Papſttums gerijfen und zu göttlicher, rechter und wahrer Er- 4 
kenntnis geführt fei, welche hen er fo hochachte, daß fie nicht auszuſprechen, viel 
weniger mit etwas zu vergleichen jei. 
ei den Verhandlungen des Nürnberger Reichdtags 1522 und 23 Hatte er ſchon 
Beranlafjung, feine im Evangelium begründete kritiſche Stellung zu gewifjen vömijch- 
katholiſchen Zorderungen zu fennzeichnen. Als es ſich darum handelte, welche Weiſungen 50 
den Predigern Hinfichtlich der Norm für ihre Predigten gegeben werden jollten, hat 
er, wahricheinlich als damaliger Vertreter feines abwejenden Vetters, des Kurfürſten und 
Erzbiſchofs Albreht von Mainz, die vorgeichlagene Formel, daß jie verpflichtet jein 
follten, „da8 Heilige Evangelium nad) bewährten Schriften und nad) der Auslegung der 
vier Lehrer, nämlich Hieronymi, Auguftini, Gregorii und Umbrofii, zu lehren“, ohne 55 
weiteres dahin abgeändert, daß er dieje vier Namen ftrich, und Hinter den Worten: 
„nach bewährten Schriften“ kurz und bündig die Worte feßte: „und chriftlicher Aus» 
legung“. Und als der päpitliche Legat den Antrag ftellte, daß man gegen Luthers 
Sache vorgehen und die reformatorischen Schriften verbrennen jolle, hatte er, wie Luther 
felbft berichtet, erklärt, ev wolle die Kirche gern unterftüben, aber das ſei nicht Die rechte co 
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Weile, ihr aufzuhelfen, „wenn man offenbare Wahrheit verurteile oder Bücher verbrenne“. 

Und Luther fügt Hinzu: „Man jagt, er foll vom Evangelium nicht übel denfen“. 
Merkwürdig iſt nun weiter, welche Schritte er infolge des päpftlichen Befehls, 

eine Reform des Deutichen Ordens vorzunehmen, zu thun fich gedrungen fühlte, und 

v wie die Erneuerung dieſes Befehls ihn bemog, jich mit Luther darüber in Verbindung 
in jegen. Er wendet fich heimlih im Juni 1523 durch feinen vertrauten Rat, den 

agifter Oden, unter dem Siegel ftrengiter Verfchwiegenheit an Luther in einem ge 
heimen Schreiben mit der Bitte um Ratſchläge für die Reformation des Orden, Da er 
denjelben an Haupt und Gliedern für reformationsbedürftig halte. Er jendet ihm Durch 

10 Öden ein Exemplar der Ordensgeſetze mit der Bitte, ihm feines Gemüted Meinung 
darüber zu jagen. Insbefondere bittet er ihn um Auskunft darüber, „durch welche Maß» 
nahmen er die Bifchöfe, Prälaten und Geiftlichen im Ordensgebiet in ein ehrlich chrift: 
lich Vornehmen und Ubung bringen folle“. Luther möge ihm auch auf alle jeine 
weiteren Zufchriften „durch Gott“ Rat erteilen. 

15 Es geht daraus deutlich hervor, wie der Hochmeilter da Bedürfnis und Verlangen 
hatte, gerade von Luther in der jchwierigen Angelegenheit einer dem evan elifchen 
Glauben und Bekenntnis entjprechenden Umgeftaltung des Ordens beftändig Rat und 
Anweiſung zu empfangen. Die uns nicht befannte Antwort Luthers auf dieje geheime 
Sendung wird, nad) allem Folgenden zu jchließen, feinen anderen Rat ald den einer 

20 Umwandlung des geijtlichen Ordensſtaats in ein weltliches Fürftentum enthalten haben. 

Die durch Oden ihm erteilte fchriftliche Erklärung Luthers hatte zur Folge, daB 
der Hochmeifter in demjelben Jahre in perjönliche mündliche Verhandlung mit Luther 
trat, indem er auf der Rüdreije von Berlin nah Nürnberg im September 1523 ihn 
im Geheimen in Wittenberg bejuchte, um über die Ordensfrage fi mit ihm zu be 

25 ſprechen. Nach Luthers Bericht über diefe Unterredung, welcher Melanchthon beiwohnte, 
gab ihm Luther auf jeine Frage wegen der Ordensregel die Antwort: „er möge Die 
thörichte und verfehrte Ordensregel bei Seite werfen, in den Eheftand treten und den 
Ordensftaat in einen weltlichen Staat, fei e3 Fürftentum oder Herzogtum, verwandeln“. 
Melanchthon gab ihm denjelben Rat. Der Hochmeifter lächelte nur dazu; aber dieſes 

80 Lächeln ohne weitere Antwort war für Luther das Zeichen, „daß fein und Meiſter 
Philipps Vorſchlag ihm gar wohl gefallen habe“. Mit jenem evangelifchproteftantijchen 
Rat wurde von Luther der Grund gelegt zu dem Aufbau des preußifchen Staats, zu 
dem preußiichen Königstum und zu dem mit der preußischen Königskrone untrennbar ver 
bundenen deutfchen Kaijertum. Hier jchon hat der Ausruf: „Welche Wendung durch Gottes 

35 Fügung” feine volle Berechtigung und Anwendung gefunden. Das war der Anfang 
der Durch eine umfangreiche Korrefpondenz bezeugten innigen Beziehung und Verbin— 
dung, die fortan zwiichen Albrecht und den beiden Reformatoren als feinen „Vätern und 
Freunden in Chrifto“, wie er fie dankbar zu nennen pflegte, beitand und für die preußijche 
Reformation von grundlegender Bedeutung wurde. 

40 Der Gedanke, daß vor allem neben den evangeliichen Glauben im Herzen die 
Erfenntnis von der Nichtigkeit des Cölibatsgelübdes als der Grundlage des mönchiſch⸗ 
ritterlichen Staatöwefens zum Durchbruch fommen müſſe, war bei Albrecht ſchon dadurch 
zum Ausdrud gefommen, daß er dem bei den Reichstagsverhandlungen gemachten Bor: 
ſchlag durch eigenhändige Unterſchrift zugeftimmt hatte, nach welchem ®eiftliche, welche 

#5 Weiber nehmen, und Ordensleute, welche aus ihrem Orden austreten, von feiner welt 
lichen Strafe getroffen, fondern nur „geiftlich“, d. i. mit Verluft ihrer Privilegien, Frei: 
heit und Pfründen geftraft werden ſollten. E3 war daher für ihn nad) jener Unter 
redung mit Quther ein nicht unerwartetes Ereignis und für den Deutichen Orden ein 
bedeutungsvoller und folgenfchwerer Echritt, den Luther noch in demſelben Jahre 1528 

so mit der Veröffentlichung jeiner Schrift: „Ermahnung an die Herren Deutfchen Ordens, 
faliche Keujchheit zu meiden und zur rechten ehelichen Keuſchheit zu greifen“, gethan hat. 

E3 konnte bei der ſchon vorhandenen inneren Auflöfung des Ordens nicht ohne 
Wirkung bleiben, wenn Luther vor aller Welt gerade den Deutſchen Orden zur Auf 
hebung des Gölibatsgelübdes ermahnte mit der Hinweilung darauf, daß dieſer Orden 

55 cher als alle anderen Orden ein ftarfes Beispiel zur Nachfolge werden könne Er 
brauche ji ja um die Zukunft feine Sorgen zu machen, da er mit zeitlicher Nahrung 
wohl verforgt fei. Das Ordensland könne leicht unter die Ordensleute verteilt werden, 
und aus diejen könnten Landſaſſen, Amtmänner oder jonft nügliche Leute gemacht 
werden. Der Orden jelbft werde durch jolche Umwandlung den Unterthanen erträglicher 

o ımd nüßglicher fein, während er „jegt fchier weder Gott noch der Welt etwas nüße”. 
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Ja es ſei zu hoffen, daß der Orden im Belit des Landes verbleiben werde, wenn die 
Umwandlung mit chriftlichen Verjtande und unter dem Beifall der Unterthanen an: 
gefangen werde. 

Man kann wohl annehmen, daß es gleichfalls eine Folge jener eriten perjünlichen 
Begegnung des Hochmeiſters mit Quther in Wittenberg war, wenn er bei feinen erniten 5 
Beitrebungen, über gewilje Firchenpolitifche Fragen, die den Streit zwiſchen Luther und 
dem Papſt betrafen und nicht minder die Stellung des Ordens Rom gegenüber an— 
gingen, ſich von Luther weitere Belehrung und Beratung erbat. Er richtete an ihn 
folgende 5 Fragen, die ihn auf dem gegenwärtigen Standpunft feiner inneren religiöjen 
Entwidlung jehr bewegten, und durch deren Beantwortung ihm Luther zur Erlangung 
einer Haren Erfenntnid und feiten Überzeugung verhelfen follte: 1. Ob Chriſtus jeine 
Kirche auf Petrus und die Päpfte als deilen Nachfolger gegründet habe; 2. ob der 
Bapit von Gott die Macht habe, außer Gottes Gebot ein Geſetz zu geben, dejjen Be— 
folgung zur Seligfeit nötig ſei; 3. ob Papſt und Konzilien Gotted Gebote verändern 
fönnten; 4. ob der Papſt legitime Ehegatten von einander trennen, und 5. ob Dderielbe 15 
eine in außerbibliichen VBerwandtichaftsgraden gejchloffene Ehe zerreißen dürfe. — Dem 
Hochmeijter wurde im Januar oder Februar 1524 die ausführliche Antwort auf dieſe 
ragen, die jchon dadurch, daß fie überhaupt von ihm gejtellt waren, auf eine Beant— 
wortung in verneinendem Sinn hindeuteten, auf dem Neichötage durch Spalatin über: 
geben. Daß fie für die innere Feſtigung Albrecht in feiner evangeliichen Erfenntnis 20 
und Überzeugung von großer Bedeutung gewejen it, geht aus jeinem fernern Ber: 
balten in Glaubensangelegenheiten deutlich hervor. Namentlich mußte für feine innere 
Entwidlung von Wichtigkeit jein, daß Luther feine Ratjchläge mit biblifchen Gründen 
erläuterte und rechtfertigte. 

Zu welder Entjchiedenheit und Feitigfeit im evangeliichen Glauben er bereit3 ge- 
fommen war, wird durch die merfwürdige Thatjache bezeugt, daß er während feiner fort: 
dauernden Abwejenheit von Preußen und feiner fortgelegten Thätigfeit in Angelegen— 
heiten feines Ordens ſchon gleichzeitig mit allen jenen Vorgängen im J. 1523 für die 
Predigt des reinen Evangeliums in jeiner Haupt und NRefidenzitadt Königsberg durch 
Sendung ausgezeichneter Prediger unter dem Beiltand und Beirat Luthers hinfichtlich so 
der Auswahl derfelben unmittelbar und perfönlich Sorge trug. 

Faft gleichzeitig mit jener Sendung des Rats Oden nad) Wittenberg ließ er auf 
Luthers Empfehlung an den Schüler und Freund desjelben, Johannes Brießmann, den 
Auf erge fen, als Prediger des Evangeliums ſich nach Königeberg zu begeben (ſ. d. W.ı. 
An den Biſchof von Samland, Georg von Polent, der während des Hochmeijters Ab- 3 
weſenheit in Deutjchland in deifen Auftrag die Regentichaft führte, von dem Hochmeijter 
empfohlen, begann Brießmann mit Erlaubnis des Biſchofs, der fich bereitö der evange- 
liijhen Bewegung aus innerfter Überzeugung angeſchloſſen hatte, jeine Predigtthätigfeit 
am Tom in Königsberg, wo er am 27. September 1523 feine erſte Predigt hielt. Der 
Biſchof ließ fich felbft von ihm immer tiefer in die Wahrheit des Evangeliums ein- 40 
führen; ja jogar noch in der hebräifchen und griechiichen Sprache ließ er fh von ihm 
unterrichten, um jelbjt in der Schrift forichen zu fünnen. 

Noch in demjelben Jahre berief Albrecht einen zweiten Prediger, der ihm bejon- 
ders durch die Gabe volfstümlicher Beredfamkeit und herzandringender Predigtmweije recht 
geeignet jchien, auf das Volk der niederen Stände mit erwedlicher Verkündigung der 5 
neuen Lehre einzumwirfen. Es war dies der frühere Auguftinermönd Johannes Aman: 
dus, der am 29. November jeine erjte Predigt in der altjtädtiichen Kirche in Königs: 
berg hielt, und von dem Albrecht in einem nad) Königsberg gerichteten Schreiben aus- 
drüdlich erklärte, daß er jelbit ihn den Königsbergern zum Beften und zur Unterweilung 
„verordnet“ habe. Sreili muß hier ſchon gleich bemerkt werden, daß ſich dieſer Amandus so 
bald als ein ftürmifcher Agitator und Bilderftürmer unmöglic” machte und vom Plate 
weichen mußte, wenn nicht geradezu ein revolutionäre Element dem Eindringen der 
Reformation zunächſt in Königsberg die größten Schwierigkeiten bereiten follte. Als dem 
Hochmeiſter Darüber Klagen und Anklagen gegen den bilderjtürmeriichen Eifer des Aman- 
dus zugingen, ließ er fich nicht gegen diejen dadurch al3bald einnehmen, ja er nahm 55 
ihn zuerſt no in Schug mit dem Bemerfen, daß er jid) mit jeiner Predigt gegen alle 
menschlichen Mißbräuche gerichtet haben möge, übrigens aber Chriftus in Leben und 
Predigt „auch nicht bei allen annehmlich” geweſen ſei. Daß der weit entfernt vom 
Scauplab jener aufrührerijchen Königsberger Beivegung weilende Hochmeijter in ſolcher 
Weile über Umandus fi) ausſprach, zeugt nur von jeinem entichiedenen Exrnft hinficht- eo 
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von Polentz, dem er am 8. November 1524 ſchrieb, er möge ſein Thun fo einrichten, 
daB „es in alle Wege mit dem Worte Gottes und der Wahrheit beftätiget werde“ ; da- 
bei wolle er, der Hochmeifter, ihn halten und ſchützen, jo lange er jelbit in Gnaden von 
Gott erhalten werde. 

Es war für die Befeitigung diejer Stellung des Hochmetfters zur Sache des Evan- 5 
eliums und für fein Beitreben, evangelifches Glaubensleben im preußiichen Lande zu 
Ördern, von großer Wichtigkeit, ja enticheidender Bedeutung, daß der Regent des Lan- 

des, der Biſchof Georg von Polent, unter dem Einfluß der reformatoriichen Bewegung 
in Deutfhland Schritt für Schritt zu einer immer entjchiedeneren Überzeugung von der 
ee des Evangeliums gelangt war und diefer Überzeugung entfprechend jr reformatori= 10 
Ihen Maßnahmen im Einklang mit der WUbficht des Hochmeiſters ſich bewogen fand. 
Nach feinem Studiengange Juriſt, hatte er fich als tapferer Ordensmann und als Be- 
amter in der Ordensverwaltung allgemeine Anerkennung erworben. Seit 1519 Bilchof 
von Samland mit feinem Biſchofsſitz in Fiſchhauſen, während der Dom in Königsberg 
die bifchöfliche Kathedrale war und das Domkapitel in Königsberg feinen Sit hatte, 15 
erſchloß er fein De dem von Wittenberg her aufgegangenen Licht des Evangeliums 
in der Weije, daß er in dieſem Licht ganz felbftftändig Ki Erkenntnis und Überzeugung 
von der evangeliichen Heildwahrheit gelangte. Es erhellt die daraus, daß er jchon am 
Weihnachtsfeſt 1523 im Dom zu Königsberg feine erfte reformatorijche Predigt halten 
und damit fich öffentlich als Anhänger der neuen Lehre befennen konnte, indem er be- 20 
zeugte, daß wie in dem Kind in der Krippe der Heiland der Welt geboren jei, jo 
auch Ehriftus in jedem Menjchenherzen geboren werden und eine Geftalt gewinnen 
müfje. Dieſe Predigt, mit der Polen den kühnen Schritt in das Licht des reinen 
Evangeliums hinein that, wurde durch Nachdruck vervielfältigt und gelangte auch nad) 
Rom und verfehlte nicht, dort eine nicht wenig aufregende Wirfung hervorzubringen. 25 

Noch mehr Aufjehen mußte es maden, als er dieſem Wort bald darauf eine fühne 
reformatorifche That folgen ließ. 

Er erließ am 28. Sanuar 1524 ein Mandat an die Geiftlichen feines Sprengels 
in lateinifcher Sprache, in welchem er anordnete, daß bei der Handlung der Taufe fortan 
die deutjche Sprache zur Anwendung kommen folle und Luthers Schriften zu lejen den so 
Beiftlichen empfahl. Und am 12. März erklärte er amtlich, daB „der Bann nicht mehr 
gelte“. Als der Hochmeifter von diefen reformatorifchen Mandaten des Biſchofs Kennt: 
nis befommen hatte, jchrieb er am 16. Mai an einen feiner Räte, er wundere fich zwar 

darüber, da er doch (als Landesfürft) „der keins beichloffen; er möchte aber wohl leiden, 
daß damit gute Chriften gemacht würden“. Er gab dem Bilchof dann aber zu ver- 35 
ftehen, daß er mit diefen Mandaten ganz in feinem Sinne gehandelt habe. 

In Königsberg wurde nun unter des Biſchofs Schub und Anregen von Brieß⸗ 
mann und Sperat in Sachen des Evangeliums mit Wort und Werk fleißig weiter ge: 
arbeitet. Briegmann begnügte fich nicht mit der Predigtthätigfeit im Dom, Sondern ließ 
e3 fich eifrig angelegen fein, auch außer den Gottesdieniten in der Kathedrale, bei « 
denen der Biſchof fih nur drei Predigten, und zwar an den drei hohen Feittagen, vor: 
behalten hatte, durch Borträge und Vorleiungen die Erfenntnig der evangeliichen Wahr: 
beit bei den Geiftlichen Königsbergs zu pflegen und zu fürdern. Speratus war gern 
bereit, nad) Amandus Abgang auch in der Altitädtifchen Kirche mit feinen Predigten 
Aushülfe zu leilten. Unter dem Schuß des Bilchof3 verlegte und vertrieb eine neu 45 
eingerichtete Buchdruderei allerlei evangelifche Schriften; und jene beiden Reformatoren 
famen dem immer reger gewordenen Bedürfnis der Belehrung und Erbauung in der 
Gemeinde damit entgegen, daß fie ihre Predigten und erbauliche Flugſchriften druden 
und verbreiten ließen. 

Der Hochmeifter mußte freilich nad) außen hin allen unausbleiblichen Anklagen 50 
gegenüber aus ‚poltiiben Gründen wegen der noch ungelöften fchwebenden Frage in 

etreff des Schidjals des Ordensſtaats und wegen der darin begründeten Beziehungen zum 
Bapft und Kaijer, ſowie dem gegen das Evangelium feindlich gefinnten Teil feiner Ver: 
wandten gegenüber, die äußerite Zurüdhaltung und Vorſicht beobachten. So fonnte er 
auf Fragen in betreff feiner verdächtig gewordenen religidjen Stellung und Richtung 56 
nur allgemeine oder ausweichende oder abwehrende Antworten neben. Sp erwiderte er 
denn 3. B. auf die Vorhaltung feined Bruders Johann Albrecht, in Rom gehe Das 
Gerücht, er folle „ehrbar Iutherijch jein“ und ein Weib nehmen wollen, und auf defjen 
Bitte, er möge doch nicht folche Schande auf ihr Haus laden, „er betrage fich, wie es 
einem ehbrliebenden, frommen, chriſtlichen Fürſten zujtehe“. vo 
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Inzwiſchen aber ging es in Königsberg wie mit der neuen Lehre, fo mit der Ab⸗ 
jtellung kirchlicher Mißbräuche und unevangelifcher Elemente im Gottesdienft und in 
den Gotteshäufern ohne Aufenthalt vorwärts, indem die reformatoriiche Bewegung vom 
Biichof bis zu den niederften Schichten des Volks Den gu gleigmähig unter der fchon 
erwähnten Ausfchließung revolutionärer Elemente ihren Lauf nahm. So wurden jchon 
in der Faſtenzeit des J. 1524 aus den beiden Hauptfirchen, dem Dom und der alt- 
ftädtiichen Kirche, die Bilder der Heiligen und ihre Altäre befeitig. So wurde die 
große Menge der Mefjen ſamt dem Meßopfer abgeichafft und unter Beibehaltung nur 
einer täglichen Mefje dad Abendmahl „nad der Einjegung Chrifti“ gefeiert. Das alles 
10 geſchah mit Wiffen und Zuftimmung des Hochmeifters. 

In demjelben Jahre wurde in der Altftadt und in dem Stadtteil Kneiphof eine 
durchaus in evangeliichem Sinne entiworfene „Ordnung eines gemeinen Kaftens“ für 
die Armen der Gemeinde von der Bürgerichaft bejchloffen und dem Hochmeifter zur Ge: 
nehmigung vorgelegt. DVortrefflih wird diefes Vorgehen in dem am 17. Dez. 1524 

ıs an den Hochmeifter von dem Kneiphöfſchen Nat gerichteten Schreiben begründet, indem 
es darin heißt: „Nachdem wir durch die Gnade Gottes und aus der heiligen Schrift, 
die und täglich vorgelegt und an den Tag gebradht wird, nicht allein einen lebendigen 
Glauben, fondern auch ein gründliche Wiffen empfangen haben, daß all unfer Ber: 
mögen allein zur Ehre Gottes und zur Liebe des Nächſten dienen fol, find wir ver: 

20 urfacht worden, eine Ordnung vorzunehmen, wie unjerm Nächften mit Hülfe, Steuer 
und Darlegung zur Errettung ſeines Kummers geholfen werden möchte”. Vie ganze 
Gemeinde habe diefe Drdnung nad) Vorlefung gebilligt und zu halten beichlofien. 

Der erwähnten Ermahnung des Hochmeifterd zufolge hatte Bifchof Polentz fchon 
jeit Pfingften 1524 auch in die Mleineren Städte des Landes evangelifche Prediger 

25 abgeordnet, welche neben den im Amt ftehenden PBfarrern das Evangelium verfündigen 
jollten. So jchrieb er 3. B. den Bartenfteinern, er erachte fich für verpflichtet, Die Leute 
au Chriſto, nicht zum Teufel zu führen. Inzwiſchen hatte auch der zweite preußifche 
Biichof, Erhard von Queiß, gleichfall3 urjprünglich ein Juriſt, wie Polens, den 
Weg zu einer vollen evangelifchen Überzeugung gefunden. Er trat Ende 1524 mit dem 

30 Öffentlichen Bekenntnis zum Evangelium hervor, indem er unter dem Titel „Themata“ 
für feinen bifchöffichen Sprengel ein Reformationsprogramm aufitellte, nach welchem er 
eine Erneuerung des Firchlichen Lebens in gleihem Sinne und Geiſt, wie Polent, 
unternahm. 

Nachdem während einer dreijährigen Abweſenheit des Hochmeifterd vom preußifchen 

35 Ordenslande unter feiner zielbewußten Einwirkung die Sache des Evangeliums unter 
der Leitung der beiden Bilchöfe und unter Erhebung des preußifchen Volks die refor- 
matorifche Bewegung ſolch wunderbar fchnellen Verlauf genommen hatte, war für den 
Hochmeister die Zeit gekommen, den ihn von Luther gegebenen Rat, den Ordensſtaat 
in ein weltliches Fürftentum zu verwandeln, zur That werden zu laflen. 

40 Die Verhandlungen, welche er nach Ablauf des mit Polen geſchloſſenen Waffen: 
jtillftandes durch feinen Schwager, den Herzog Friedrich II. von Liegnig, und feinen 
Bruder, den Markgrafen Georg, beide eifrige Anhänger der Neformation, mit dem 
König von Polen führen ließ, hatten das günjtige Ergebnis, daß dieſer dem von beiden 
gemachten Vorſchlag: der Hochmeijter Tolle erblicher Herzog in Preußen werden und 

35 das Herzogtum Preußen ald Lehen von dem König von Polen übernehmen, zuftimmte. 
Alle drei Stände des Ordengitaates, die Ritter, der Landadel und die Städte, erklärten 
fi) mit der Aufhebung des deutichen Ordens in Preußen und mit der Umwandlung des 
Ordenslandes in ein erbliches Herzogtum unter der Oberlehnshoheit Polens durch ihre 
Bevollmächtigten, die nad) Krakau fid) begeben hatten, einverftanden. Der Hochmeifter 

50 —* am 5. April 1525 ſeinen feierlichen Einzug dort gehalten. Nachdem am 9. April 
Örmlich der Friede zwijchen der Krone Polen und dem deutfchen Orden abgefchlofien 
war, jund am folgenden Tage, dem 10. April, die feierliche Belehnung Albrechts als 
„Herzogs in Preußen“ und jeiner ganzen Linie mit dem Herzogtum Preußen ftatt. 
Er leijtete dem König Sigismund den Huldigunggeid. Es erfolgte feitend des letzteren 

55 Die feierliche Übergabe des herzoglich preußifchen Paniers, ftatt des bisherigen ſchwarzen 
Kreuzes auf weißem Grunde, in gleichen Farben eines ſchwarzen Adler? auf weißem Das 
malt. Die Säcularifation des deutjchen Ordens in Preußen war die reife Frucht der 
Reformation. 

Bald darauf hielt Herzog Albrecht feinen feierlichen Einzug in Königsberg und 

nahm dort gegen Ende Mai 1525 die Huldigung der preußtfchen PBrälaten, der in 
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Preußen anjäjligen bisherigen Ordensritter und der Stände entgegen. Um den zweiten 
Teil des Rates, den ihm Luther gegeben, zu erfüllen, vermählte er fi) am 1. Zuli 
1526 auf dem Schloß in Königsberg feierli mit der glaubensinnigen däniſchen 
Königstochter Dorothea. Er war damald 36 Jahre, fie nahezu 22 Jahre alt. 
Das war die erfte evangelifche Hohenzollernhochzeit. So wurde das erſte evangelifche 
ME AR gegründet. In Erwägung der Möglichkeit, daß ihm für feine Ver: 
mä tung noch allerlei Schwierigkeiten und inderniffe in den Weg kommen fünnten, 
lud er Zuther und Johann Heß, jeinen fränfiichen Landsmann in Breslau, zu a 
Hochzeit ein. Un den erfteren fchrieb er in feinem Einladungsbrief, er wolle „leines 
Troſtes pflegen“, wenn ihm „irgend ein trübes Wetter unter die Uugen wehen“ follte. 10 
An den legtern jchrieb er, er hoffe auf fein Kommen trog des weiten Weges, „damit, 
ob der Teufel wollte überhand nehmen, wir zu einem Troſte Euch und andere an 
der Hand hätten“. Beide Tonnten freilich der Einladung nicht Folge leiften. Uber die 
angedeuteten Befürchtungen erfüllten fi) auch nicht. 

Jetzt mußte die Neuordnung der firchlichen Verhältniffe und insbejondere die Ein- 16 
richtung einer evangeliichen Gottesdienftordnung in die Hand genommen werden. Syn 
erjterer Beziehung bedurfte es feiner neuen Verfaſſung. Die bijchöftiche Verfaſſung 
fonnte einfach beibehalten werden. Denn die beiden Bifchöfe hatten in ihren Sprengeln 
ihon die Reformation vorgenommen. Ihre Losfagung von der römilchen Kirche war 
bereitö erfolgt. Sie folgten dem Beilpiel des Herzogs und traten in den Eheſtand. 20 
Ihr Belenntnis war die Lehre Quthers, und diefe war aud) das Bekenntnis aller evan- 
gelifchen Prediger unter ihrer Leitung und Führung. Sie verzichteten beide zu Guniten 
des Landeöherrn auf jede weltliche Herrichaft und befchräntten fich auf die rein geift- 
lichen Amtsfunktionen der Ordination, Bifitation und der Ausübung der Ehegerichtöbar- 
keit. So waren fie die erften evangelifchen Biſchöfe des Zeitalter der Reformation. 2 
So bietet das Herzogtum Preußen das erite Beiſpiel einer rein evangelijch-bifchdf- 
lichen Berfafjung dar, die als ſolche nicht erſt aufgerichtet zu werden brauchte. 

Das andere aber war dDringendes Bedürfnis für das ganze Land: die Aufrichtun 
einer feiten Ordnung des Firchlichen Gottesdienftes und der Kirchlichen Handlungen uf 
dem Grunde des Evangeliumd. Da es fich Hier nicht bloß um eine die Geiftlichen be- s0 
treffende Ungelegenheit handelte, wurde die Aufrichtung dieſes Werkes einer feiten 
Kirchenordnung für den nächiten Landtag (24. Aug. 1525) in Ausficht genommen. 

Aber Die Unfiherpeit und Berfahrenheit Hinfichtlic) der gottesdienftlichen Angelegen- 
heiten war in dieſer Übergangszeit jo groß, daß es dringend erforderlich ſchien, fo fchnell 
al3 möglich noch vor jenen LZandtagsverhandlungen das Notwendigite für den Gottes» 35 
dienft und chriftliches Leben zu verordnen. Und das war um fo nötiger, als bei den 
politifchen Verhandlungen in Krakau zum Belten der Sache des Evangeliums in Preußen 
die religiöje und firchliche Frage gar nicht berührt worden war. Ber Herzog hatte in 
diefer Hinficht völlig freie Hand. 

So erließ er denn fchon am 6. Juli 1525 als Landesfürſt kraft der ihm für fein 10 
Volk obliegenden Iandesherrlichen Fürſorge für Gottesdienft und chriftliches Leben ein 
„Mandat“, durch welches er fid) öffentlich und feierlich zur Reformation befantte, der 
evangelijchen Kirche rechtliche Unerkennung verichaffte, und „zu Lob und Ehre Gottes des 

und aller feiner auserwählten Heiligen um allgemeinen chriftlichen Glaubens 
willen“ die Geiſtlichen anwies, „das Evangelium lauter und rein, treulich und chriftlich «6 
zu predigen; Winfelprediger dagegen, und die dem Worte Gottes zuwider un: 
ehorfamlich und aufrührerifch feien, dürften im Herzogtum nicht geduldet werden“. 
Augleich wurde mit dieſem von den Geiftlichen von den Sanzeln verlefenen Mans . 
date ein eindringliches Zeugnis abgelegt gegen den im Volk herrichenden Aberglauben, 
gegen das verbreitete gottlofe Weſen und Treiben im Saufen, in Unzucht, leichtfertigem se 
Schwören und Fluchen. Der Herzog Albrecht fühlte fich berufen und verpflichtet, für 
ſeines Volkes zeligiöie und fittliche Erneuerung durch die Kraft des Evangeliums auf 
alle Weiſe zu wirken. Er Hatte feine größere Sorge als die, daß dag Evangelium nun 
auch aller Orten Träftig und lebendig dem Volk gepredigt und in Stadt und Land das 
Bollöleben durch diefe Verfündigung aus feiner kirchlichen und fittlichen Verwilderung, 65 
zu der noch manche Elemente urjprünglichen, von der Kirche bisher nicht überwundenen 
Heidentums mitwirkten, zu einem wahrhaft chriftlichen Stand und Weſen herauzzu- 


ren. 
Wie ih Luther über alle diefe Wandelungen der Dinge in Preußen freute, zu 
denen er jelbft durch feinen Rat den Anftoß gegeben, bezeugt jein Ausruf in einem cu 
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„Kommijjion“, welche aus einem weltlichen und einem geiſtlichen Rat beſtand — und 
dieſe Räte waren Adrian von Waiblingen und der Hofprediger Baul Speratug —, mit 
der Abhaltung einer Kirchenvifitation, der erften, die in Preußen ftattgefunden hat. 
Auftrag und Inſtruktion für dieſen „Umzug“ im Lande twaren bereit? vom 31. März 
1526 datiert. Bejondered Augenmerk follte darnach auf die Umtsführung der Pfarrer 5 
und auf die Ausübung des Gottesdienftes nach der eben gedrudten Drdnung gerichtet 
werden. Die Bifitatoren jollen die Pfarrer fleißig prüfen „wie fie daS Wort Gottes 
predigen und behandeln“, und nötigenfalls fo viel als möglich „chriftlich und freundlich 
unterrichten“. 

Albrecht ließ es infolge der Ergebniffe dieſer PVifitation nicht fehlen an Verord⸗ 10 
numgen zur Regelung und Hebung des kirchlichen Lebens. Unter dem 24. April 1528 
erließ er im Blick auf die inneren den Buftände ein Mandat an die beiden Bi- 
Ichöfe, in welchem er fie beauftragt, in ihren, inzwiichen Hinfichtlich der Grenzen neu 
geregelten biſchöflichen Sprengeln Bifitationen zu halten, indem er unter dem hchften 
geiftlichen Geſichtspunkte die Aufgaben, die bei den Geiftlichen der Gemeinden in Bezug 15 
auf Lehren und Leben zu erfüllen feien, ins Auge faßt und zur Prüfung und Berück⸗ 
fihtigung der Lehren und des Lebenswandel3 der Pfarrer die Einjebung von Erz: 
prieftern (Superintendenten) anordnet. Für die „Undeutichen“ werden fogenannte Tolfen, 
Dolmeticher, angejtellt, die das vom Pfarrer gepredigte Wort ihnen zu überfegen Hatten. 
Als Richtſchnur und Vorbild für die rechte Art und Weile der Verkündigung des Evan» 20 
geliums empfahl er Luthers „PBoftilla*, die er in großer Anzahl von Exemplaren hatte 
anſchaffen lafjen, an die Beiftlichen zu verteilen, und ihnen darnach zu zeigen, wie fie 
die heilige Schrift auszulegen und Glauben und Liebe zu treiben Dätten, jedod mit 
Übergehung defien, was darin auf Päpfte, Biſchöfe und Pfaffen fich bezöge, „was in 
Preupen Gott Lob nicht nötig fei”. ES zeugt von feiner wahrhaft geiftlichen Fürforge 5 
für die Evangelifierung feines Landes, wenn er den Biſchöfen jagt: Er habe „nichts 
göbere in jeiner fürftlichen Regierung für nötig erachtet ald das göttliche heilfame 

ort allenthalben in feinem Fürftentum dermaßen verfündigen zu laflen, dab dadurch 
die Einigkeit unfered Glaubens und Sinnes gefpürt und die rechtfchaffenen Früchte täg- 
lich je mehr und mehr bei feinen Unterthanen vermerkt würden”. 30 

In dieſem Sinne und zu diefem Zweck traf er früher, ald es irgendivo geichah, 
die Einrichtung von Synoden der Beiftlihen. Wie er ſchon in dem erwähnten Mandat 
an die Biichöfe die Abhaltung von vierteljährlichen Zufammenkünften der Geiitlichen 
unter den Erzprieftern angeordnet hatte, fo gab er ſchon im Juli 1529 den Bifchöfen 
den Auftrag Synoden und Bifitationen zu Halten, „damit dort über Glaube, Lehre, 3 
Ehejachen und andere Angelegenheiten, welche den Pfarrern zu verrichten gefährlich 
und fchwer jeien“, verhandelt werde. Indem die Ausführung dieſes Plan mit An 
beraumung biſchöflicher Synoden und mit der Ausficht auf eine abfchließende Geſamt⸗ 
ſynode nicht eher als in den erjten Monaten des J. 1530 in Angriff gmormen werden 
tonnte, ließ der Herzog durch den inzwiſchen nach Dueiß’ Tode zum Biſchof von Pome- 4 
fanien ernannten Paulus Speratus eine Lehrordnung, die er als „KHriftliche statuta syn- 
odalia“ bezeichnete, aufitellen, damit diejelbe den Geiftlichen, indem auf den Synoden 
„alle geiftlichen Gebrechen gehört und gebeifert” würden, eingehändigt würde. In der 
Borrede vom 6. Januar 1530 erflärt er feine Zuftimmung zu diefer Schrift, die er 
zugleich als fein landesväterlich kirchliches Bekenntnis hinftellt, indem er fich über feine 6 
Stellung zu den firchlichen Ungelegenheiten dahin augjpricht, daß, „während die Sorge 
für die driftlichen Dinge den Bilchöfen und den von ihm berufenen Geiftlichen zu= 
tommen folle*, ihm, dem Herzoge, die Fürſorge für die weltlichen Ungelegenheiten, auc) 
fo weit fie die Kirche betreffen, zugefallen fei. Jenes von Sperat verfaßte Lehrbuch 
war für Preußen der Vorläufer des Augsburgifchen Befenntniffes, welches auf Befehl 50 
des Herzogd von den Bilchöfen und den Geiftlichen als Nichtichnur für ihre Lehre 
ſchon 1530 bezeichnet worden ift. 

Freilich trat eine bedauernömerte Kriſis gerade auf dem LXehrgebiete ein. Das ge- 
ſchah Dadurch, daß der Herzog fich unter dem Einfluß feines vertrauten Rates, Friedrichs 
von Heided, der bei jeinem Wufenthalt am herzoglichen Hofe in Liegnig ſich von 55 
Schwentfeld für deſſen fchwarmgeifterifche Lehren hatte gewinnen laffen und nun als 
begeifterter Anhänger derjelben aus Liegnig nad) Preußen von ihm berufene Prediger 
der ſchwenkfeldiſchen Richtung auf jeinen ausgebreiteten Gütern in und bei Fohannis- 
burg ald Pfarrer angeftellt Hatte, der Lehre Schwenkfelds in Bezug auf das Abendmahl 
trog der Warnungen jeiner Bilchöfe, insbejondere Sperats, ſich zugänglich erwies und so 
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Derangiert, ohne Stüge und Freude in feinem ehelichen Leben feit feiner zweiten Ver: 
mäblung 1550 mit Unna von Braunfchweig, der Schweitertochter Joachims LI. von 
Brandenburg, die ihm 1553 einen Sohn, Albrecht Friedrich, gebar, ging Herzog Albrecht 
einem düfteren Lebensabend entgegen, ohne jedoch den Stab des Glauben? aus der 
Hand fallen zu laflen, auf den er als evangelifcher Fürft fi) bisher geſtützt Hatte, oder 
dem evangeliichen Bekenntnis untreu zu werden, wie nad) feinem Tode von gewiffer 
Geite her gefabelt worden ift. Nach Ruhe und Wiederherftellung des Friedens aud) 
auf dem Firchlichen Gebiet fich jehnend, rief er J. Mörlin und Martin Chemnitz, der 
gleichfalls früher in feinen Dienft gejtanden, aber während des ofiandriichen Streits 
denſelben verlaffen hatte, zur WUusarbeitung einer für jämtliche Geiftliche verbindlichen 
Konfelfion nach Königsberg zurüd. Sie folgten dem Auf, erklärten aber die Aufitellung 
einer neuen Konfeſſion, da Albrecht die augsburgifche Konfelfion von 1530 eingeführt 
hatte, zur Heritellung der Einheit und Reinheit der Lehre nicht für nötig, jondern ver: 
anlabten am 25. Mai 1567 den Beichluß einer von Wibrecht berufenen Synode, „daß 
man bei dem corpore doctrinae, wie dieſelbe aus den prophetijchen und apoftolifchen 
Schriften in der augsburgiſchen Konfeffion, derjelben Apologie und ſchmalkaldiſchen Ar⸗ 
tikeln verfaßt, begriffen und in den Schriften ae erklärt fei, unverrüdt verbleiben 
wolle“. Auf Grund deſſen ließ Wibrecht unter Zufammenftellung der genannten Be: 
fenntnisfchriften und beigefügter Widerlegung der nad) dem Ericheinen der augSburgiichen 
Konfeflion aufgetretenen Jrrtümer, namentlich der ofiandrifchen, von Mörlin und Chem: 20 
nig Die repetitio corporis doctrinae christianae, oder: Wiederholung der Summa 
und Inhalt der rechten allgemeinen chriftlichen Kirchenlehre, aud) corpus doctrinae 
Pruthenicum genannt, ausarbeiten. Dieſes von den Landftänden genehmigte Kollektiv- 
ſymbol publizierte der Herzog Albrecht mit einer Vorrede vom 9. Juli 1567, in welcher 
e3 heißt, „Daß es Hinfüro zu ewigen Zeiten mit Lehren, Predigen und ſonſt inhalts 26 
der augsburgifchen Konfeſſion und vermöge obgemeldeter verfaßter Schrift aljo bleiben 
und feitiglich gehalten, und feiner zu einem Umt oder Dienft in Kirchen und Schulen 
noch fonft angenommen oder geduldet werden folle, es jei denn, daß er jene Schrift 
bewillige und annehme.“ 

Wie damit die ſchwebenden Lehrfragen zum Abſchluß kamen, wurde aud) hinfichtlich 30 
des Kultus und der Kirchenordrnung auf Grund der Ordnung von 1544 eine Nevifion 
vorgenommen, deren Reſultat eine Berordiung über den Gottesdienft war, welche 1568 
unter dem Titel: „Kirchenordnung und Ceremonien“ veröffentlicht wurde. — Ab» 
weichend von der Feſtſetzung hinfichtlid) der beiden preußifchen Bistümer in der Regi— 
mentönotel v. %. 1542 —* Albrecht dieſelben nach Polentz' (1550) und Sperats Tod s86 
(1551) nicht wieder beſetzt, ſondern durch Präſidenten reſp. Abgeordnete verwalten 
laſſen. Nach Beendigung des oſiandriſchen Streits ſah er ſich durch die Forderungen 
der Landſtände 1566 genötigt, mit den letzteren über Wahl, Jurisdiktion und Beſoldung 
der neu anzuſtellenden Biſchöfe eine Vereinbarung zu treffen und die bezüglichen Ver⸗ 
ordnungen zu erlafjen, welche 1568, nachdem ©. Venediger (Venetus) für Pomejanien, 40 
und J. Mörlin für Samland zu Bilchöfen gewählt waren, unter dem Titel: „Von 
Erwählung der beiden Bilchöfe Samland und Pomejanien“, ftatt deſſen die Benennung 
„Biſchofswahl“ üblich wurde, als Kicchengele für das Herzogtum erfchienen. Damit 
war die bijchöfliche Verfaſſung der preußitchen Kirche wiederhergeftellt. 

Sp follte troß des Dunkels, dag fich über die legten Lebensjahre Ulbrechts breitete, 45 
ihm doch nod) die Freude zu teil werden, den Abſchluß der reformatorischen Entwick⸗ 
Iung der evangelifchen Kirche Preußens in Lehre, Kultus und Verfaflung zu erleben. 
Er hat in feinem Glauben an da3 Evangelium, von welchem die vielen handjchriftlich 
von ihm binterlaffenen Gebete, Betrachtungen, Abhandlungen und namentlid) dag Teita- 
ment für jeinen Sohn Zeugnis geben, Treue gehalten bi an jein Ende. Der Tod so 
ereilte ihn jchnell am 20. März 1568. Geftärkt durch das Hl. Abendmahl ging er ihm 
entgegen mit dem Flehen: „Herr, nun Läjjeft du deinen Diener in Frieden fahren“, 
und entjchlief mit dem Ausruf: „Herr, in deine Hände befehle ich meinen Geilt; du 
halt mich erlöfet, du getreuer Gott“. — Diejer hHohenzollerniche Glaubenszeuge und Be⸗ 
enner hat das evangelifche Herzogtum gejchaffen, von dem aus dag preußijche König⸗ 56 
tum troß Roms Macht und Lift jeinen Adlerflug nahm, um der mächtigfte Hort und 
Schuß der evangelifchen Kirche in Deutfchland zu werden und die Kaiſerkrone des ge- 
einigten deutſchen Reichs aus Gottes Hand zu empfangen. D. Erdmann. 


Albrechtsieute, |. evangeliiche Gemeinſchaft. 
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Kirchen auf feinen Namen geweiht, an bezahlten Leuten ſcheinbare Krankenheilungen 
vorgenommen und einen Brief Jeſu vorgezeigt habe, der angeblid) vom Himmel ge- 
fallen, in Serufalem von dem Erzengel Michael gefunden worden fei. Er gebe vor, 
ſchon im Mutterleibe geheiligt worden zu fein. Er rühme die HR der in jeinem 
Belig befindlichen Reliquien, Die er von den Enden der Erde her aus der Hand von 5 
Engeln in Menfchengeitalt empfangen habe, und behaupte, daß er durch fie alles, was er 
wolle, von Gott erbitten könne. Er jchädige die Kirchlichkeit des chriftlichen Volkes, weil 
er dasſelbe au den heiligen Kirchen der Apoftel und Märtyrer heraus in das freie 
führe, auf Feldern, Hügeln, Wiefen und an Quellen Kreuze und Kapellen errichten 
und bier gottesdienftliche Verſammlungen halten laſſe. Er verachte und fchände das 
Beichtjaframent, indem er feinen Beichtfindern ſage, er fenne alle ihre Sünden und 
geheimen Gedanken, es bedürfe der Beichte nicht, fie jollten in Frieden und unter Ver: 
gebung ihrer Sünden nad) Haufe gehen. In feinen Gebeten beſchwöre er die himm— 
liichen Geifter und bringe geheimnisvolle Engelnamen vor. Seine Nägel und Haare 
würden von gyanen Unhängern wie Reliquien verehrt. Aus einem feiner Gebete, in ı5 
dem er den Bater Jeſu Chriſti anruft, der da fitet auf dem fiebenten Thron über 
Cherubim und Seraphim, find und die Worte erhalten geblieben: „vor dir, du Vater 
beiliger Engel, der du Ye Erde, Meer und alles, was darinnen tft, gemacht haft, 
ift großes Heil und ſüße Wonne. Ach rufe dich an, ich fchreie zu dir, ich lade Dich 
zu mir Armen ein. Du haft uns ja gewürdigt zu fagen: Was ihr in meinem Namen 20 
vom Vater bitten werdet, habe ic) euch gegeben. Ich bitte Dich, ich fchreie zu Dir, auf 
Chriſtus den Herrn vertraut meine Seele.“ 

Darauf Hin ift A. zu Soiſſons als Ketzer verurteilt worden, während Pippin den 
Befehl gab, die von ihm herrührenden Kreuze auszurotten und zu verbrennen. Eine 
fränkiſche Geſamtſynode von 745 hat das Abfehungsurteil bejtätigt und ihn zur 2 
Kichhenbuße verdammt; gleicherweile auch der Papſt. Denn da U. im Gefühl feiner 
Unfchuld dem über ihn ergangenen kirchlichen Richterſpruch die Unterwerfung verjagte, 
ohne von jemand behelligt zu werden, rief Bonifatius die Hilfe des Papftes Zacharias 
an. Dieſer legte noch im Herbit «45 die Anklage und den Synodaliprud) einer rö- 
mifchen Synode vor, welche ohne Vorladung und Verhör des Angeklagten jchlechthin 30 
Die Amtsentfegung A.s billigte und ihm im Fall des Widerftandes mit dem Bann 
flud) drohte. A. fcheint ſich aber nicht unterworfen zu haben; denn noch 747 befiehlt 
der Papſt, eine deutiche Synode folle dieſe Angelegenheit erledigen und A., wenn er 
an ou nicht füge, nach Rom geſchickt werden. Doch jcheint beides nicht gejchehen 
zu fein. 35 
Wir wiflen nicht, was aus U. geworden ift. Die Mainzer Tradition berichtet von 
einer Disputation, in welcher er von Bonifatius überwunden worden fein joll, von 
Einkerkerung im Klofter Fulda und von einer verunglüdten Flucht, wobei ihn Schweine: 
hirten am Fluſſe, den er nicht überfchreiten konnte, erichlagen hätten. Man zeigte 
lange nachher über dem Wlbansthore in Mainz ein Stüd Holz, das er im Kerker mit 10 
den Eiſenſchellen, in die er gelegt, zugefpist haben Toll. 

Über U.3 Berfönlichkeit und Schuld find die Unfichten fehr verfchieden. Die meiiten 
glauben der DVarftellung des Bonifatius und fehen in dem Berfolgten einen Wahn- 
wigigen, oder Betrüger, oder Schwärmer. Andere betrachten ihn als ein Opfer der 
römischen Million, indem fie ihn als Euldeerbifchof, oder als Vertreter der national: 35 
fränfifchen Richtung, oder als Gegner der römifchen Kirchenhoheit anjehen. Mit Sicher: 
heit läßt fich Bier nicht entjcheiden. u. Berner. 


Aldendburg, Bistum, ſ. Kübel, Bistum. 
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dichteriſchen Anregungen und Eigenheiten nicht unbeeinflußt geblieben. Vor allem hat 
U. in Frauenkreiſen feine Verehrerinnen. Mit Übtiſſinnen und Nonnen fteht er in 
regftem wifjenfchaftlichen Verkehr und feuert fie zu Studien an. — Das Biel frommer 
Sehnfucht der Ungelfachfen war im 8. en ert Rom, der Sitz der Stellvertreter 
Chrifti auf Erden. Auch U. folgte einer Aufforderung des Papſtes Sergius dahin, 5 
nachdem er noch vorher unter Ines Leitung (690—92) an einem weſtſächſiſchen Witena> 
gemot teilgenommen und an der Abfafjung des Gejeges über Wahrung der Mönchs⸗ 
regel wahrjcheinlich mitgewirkt hatte. Außer Reliquien und kojtbaren Büchern brachte 
er von Rom einen päpftlichen Schugbrief für fein Kloſter mit über Befreiung von bijchöf- 
licher Gerichtsbarkeit und freie Abtswahl, der dann von König Ine und Aethelred Be- 
ftätigung und Erweiterung erhielt. Wundergefchichten über diefe Romfahrt find natürlich 
zu verwerfen. Seine Hingebung an die römiiche Kirche bekundet ſich auch in der Bartei- 
nahme für feinen Freund, den abgejegten Biſchof Wilfrid von Norf, und in der Be- 
fämpfung jeiner antirömifchen Gegner. „Die Grundlagen der Kirche” ericheinen ihm 
„duch jene wütende Verwirrung der Zeit“ „wie durch ein ungeheured Erdbeben er- 16 
ſchüttert“. ALS Vorkämpfer des ner Glaubens bewährt er ſich auch in 
dem litterarifchen Streit gegen die feindjeligen Briten von Weſſex und ihren König 
Geraint (Geruntius) von Domnonia. In einem noch vorhandenen Briefe an Diefen, 
den er vielleicht 680 auf der Synode von Hatfield oder im Frühjahr 705 auf Antrieb 
einer weitlächjiichen Verfammlung zu Adderbourne abfaßte, belehrt er die Briten, nach 20 
Baedas Mitteilung nicht ohne Erfolg, über die Notwendigkeit der Annahme römifch- 
kirchlicher Gebräuche, beſonders der kranzförmigen Tonſur und der römischen Oſter⸗ 
berechnung, die zu jener Beit auch in anderen Teilen Britanniend Gegenitand des 
Streites zwifchen Briten und Sachſen war. Eben diefe Belehrungserfolge bewirkten 
nad Haeddis, des Biſchofs von Wincheiter, Tode (105) die längit geplante Teilung 25 
dieſes Sprengel3 und Abzweigung de3 Bistums Sherbome. Obwohl der neue Sig 
des Biſchofs gegen die Hirchenvorjchrift nur unbedeutend war, waren ihm doch Die 
größere Anzahl von PBarochien zugeteilt, nämlich) Wilt, Somerfet-, Berk:, Dorfet:, Des 
vonſhire und Cornwall, während dem urjprünglichen Sige nur Hampſhire und Surrey 
verblieben. Der erfte Sprengel, im Weften gelegen und Die neugewonnenen Gläu- so 
bigen umfaffend, fiel U., der andere feinem Freunde Daniel zu. Mit diefem Aulonmen | 
empfing er in Santerbury die Weihe durch feinen ehemaligen Mitjchüler, den Erzbifchof 
Sertuale, den er vielleicht dabei zur Verſöhnung mit Wilfrid bewog. Auch feierte er 
ein Wiederjehen mit feinem Lehrer Hadrian. Wenig iſt aber über feine vierjährige 
biſchöfliche Amtsthätigkeit befannt, die in den lebten Lebensjahren vermutlich durch 35 
Krankheit und Schwäche beeinträchtigt war. Auf Andringen feiner Klofterbrüder fo 
er die Abtswürde feiner Klöfter beibehalten und ſomit den Schugbrief über die freie 
Abtswahl jelbit verlegt haben. Gleichzeitig mit Hadrian und Wilfrid ftarb er am 
25. Mai 709 in dem Fleden Doulting, wurde aber auf Befehl des Bilchof3 Ecgwine 
und jeinem früher ausgeiprochenen Wunjch entjprechend nad) Datmesbur übergeführt «0 
und in der Michaeläfirche beitattet. Eine mehrmalige Umbahrung feiner Gebeine fand 
Her ſranen Zeiten ſtatt und zwar 955, 986 und 1078. Am J. 1080 wurde er heilig 
geiprochen. | 
Für feine Zeit wie für unjere Kenntnis der angellädhliichen Bildungszuftände in 
derjelben von hohem Wert find jeine fchriftftellerifchen Leiftungen, zunächft feine oft nur #5 
bruchftüdöweije, zum Teil durch Lul von Mainz erhaltenen Briefe, in denen fic) jeine 
frommen Gefühle und fein wifjenfchaftlicher Eifer abipiegeln. Wichtiger find jeine Ab» 
handlungen, au in Briefform. Die eine, ein Brief an Acircius d. 5. den mehrfach 
genannten König Aldfrid vom %. 695 umjchließt mehrere gen 3. B. über 
die Heiligkeit der Siebenzahl, über das Wejen der Rätfel, über Versbildung und Vers⸗ so 
füße unter Anführung zahlreicher Beifpiele und gejchickter Anwendung belehrender Ge» 
Iprächzform. Die zweite ift Die bereitö erwähnte Augeinanderjegung über Tonfur und 
ſterberechnung, nach welcher für ihn der Hauptteil des Glaubens in dem Zufammen» 
hang und der Eintracht mit der Fatholifchen Kirche liegt, gute Werte außerhalb Diejer 
aber, wie ftrenge Kafteiung und frommes Einfiedlerleben, wertlos find. Die dritte end- 55 
lich, den Nonnen von Barking und ihrer Übtijfin Hildilida gewidmet (706), preift jung- 
eine Keufchheit in zahlreichen Beilpielen aus der Bibel und Heiligengefchichten und 
chließt nad) dem Vorbilde des Prudentius und Caflian mit einer Schilderung von acht 
Hauptlajtern nicht ohne Seitenhiebe auf einige Unfitten unter Geiftlichen, Mönchen 
und Nonnen feiner Zeit. Dem dabei abgegebenen Verſprechen gemäß, Hat er den wo 
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Bom Sommer 1503 ab wohnte er im Palaſte des Girolamo Grimani als Lehrer von 
deſſen Sohn Marino, dem nachmaligen Patriarchen von Aquileja und Kardinal. Da- 
mal3 wurde er auch mit Aldo Manuzio bekannt. Der gelehrte Buchdruder und Heraus: 
geber der Klaſſiker zog ihn als Mitarbeiter heran. Bald galt. als eine der Zierden 
der Aldiniſchen Akademie; und ſchon glaubte Aldo, in der Zufchrift, mit welcher er dem 5 
Vierundzmwanzigjährigen feine Homerausgabe widmete, die Welt auf dielen Ausbund 
von Gelehrjamteit, dieſes fünfiprachige Wunder aufmerfjam machen zu dürfen. Eben 
damals Hatte fich übrigens A. zur Vollendung feiner „philoſophiſchen“ Studien auf Die 
Univerfität Padua begeben (12. Juni1504), wo er etwa zwei Sahre lang blieb. Dann 
nahm er in Venedig Seine Wohnung bei Aldo, fpäter, wie es fcheint, im Haufe des 10 
Andrea d’Afola, des Schwiegervaterd Manuzios (dgl. Jul. Schüd, Aldus Manutius, 
Berlin 1862, ©. 41. 68. 72. Firm. Didot, Alde Manuce, Paris 1875, ©. 266 ff. 
317. 441 ff. Dazu Briefwechjel des Beat. Ahenanus, herausg. von Horawitz und Hart- 
felder, Leipzig 1886, ©. 427). Hier war ſechs Monate hindurch Erasmus fein Stuben: 
genoſſe, der e3 nicht verjchmähte, des jungen Humanijten Vorlefungen über Plutarchs 15 
Moralia zu hören, und ihn mit Empfehlungsichreiben verfah, ala U. ich entfchloß, als 
Gelehrter fein Glück in Frankreich zu verfuchen (vgl. P. de Nolhac, Erasme en Italie, 
Paris 1888). Im uni 1508 langte U. in Paris an, um nun ald Lehrer der alten 
Spraden eine rege Thätigfeit zu entfalten. Bier hat er das Glanzitadiun feiner 
humaniftifchen Laufbahn erlebt und fi) den Ruhm erworben, das methodische Studium 20 
des Griechiſchen in Frankreich eingeführt zu haben (über feine Schriften aus dieſer Zeit, 
ein griechifch-lateiniiches Lerikfon, eine Ausgabe der griechifchen Grammatik des Chryjo- 
Ioras, ein griechifcheg Elementarbuch, eine Gnomologia u. a. ſ. Maittaire II, 240. 
275. 657, Mazzuchelli I, 421 f. und * H. Omont, Essai sur les debuts de la 
tvpographie grecque à Paris in den Memoires de la Societe de Y’histoire de 3 
Paris, t. XVIII, 1891). Als in Paris die Veit ausbrach, wandte ſich U. Dezember 
1510 nach Orleand, auch hier ein begehrter Lehrer (genauen Aufihluß über jeine 
Schüler — unter ihnen bemerken wir herporragende Lehrer der Univerfität — giebt 
fein Rechnungsbuch aus diejer Zeit; f. u.). Im Juli 1511 kehrte er nach Paris zu- 
rüd, wo er jet immer größere Triumphe feierte. Im März 1513 wurde er zum Rektor 3 
der Univerfität gewählt, wie er anmerft, jeit 200 Jahren, jeit Marſilius von Padua 
(Rektor 1312), der erjte Staliener, dem dieſe Würde zu teil wurde. Damals mußte 
er für dig H. ein Gutachten über das Konzil von Pifa abfaffen, und er hat nod) 
1536 Paul III. e3 als fein erſtes Verdienſt um den apoftolifchen Stuhl vorgerechnet, 
Daß er zur Unterdrüdung und Auflöfung des Conciliabulum hervorragend mitgewirkt sö 
habe. — Bald nach Ablauf feines Rektorat hat er indeifen feine akademiſche Thätigkeit 
eingeftellt : der gefeierte Dozent trat (am 4. Dez. 1513) als Sekretär in den Dienft 
des Biſchofs von Paris Etienne Boncher, des Kanzler Ludwigs XII. Was ihn dazu 
vermocht hat, willen wir nicht; Doch dürfen wir vermuten, der Schritt ſei aus jener 
Einnedart hervorgegangen, welche Erasmus, der ihn aus» und inmwendig Tannte, mit 40 
dem Worte gezeicynet hat: cui nihil neque lucri neque gloriae satis est. Mit 
dem Kanzler hatte U. jet dem Hofe zu folgen (nach Bis, St. Germain u. |. w.). 
Es war Feine erfte diplomatiiche Schule. Schon nad) nicht ganz einem Jahre hatte er 
den Dienft des Biſchofs jatt: die erwarteten „Pfründen oder aud) füniglichen Stipen: 
dien“ waren auägeblieben, wie er klagt. Überdies Hatte bereit3 ein anderer Kirchen: & 
fürft, der Biſchof von Lüttich Erard von der Mark, der ihn am Hofe Ludwigs kennen 
elernt hatte, ihm lockende Ausfichten eröffnet. So verlieg U. Ende November 1514 
Paris. Die verfprochenen Pfründen Tießen nicht auf ſich warten. Noch vor Ablauf 
de3 Jahres 1515 war er Mitglied des Lütticher Domkapitel und Propft zu St. Betri, 
bald auch Propft zu St. Johannis in Lüttih und Kanzler des Bistums Chartreg. su 
Entjcheidend für jeine Zukunft wurde ein Auftrag feines Herrn, den er im Jahre 1516 
erhielt: er follte in Rom für die Ernennung Erards zum Kardinal wirken. Um 17. Juni 
1516 fam erin Rom an. Hier fand der Kardinal Giulio de Medici Gefallen an ihm, 
und bald wurde U. der Geheimjchreiber des ‚alter Papa‘. Höchſt charafteriftiich ift 
fein erft jüngst befannt gewordenes Entfehufdigungsfchreiben (zugleich ein ſlehender Bettel⸗ 55 
brief: „Schulden, erdrückende Schulden!“) an ſeinen bisherigen Herrn, der mit dem 
bezeichnenden Worte beginnt: Etsi necessitas nullis legibus obnoxia et fames 
quae lupum ex nemore pellit poterit videri sufficiens causa, propter quanı 
merito et Pontifici morem gereren, . . tamen u. f. w. (25. Januar 1518. Bei Omont, 
Journal ©. 107—113). Wenige Tage darauf (am 4. Febr.) nahm er feine Wohnung in 60 
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der päpftlichen Cancellaria. Am 27. Juli 1519 ernannte ihn Leo X. zum Bibliothefar 
der Palatina. Als es ein Jahr ſpäter für die Kurie darauf ankam, ihrer Bulle gegen 
die Irrtümer Martin Luthers Kraft zu berteiben, wurde U. als außerordentlicher Runs 
tius an den Hof des jungen Kaiſers gejendet. Mit welchem Geſchick er fich feines 
5 Auftrages entledigt hat, mit welchem Eifer und mit was für Mitteln. dad Wormfer 
Edikt Durchgefeßt, ift Heute allgemein befannt. Es war die große That feines Lebens. 
Überall feitdem hat er „fein“ Edikt mit fich geführt. Er Hatte die höchite Vorftellung 
von der Bedeutung feines Dienftes für das Papfttum, die Kirche. Allein der an- 
emejlene Lohn blieb ihm bei jeiner Rüdfehr nad) Rom (1522) verfagt. Bon da ab 

10 Bat er fo mandjesmal geglaubt, über Zurüdjegung Hagen zu müfjen, über die Un- 
dankbarkeit des päpjtlihen Hofes. Zwar blieb der ehemalige Humanift, von defjen 
theologiichen Studien man nie etwas vernommen hatte, der eifrigfte Verteidiger der 
Kirche, der grimme Feind des Erzketzers Luther. Uber alle Aufträge, Beförderungen, 
Auszeichnungen betrachtete er doch zunächit aus dem Geſichtspunkte eines maßlofen ehr. 
15 geized. Unferem Urteile nad) haben die Päpſte diefes nicht unbrauchbare Werkzeug 
eineöwegs roften lajjen und wahrlich ed wert gehalten. Am 8. Auguft 1524 ernannte 
ihn Clemens VII. zum Erzbiihof von Brindifi, an demjelben Tage zum Nuntius bei 
Franz I. Der Tag von —* (24. Februar 1525), des Königs und feine eigene 
Gefangennahme bereitete diefer Nuntiatur ein jähes Ende. (en wurde von Spaniern 
20 gefangen genommen, welche ſich aus feinem Schreien, er ſei apoftoliiher Nuntius, 
ebenfomwenig machten wie aus feinem bifchöflichen Gewande. S. U.3 Tagebuch zum 
25. Febr. 1525 und Girol. Negri in Ruscelli, Lettere di Principi, I, Venetia 1570, 
Bl. 1302; dazu die Erzählung Jakob Zieglers, der damals Sekretär bei Georg von 
Frundsberg war, in feiner Historia Clementis VII. bei Schelhorn, Amoenitates 
2 Hist. Eccles. et Lit. U, Francof. et Lips. 1738, ©. 3525. Schon ſechs fahre 
Ipäter finden wir in einem Breve Clemens’ VII. an A., 31. Mai 1531, die Mär, 
die U. gefangennehmenden Spanier hätten ihn ex manibus Lutheranorum militum 
animam tuam querentium befreit, Friedensb. IV 433. Wie fie entitanden, fieht 
man aus A.s Tagebucdjeintrag zum 2. März 1525). Während der Wirren der nächiten 
50 Jahre jchien man in Rom für U. feine Verwendung zu haben. Und er felber meinte 
am ficheriten zu geben, wenn er ſich in dem ferniten Winkel Italiens, in fein apuliiches 
Erzbistum zurüdzöge (Frühjahr 1527). Dort hat U. in der That zwei Jahre lang 
„relidiert“, Doc) ohne — aus Furcht vor der Peſt — feine Reſidenz Brindifi je zu 
betreten. Auch Hier von den Kriegsſtürmen umtobt, folgte er mit Freuden einem im 
35 Herbſt 1529 an ihn ergehenden Rufe des PBapftes zur Rückkehr an den päpftlichen Hof. 
enigjtend brach er fofort nad) Venedig auf. Hter aber Hat er Jahr und Tag un 
thätig verbracht. Denn nad) Rom wagte er ſich feiner Schulden wegen nicht. Wolke 
ihn der Papft auf3 neue verwenden, fo mußte er den jogar a divinis ſuspendierten 
Erzbiſchof erit löfen und losfaufen. Darauf wurde A. (1531) zum zweitenmal Nuntius 
0 bei Karl V. Mit diejem war er in den Niederlanden, in Deutſchland (Regensburg) 
1532) und in Bologna (Ende 1532). Won 1533—35 verwaltete er die Nuntiatur in 
Venedig. Schwere Sorge bereitete ihm hier das heimliche Umfigreifen der Ketzerei, 
während zu gleicher Zeit Erasmus von ihm zu berichten wußte: Aleander nunc Ve 
netiae plane vivit Epicureum, non sine (dignitate tamen. Paul III. zog ihn 
5 al3bald nad) Rom; der Bapft wollte fich feiner bei den Vorbereitungen für das Konzil 
bedienen. U. ftand in dem Rufe, durch feine Studien die vertrautefte Bekanntſchaft 
mit der Geſchichte der Konzilien fi) erworben zu haben, und fo ift er der einfußreichtie 
Konzilspolitifer der Kurie geworden. Aus Rüdlicht auf das geplante Konzil von Bi- 
cenza wurde ihm auch endlich (13. März 1538) der lange vorenthaltene Burpur des 
zo Kardinals zu teil: einige Wochen fpäter ging er als Kardinaldelegat nad) Vicenza, in 
gleicher Eigenichaft, al3 das Konzil abgejagt war, im Spätjommer 1538 an den Hof 
König Ferdinands, um den Papſt bei den damals in Aussicht genommenen Ausgleich— 
verhandlungen der religiöjen Parteien Deutſchlands zu vertreten. Schon jeit längerer 
Beit galt er als ein vorzüglicher Kenner Deutjchlandg, wie er denn jeit feiner Rückkehr 
55 an die Kurie vor andern die deutichen Kirchenſachen zu bearbeiten hatte. Als Legat 
hat jih U. auf Grund der Erfahrungen, die er jegt machte, momentan von der Rot 
wendigfeit der „Konkordie“ überzeugt und Zugeltändnifjer das Wort geredet, für die 
man jonft in Rom fein Verftändnis zeigte. Ob diefe Stimmung den Verfaſſer des 
Wormfer Ediktes für feine diesmalige Aufgabe genügend geeignet machte, kann dahin. 
0 geftellt bleiben. Denn die Dinge in Deutichland nahmen eine Wendung, durch welde 
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der Legat von jedem Einfluß auf die Frankfurter Verhandlungen ſich ausgeſchloſſen jah. 
So ftellte fi feine ganze Sendung als überflüfjig heraus — eine fchmerzliche De- 
mütigung feined Stolzes. Daher die Heftigkeit, mit welcher er den taiferlicen Kom⸗ 
miſſar, den Erzbiſchof von Lund, trotz feiner faſt nichtsſagenden Frankfurter Zugeftänd- 
nifje als Verräter brandmarkte. Daher die Rückkehr zu feiner alten Loſung: Nieder: 
werfung der Protejtierenden mit Gewalt! Mißmutig fehrte er Ende 1539 nah Rom 
zurüd, um jeine Vorarbeiten für ein Sonzil wieder aufzunehmen. Deſſen Verwirklichung 
bat er nicht erlebt: er ftarb zu Rom am 31. Januar 1542. 

A.s handſchriftlicher Nachlaß. I. Die Depeichen A.s von feinen Gejandt- 
Ichaften. Dieje Hat U. mit peinlichiter Sorgfalt zufammengebradgt und mohlgeordnet in 
einer ftattlichen Reihe von Bänden der Kurie Hinterlafjien — ſamt feinen umfafjenden 
Sammlungen zur Zeitgefhichte und feinen Collectanea zur VBorgeihichte des Konzils 
(vgl. Laemmer, Melet. Rom. Mantissa, Ratisb. 1875, ©. 26 ff.; Friedensburg (f. u.) 

3ff.; L. Dorez, Recherches sur la Bibliothäque du Cardin. Gir. Aleandro 
in der Revue des Bibliothöques II, Paris 1892, 49 ff.) eine ebenfo wertvolle wie 16 
reichhaltige Duelle für die Neformationsgefchichte. 1. A.s erſte Nuntiatur bei Karl V. 
Die Tepeichen von 1520/21 gedrudt bei P. Balan, Monumenta Reform. Luth., 
Ratisb. 1884, ©. 1ff. (bier auch die Gegenfchreiben Medici) und (in befjerer Ord- 
nung) von Th. Brieger, Wleander und Luther, Gotha 1884. Deutih von B. Kalkoff, 
Halle 1886 (Schriften des Ver. f. Ref.-Geich. 17). Über U. in Worms vgl. 9. Baum: 20 
gerien, Geſch. Karls V., I, Stuttg. 1885, ©. 432 ff. — 2. U.3 franzöfiiche Nuntiatur. 

ie eö jcheint nur weniges erhalten; |. Fried. III 34 U. 4. Gedrudt nur das Bruch— 
ftüd einer Depejche vom Nov. 1524 bei Omont (f. u.) ©. 113 ff. u. Giberti an U., 
Rom 19. Febr. 1525, in den Lettere di Principi II, Venet. 1575, 8. 66ff. — 
3. 4.3 zweite Nuntiatur bei Karl V. Aus A.s Sammlung im Batil. Archiv Hat 25 
Zaemmer, Monum. Vat., Frib. 1861, ©. 77 ff. etwa 50 Nummern, aber ganz lüden- 
Fan gedrudt. — 4. 4.3 Benetianiiche Nuntiatur. Über die im Batif. —* vor⸗ 
andenen Depeſchen ſ. Friedensb. III, 37 U. 1; eine einzige bei Fried. IV, 434 ff.; 
vgl. auch Benrath, Geſch. der Reform. in Venedig, Halle 1886, ©. 114f. 116; be- 
jonder8 aber Ett. Tolomei, La Nunziatura di Venezia nel Pontificato di Cle- 0 
mente VII dai Documenti dell’ Archivio Vaticano in der Rivista Storica Ita- 
liana, IX, Torino 1892, ©. 612ff. — 5. A. als songitälegat zu Vicenza. Die im 
Vatik. Arch. befindlichen Depeichen (vgl. Fried. III, 40 U. 6) noch nicht gedrudt. (Aus 
anderen Quellen jchöpften * B. Morsolin, II Coneilio di Vicenza. Venezia 1889 
u. * G. Capasso, I Legati al Concilio di Vicenza, Parma 1892, Estratto dal s 
Nuovo Archivio Veneto). — 6. U. als Legat bei König Ferdinand. Das gejamte 
Material diefer Legation ift in muftergültiger Weile von W. Friedensburg heraus» 
gegeben „Nuntiaturberichte aus Deutichland“, I. Abt. Band III u. IV: „Legation 
Aleanders 1538—39*, Gotha 1893. — II. Denkichriften U.8. Seine wichtigen Firchen: 
“ politifchen Discorsi find noch nirgends zufammengeftellt. Es jei hier auf folgende ver- «0 
wiejen: 1. Bwei Gutachten über dad Negocium Lutheranum aus den Jahren 1523/24 
bei Böllinger, Beiträge zur polit., kirchl. u. Eulturgeichichte IL, Wien 1882, ©. 243— 284 
(vgl. meine Bemerkungen, ThL8. 1883, Sp. 228 f). — 2. Gutachten über das 
Konzil, Ende 1532, ſtark lüdenhaft von Laemmer, Mantissa ©. 139 ff. gedrudt. — 
3. Zwei Gutachten über das Konzil 1537, bei Friedensb. IL, „Nuntiatur des Morone 45 
1536— 38“, Gotha 1892, ©. 435 ff. — 4. Denkſchrift über das verräteriiche Verhalten 
des Erzb. von Lund, Mai—Juni 1539, Fried. IV, 519—533. — 5. Bier Discorsi 
über die Frage des Reichstages, das Luthertum und Lund, Juni 1539, Laemmer, 
Mon. Vat. ©. 233—241. Aus der Feder U.3 ftammen außerdem zahlreiche Entwürfe 
von Inſtruktionen, Bullen u. ſ. w., wie 3. B. die AUftenftüde aus dem J. 1524 bei 50 
®alan, Mon. Ref. S, 335 ff. 339 ff. Yu vergl. ift aber befonders der Aleander:Coder 
der Marcus-Bibliothet zu Venedig LIX, 181 (ſ. Valentinelli, Bibl. V, 242). -- 
IH. Briefe 4.3. 1. Briefe aus den Jahren 1506—8 (meift an Aldus Manutius) 
bat P. de Nolhac mitgeteilt: „Les Correspondants d’Alde Manuce“ in den Studi 
e Documenti di Storia e Diritto, IX, Roma 1888, ©. 208—17. 2. 1519 ff. bei 36 
Ang. Mai, Spicilegtum Romanum II, Romae 1839, ©. 231—240. 3. 1529—38: 
Friedensburg IV, 421—444 (viele ungedrudte Briefe A.s enthält nach Fried. III, 29 
U. 1 noch eine auf ihn zurüdgehende Handſchrift der Vatik. Bibl.). Außerdem Brud): 
ftüde jeiner Korrefpondenz oder Notizen über ihn in vielen Brieffammlungen der Beit, 
wie denen von Erasmus, Mich. Hummelberg, Beat. Rhenanus, Hutten, Naufea, Bembo, so 
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Sadolet, Contarini, Pole, Lud. Vives u. f. w. — IV. Tagebücher U.3 und fonftige 
autobiographifche Aufzeichnungen. 1. Rechnungsbuch der Jahre 1510—16 (Aufenthalt 
in Franfreich und Lüttich), Original in Udine, im Auszuge herausgegeben von H. Omont, 
Journal autobiographique du Cardinal Jerome Al&andre, Paris 1895 (tire des 
6 Notices et Extraits des Manuscrits de la Bibl. Nat. T. XXXV), ©. 18—35. — 
2. Tagebuch der Jahre 1524—31 nebft Notizen über die Jahre 1493—1502 und 
1517—19, Orig. in Udine, bereits von Ciacconi und Mazzuchelli benußt, vollitändig 
bei Omont ©. 35—98. — 3. Autobiogr. Aufzeichnungen in Kalendern der Jahre 
1492—1517, Orig., feit 1893 zu Paris, bisher ganz unbekannt, bei Omont S. 8-17. 
10 Wir finden in diefen Aufzeichnungen und Tagebüchern das Geheimſte, ja Heimlichfte 
— dieſes meijt in griechiicher Sprache — dem Papier anvertraut, für die Charakteriftil A.s 
oft ein nur allzu zuverläjliges Material. Hier nur zwei Proben. Zum 7. Dez. 1501 
finden wir den Eintrag: Eyvwv Alxarepivnv tıva "IAvowv u. |. w. (Omont ©. 9); 
zum 27. Juli 1516 trägt der vor Monatsfriſt in Rom angelangte Domberr von Lüt: 
1 tih ein Opa Ö’ vuxrös oüv IlegiAfAn], während wir beim 25. Auguſt lefen: Meyalı 
6oyn »zara Veoanaivas IleoiAins, iv xai xraivew ndEinoa (Ömont ©. 17). — 
4. Einen ganz anderen Charakter irägt das Tagebuch aus der Zeit feiner Legation in 
Deutſchland 1538/39, gedrudt von Friedensburg IV, 229—397 (dazu die Aufzeichnungen 
über feine Nüdreife nad) Rom S. 398—401), aud) neben feinen Depefchen durch die 
2 Fülle der hier gebuchten vertraulichen Mitteilungen, welche ihm von den verfchiedenften 
Perſonen geworden waren, eine höchſt ſchätzbare Duelle (vgl. Fried. IIL, 23—28). Zu 
verweilen ijt hier endlich noch auf das zwei Tage vor feinem Tode aufgejebte Tefta- 
ment, foeben von Omont ©. 99—106 veröffentlicht. (Mit Nachdrud betont bier A.. 
daß er niemals auf jeinen Gejandtichaften Geſchenke angenommen habe. Unter feinen 
35 Erben begegnen wir einem natürlichen Sohne A.'s und der natürlichen Tochter eines 
Bruders, der Domherr zu Chartres und apoft. Protonotar war). — Noch unverwertete 
Quellen für das Leben A.s bieten, wie es fcheint, drei um die Mitte des vorigen 
Jahrhunderts verfaßte biographiiche Schriften Giov. Maria Bottegliad über U. nebit 
einer von ihm angelegten reichen Sammlung von Altenftüden in der erzbifch. Bibl. zu 
so Udine (j. Mazzatinti, Inventari dei Manoscritti delle Bibliotheche d’Italia, III, 
Forli 1893, ©. 233 und Omont ©. 2). Theodor Brieger. 


j Alegambe. Hurter, Nomenclator lit. recent. theol. cathol. 1. Bd 2. Aufl. Innsbr. 
1892 ©. 477. 
Philipp de Alegambe, geboren in Brüfjel den 22. San. 1592, trat in Palermo 
3 1613 in den Sejuitenorden ein, wurde Lehrer der Theologie in Grat, Dr. theol. 1629, 
Begleiter des Sohnes des Fürften v. Eggenberg, des Günftlings von Ferdinand IL. 
auf feiner Reife durch Deutſchland, Frankreich, Spanien, Bortugal und Italien, daranf 
wieder Lehrer in Gras, jodanı Sekretär des Jeſuitengenerals in Rom für die deutſchen 
Angelegenheiten des Ordens, zuletzt geiftlicher Vorſteher des Profeflenhaufes in der 
u jelben Stadt, und ftarb den 6. Sept. 1652. Unter feinen Schriften ift befonders her: 
vorzuheben feine Bibliotheca seriptorum societatis Jesu post excusum anno 1608 
eatalogum Petri Ribadeneirae nune hoc novo apparatu librorum ad a. r. s. 
1642 editorum coneinnata et illustrium virorum elogiis adornata, Antw. 1643, 
Fol., welche die früheren Wrbeiten der Art, die Bibl. script. societat. Jesu von 
#5 Nibadeneira, 1608 u. 1613 herausgegeben, an Ausführlichfeit und Gelehrfamkeit weit 
übertraf, ohne übrigens den jefuitiichen Ordensgeiſt zu verleugnen, indem faft alle an 
geführten Schriftiteller ald wahre Heilige, hingegen die SYanfeniften Marion und Servin 
al3 Ketzer dargejtellt werden. Dod) ift anzuerfennen, daß N. eine gewiſſe Unparteilich⸗ 
feit des Urteild beiwahrte, injofern er bewies, daß einige Bücher gegen die königliche 
bo Gewalt, gegen den Epiſkopat und die Sorbonne von Jeſuiten herrührten, indes bie 
franzöfifchen Jeſuiten alle aufgeboten hatten, um diefe Autorjchaft zu widerlegen. Eine 
neue, vermehrte, wenn auc) nicht berichtigte, fo Dod) das Ordensintereſſe mehr wahrende 
Ausgabe der Bibliotheca von Alegambe bejorgte in Rom der Jeſuit N. Southwell 
1675, Fol. Eine vollftändige Bibliographie der jefuitifchen Litteratur findet man bei 
5 Yug. u. U. de Bader, Bibliotheque des Gerivains de la compagnie de Jesus, 
Lüttich 1853— 61, 7 Bde, 4°. Herzog + (Hand). 


Alemannen. Chriftoph Fr. Stälin, Wirtembergifhe Geſchichte I, Stuttgart und Tü- 
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Alb. Haud, Kirchengeichichte Deutichlands, 1, 2, 3, Leipzig 1887—93; Hefele, Die Einführung 
des Chriftentumd im ſüdweſtlichen Deutſchland, befonders in Württemberg, Tübingen 1837; 
&. Bofjert, Die Anfänge des Chriftentums in Württemberg, Stuttgart 1888, Württent: 
bergiie Kirchengefhichte, herausgegeben vom Calwer Berlagsverein, Calw und Stuttgart 


Wlemannen, nah Aſinius Duadratus Evyxivdes xal uıyddes, Angehörige des 
Bölferbundes der Sueben, aber nicht Männer des Götterhaines (Ulah), werden zum 
eritenmal 213 von Dio Caſſius erwähnt, al3 fie am Untermain mit den Römern unter 
Caracalla zujammenftiegen.. Sie famen aus dem Nordoften, wo die Semnonen, das 
Kernvolk der Sueben, zwilchen Elbe und Oder faßen. Mit ſchwankendem Erfolg fämpften 
fie mit den Römern, fie drangen in der zweiten Hälfte des dritten Jahrhunderts über 
den Limes, der Sage nad) bei Murrhardt, und überſchwemmten das Zehntland, drangen 
durch Gallien bi nach Ravenna und djtlich bis ins Heutige Öfterreich, aber eine 
dauernde Bejegung des Gebiet3 bis zur Alb und dem Nedar gelang ihnen erft um 
300, nachdem 290 noch Marimian mit ihnen am Limes gelämpft hatte. Das ſüdliche 
Flachland von Oberſchwaben, die angrenzende Nord: und Oſtſchweiz mit dem @ebiet 
bi3 an die Vogelen gewannen fie erjt um 405—406. Im fünften Jahrhundert heißt 
das Land von der Iller bis zu den Vogeſen, vom Untermain bis zum Gotthard Ale- 
mannien. 

Ihre Religion hatte den innigen Zujammenhang mit der Natur bewahrt, aber 20 
wenn der Grieche Agathias von ihnen fagt, fie verehren Bäume, Waflerftröme, Hügel 
und Bergichluchten, fo verwechjelt er das, was den Göttern heilig war, mit den Göttern 
jelbft, die ich zu perfünlichen Geftalten mit fittlihem Gehalt im Bewußtjein der Ale: 
mannen emporgearbeitet hatten. Die vornehmite unter den Gottheiten war Biu, der 
Bater im Himmel, der Kriegsgott der Ulemannen. Sein Tag war der Dienstag, der 2 
Glück brachte. Daß die Ulemannen den Beinamen Biufahrer, cyuvari, Kriegsmannen 
im Dienſt Zius, geführt, it eine unhaltbare Annahme und beruht auf einer faljchen 
Lefung des Weflobrunner Gebete. An den Dienst Donars, des Donnergottes und 
Schützers des Aderbaues, erinnert der Donnerstag, und eine Reihe ſchwäbiſcher Sitten. 
Wuotan, der Leben jpendet und im Tode ſchützt, hat fein Gedächtnis noch im Wuetes- 30 
oder Mucteöheer, während jein Tag, der Mittwoch, feinen Namen verloren hat. Als 
fittlihe Macht, die Vergeltung übt und Liebe und Freundſchaft ſchützt, erfcheint er auf 
der Nordendorfer Inſchrift. An Fro und Freya, auch Berchta und Hulda genannt, 
erinnern noch einzelne Volksfitten und Sagen. 

Vielfach läßt fich die Ähnlichkeit der religidfen Vorftellungen und Gebräuche, welche 35 
Martin von Bracara um 580 bei den Sueben in Galläcien (Spanien) befämpfte, mit 
den im heutigen Schwaben noch teilweiſe erhaltenen nachweilen, jo Die Julzeit, Die 
zwölf Nächte, das Achten auf mancherlei Zeichen, 3. B. das Niefen. 

Die Alemannen waren ein wildes, troßiges Geſchlecht mit ungezügelten Leiden: 
Ihaften. Fremdes Wefen, die römiſche Bildung und Kunft, haßten fie, und zerichlugen zo 
ihre Gebilde. Die einheimifche Bevölkerung Ihr por ihnen, jo weit es möglich war. 
Uber ein guter Teil Romanen muß in Südichwaben und der Oſtſchweiz zurüd: 
geblieben jein. 

Wie weit unter der einheimifchen Bevölkerung das Chriftentum verbreitet war, iſt 
noch nicht ficher feitzuftellen. Arnobius in Sicca Veneria ſetzt in der Disputatio adv. 5 
gentes 1, 433 um 300 voraus, daß Chriften unter den Alemannen leben. Ebenſo 
weift der hHiftorifche Kern der S. Afralegende in Augsburg darauf Hin, daß es in 
Augsburg 303 ſchon feit längerer Zeit Chriften gab. Auch ein Bistum muß in Aug$- 
burg beftanden haben, ehe die Alemannen famen, denn nur fo erklärt ſich dejien Zu— 
gehörigen zum Metropolitanverband mit Aquileja, der bis auf Auftinian I. beftand. so 

eiter pricht Die Nordgrenze des Bistums dafür, denn fie ging dem rätifchen Limes 
entlang. Worms hatte zur Römerzeit laut der Inſchriften ſicher chriſtliche Einwohner, 
wahrjcheinlich aber auch einen Biſchof. Für Straßburg und Speier ift weder eitte Ge⸗ 
meinde noch ein Bilchof nachzuweiſen. In Augft, Windiſch und Chur gab es nicht 
nur Ehriftengemeinden, fondern auch Bilchöfe zur Römerzeit, wenn auch für Chur erit 55 
451 6 of Afimo, für Windiſch 517 Bubulcus, für Augſt c. 610 Ragnachar nachzu— 
weijen find. In Bregenz gab es eine Kirche der h. Aurelia, welche die Alemannen 
zum Götzentempel machten. 

Bedeutung und Kraft zur Ausbreitung bejaßen diefe Keinen und gedrüdten Ge⸗ 
meinden faum. Doch blieben die Alemannen nicht unbelannt mit den Sitten und Un: co 
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ſchauungen der Chriſten. Der Alemannenfürſt Rando kannte 368 die Zeit der chriſt⸗ 
lichen Feſte, ſetzte voraus, daß die Chriſten an einem ſolchen wehrlos wären, und 
überfiel deswegen Mainz wahrſcheinlich am Oſterfeſt. Der Alemannenkönig Gibuld 
war ſogar Chriſt, aber Arianer. Auf ihn hatten chriſtliche Asketen, wie Lupus in 

5 Gallien (f 479) und Severinus in Noricum (} 482), ſtarken Einfluß. Auch das 
Volk lernte auf den weiten Sriegsfahrten nach Gallien, Ztalien und Noricum chriftliche 
Bölker Tennen, aber es blieb heidniſch. Die Belehrung der Ulemannen ift dad Wert 
der Franken. Ihr König Chlodwig hatte 496 (oder 506?) die Ulemannen bei Straß- 
burg aufs Haupt geichlagen und nahm ihnen ihr nördliches Gebiet bis an den untern 

ı0 Nedar ab, worauf fie nad) Oberjchwaben und der Schweiz unter den Schuß des Dft- 
goten Theodorich zogen. „In dem Wr Gebiet ſchuf ſich der Frankenkönig ein 
weites Krongut mit zahlreichen Königshöfen, wie in dem 530 befiegten Thüringen vom 
Main bis zum Südabfall des Thüringer Waldes. Mit dem Töniglichen Verwalter kam 
der fränkische Priefter. Auf dem Boden des Krongutes entitanden Kirchen, welche dem 

15 fränfifchen Nationalheiligen Martin geweiht wurden. Das neu gewonnene Gebiet ftand 
wahricheinlich unter den Bilchöfen von Speier und Worms. Das Gebiet des lebteren 
dürfte fich urfprünglich gleich dem von Speier über den untern Nedar weit nach Often 
eritredt haben. Die Bistümer Speier und Straßburg dagegen werden den erften mero- 
wingifchen Königen ihre Gründung verdanken. Speier jcheint urfprünglich wormſiſches 

20 Gebiet erhalten zu Haben. 

Als 536 der DOftgote Vitiges ganz Alemannien an den Frankenkönig Theudebert 
abtrat, blieb den Wlemannen ihr altes Necht, ihr Befig auf dem platten Land, ihr 
eigened Herzogtum und ihr Glaube. Aber auf dem Gebiet der alten Römerftätten jchuf 
ji) der Frankenkönig, als Erbe der Römer, wahrſcheinlich ein Krongut (jpäteres Reichs: 

25 gut). Hier galt des Königs Recht, Hier konnte er ungehindert Kirchen gründen. Die 
irfjamfeit der Kirche innerhalb Alemanniend mußten die Alemannen in der freien 
lbereinfunft des Pactus nach einer Seite anerkennen. Der Sklave ftand unter dem 
Schub der Kirche. Nicht nur bei der Einreihung ins Heer, fondern auch in der Kirche 
fonnte der Sklave feine Freiheit erlangen. 

30 Unter den Frankenkönigen muß eine Träftige und wirkſame Miffion begonnen 
worden fein, welche befonders nad, Erzbifchof Martin von Bracara (7 580) in der 
Martinskirche in Tours einen Mittelpunkt hatte. Uber auch die 5. Remigius, Briccius, 
Medardus, Lupus, Vincentius, Antholianus, Clemens, Felix und Adauctus weifen auf 
Einflüffe aus dem Frankfenreich im 6. Jahrhundert. Schon um —— der Grieche 

35 Agathias, ein wohlunterrichteter Mann, auf einen nahen Sieg des Chriſtentums unter 
den Alemannen, die „Vernünftigeren“ waren jchon durd) die Franken gewonnen. 

Nicht am wenigiten mod)te 553 das jühe Ende der alemannijchen Dergöge Raus 
tharis und Butilin mit ihren heidniſchen Scharen, welche die chriftlichen Kirchen in 
Stalien verwüfteten und beraubten, zu einem Umſchlag in der Stellung des Alemannen- 

40 volkes zum Chriftentum beitragen. Die Losreißung Augsburg vom Berband mit 
Aquileja in der Zeit Juſtinians paßt am beiten in die Zeit des nationalen Halle 
gegen die Griechen, die Oberherren von Uquileja, alfo um 553. Ein Anjchluß an das 
Frankenreich war aber nur dann rätlicd), wenn das dazwifchenliegende Alemannien fein 
reines Heidenland mehr war. 

45 Auch die bald nach dem Fall der Herzöge 553 erfolgte Verlegung des Biſchofs— 
fige8 von dem entlegenen Windiſch nah Konftanz in die Nähe des eragäfihes zu 
Überlingen ſetzt eine Erjtarfung der Kirche in Alemannien voraus, welche den Biſchof 
näher haben mußte. Wahrjcheinlich war Herzog Uncilen 588—605, jedenfallß aber fein 
Nachfolger Kunzo ein Chrift. 

50 Die Stärke der jungen Kirche war auch ihre Schwäche, fie war fräntifche Staats 
firche, mußte von den bejcheidenen Kräften derfelben zehren und gewärtig fein, daß ihr 
die ftolze alemannijche Eigenart Hindernilje bereitete. Das ganze Volksleben als Sauer: 
teig mit chriftlichem Leben zu durchdringen, gelang ihr nicht. Gregor I. klagt der Königin 
Brunichilde 597, daß viele zur Kirche kommen und doch den Göttern dienen, und for: 

65 derte von ihr ein Verbot der Götzenopfer, auch der Pferdeköpfe und des Baumkults. 
In Bregenz unweit vom Bifchofsfig und Herzogsfig blühte noch der Gögendienft in 
der Aureliaficche; in Tuggen am Züricher See tranfen getaufte Chriften ohne Gewiſſens⸗ 
biffe zujammen mit Heiden Wuotans Minne. Die junge Kirche bedurfte neuer Kräfte. 
Sie kamen in den Frofchotten aus den Klöſtern Irlands. Dazu gehört der H. Fridolin 

so nicht, deſſen Legende feinen andern ern Haben wird, als die Gründung von Hilarins: 
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firchen durch eine von Poitiers ausgehende Miffion. Dagegen begann um 610 der 
Ire Columba am Bodenſee zu wirken. Der Frankenkönig Theudebert gewann ihn für 
die Miffion, beftimmte ihm fein Gebiet und nahm ihn unter feinen Schub. Mit 
Theudebert3 Fall verlor er den Nüdhalt für feine kräftige TIhätigkeit in Bregenz und 
Umgegend, wo er die Aureliaficche ihrer Beftimmung gurüdgab, ein klöſterliches Leben 5 
mit jeinen Begleitern führte und das Land Tultivierte. 30g 613 nad) Stalien 
(j. Columba). Sein zurüdgebliebener Schüler Gallus gründete eine Belle an der 
Steinadh. Die Frömmigkeit des Einfiedlers gewann ihm Einfluß auf den Herzog Kunzo 
und das Bistum Konftanz und die einheimifche Geiftlichkeit, aber als Miffionar wirkte 
Gallus nicht. Seine Gründung blieb vorerft unbedeutend und hatte mit ihrem fremd- 10 
artigen Leben noch lange unter der Ungunft der alemannifchen Großen zu leiden. Auch 
©. Trudpert und Landolin find höchftens als fromme Einfiedler zu betrachten, welche 
im Schwarzwald Kulturarbeit trieben. 

Bon einer andern Geite fam eine neue Stärkung der Stellung und Macht der 
Kirche. Je tiefer das Haus der Meromwinger ſank, um jo mehr erwachte der Selbft- 16 
ftändigfeitStrieb der Ulemannen. Man brauchte die Hülfe der Kirche und wollte an 
Kirchlichkeit den verachteten und fittlich tief ftehenden Franken nicht nachjtehen. Sept 
begannen die reichen Schenkungen an ©. Gallen. Bie wahrjcheinlich unter Herzog 
Lantfried 719 auf einer Volksverſammlung geichaffene alemannijche Gefeßgebung, die 
Lex Alemannorum, gab der Kirche und dem Biſchof mit der noch einfach gegliederten 20 
Hierarchie einen weitgehenden Einfluß, ein hohes Anſehen und einen ftarfen Schub. 
Uber Daneben zeigen fi im Volksleben noch dunkle Flecken, obwohl fich die Alemannen 
ftolz als Mufterchriften betrachten. Die Kraft der Erlöfung kannten fie nicht. 

Die erjehnte Selbititändigfeit der Alemannen brach unter dem ftarken Arm der 
fränfifchen Hausmeier zufanmen. Als Gegengewicht gegen S. Gallen, das die Sonder: 3 
bejtrebungen begünjtigt Hatte, ſchuf Karl Martell 724 durch Pirmin das Kloſter Reichenau. 
Pirmin fand das ganze Volk getauft, aber im Denken und Handeln noch ftarf von 
heidniſchem Weſen beeinflußt. Dieſes wollte er durch Belehrung, durch die Predigt 
von der Erlöfung und die Pflege eines weltverleugnenden Sinne unter feinen Mön- 
chen überwinden. Sie follten fi als Pilger betrachten. Aber die Herzen der Ale: so 
mannen zu gewinnen gelang ihm in Neichenau nicht, er mußte es 727 verlafjen und 
gründete dagegen Murbach, Neumweiler und Hornbad), während er Maurmünfter, Schut- 
tern, Gengenbach, Schwarzady nur reformiert zu haben fcheint. Die Reformation Win: 
frids hatte nicht fofort Einfluß auf Alemannien, ja fand zunächſt Widerftand. Die 
Biihöfe von Worms, Speier und Konftanz blieben feiner eriten Synode 742 fern, 35 
vielleicht weil die Gründung des Bistums Würzburg jie 741 in ihrem Belig geihädigt 
hatte. Wahrfcheinlich hatte Worms das Gebiet öſtlich vom untern Nedar an Würzburg 
abtreten müfjen, während bei Speier und Konftanz nur Grenzverfchiebungen jtatthatten. 
Aber auf die Dauer konnte der Einfluß Winfrids nicht ferngehalten werden. Schon 
738 begannen die Alemannen nad) Rom zu mwallfahren. Allenthalben jchiegen neue 40 
Klöjter aus dem Boden. Immer noch macht fi) dabei der Einfluß der fränkischen 
Kirche geltend. Ellwangen wird von Bilchof Erlulf von Langres zur Pflege des rö- 
mifchen Pjalmengefangs und zur Stärkung der Treue gegen den Frankenkönig gegenüber 
den bayrijchen Selbitjtändigfeitögelüften gegründet. Abt Yulrad von S. Denis hatte 
eine Reihe von kleineren @öftern, fo die Veranuszelle in Herbrecdhtingen und Die #5 
Vitaliszelle in Eßlingen, an ſich gebracht. Die von den Frankenkönigen begünftigten 
Klöfter Weißenburg, Lori, Fulda halten neben S. Gallen und Reichenau eine reiche 
Ernte in Alemannien. ie ſehr Sich die Kirche unter Karl dem Großen innerlich 

ehoben, zeigt fi an den beiden Lichtgeitalten, der Königin Hildegard und ihrem 
Bruder Gerold, dem tapfern Helden, wie in einer ganzen Weihe tüchtiger Männer, co 
welche unter den Karolingern in Deutichland und Stalien auf Bifchofsftühle erhoben 
wurden und aud) an der Millionsarbeit der damaligen Kirche (Ermenrich unter den 
Bulgaren, Wiching unter den Mähren) fid) beteiligten. Ungeheures Aufjehen erregten 
der vornehme Alemanne Bodo, Hofdiafonus Ludwigs des Frommen, der 838 zum 
Judentum übertrat und von Spanien aus die Kirche befehdete, wie die Prophetin 55 
Thiota, eine Frau aus dem Volk, welche 847 den Weltuntergang weifjagte und dafür 
auf der Synode zu Mainz gemaßregelt wurde. | 

Noh einmal trat Alemannien im Kampf um ein Stammesherzogtum mit der 
Krone und dem Epiffopat in den Vordergrund. Der mächtige Graf Burkhard von 
Nätien, der nach der Herzogswürde trachtete, erlag 911 der Eiferjucht anderer Großen, so 
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rite cognosceretur«, befunden feine zwijchen altem und neuem noch ſchwankende 
Haltung, den Dann mit dem halben Herzen. Erſt ald in England Heinrich VIII durch 
Die Suprematsalte den enticheidenden Schlag geführt hatte und für den fommenden Kampf 
die deutſche Theologenhilfe juchte, folgte, während die Kreiſe Luthers die blutbefledte 
Königshand zurüdwieien, A. dem Rufe Cranmers, der in der freigegebenen Bibel die 5 
Hauptftüge feiner Beftrebungen im Volke fuchte, überreichte (Aug. 1535) Heinrich einen 
von den Loci Communes begleiteten Brief Melanchthons und übernahm durch die 
Bermittlung Crommwelld und Cranmers, dem er von Melanchthon in einem 2. Briefe 
„wegen feiner Gelehrſamkeit, Rechtichaffenheit und allfeitigen Tüchtigkeit“ (for his learn- 
ing, probüty and diligence in every good office) empfohlen war, eine theol. 10 
ofeflur in Cambridge. Ohne Glück; nadj unerquidlichen Uugeinanderfegungen mit den 
ertretern des Alten wurde er nach London entlafjen, wendete fih bier, ohne Mittel 
und Amt dem Mangel ausgeſetzt, medizinischen Studien zu und ging, nachdem er, auf 
Cromwells Wunfch dem ftreitbaren Biſchof Stokesley v. London in einer öffentlichen 
Disputation unvorbereitet gegenübergeftellt, in furcht-, aber auch fruchtlojem Widerſpruch ı5 
die Zmweizahl der Saframente als biblifche Forderung nachgewiejen, vor dem in Crom⸗ 
wells Sturze (1504) fi anfündenden Sturme nad) Deutichland zurüd. Aber Heimat 
um Stille fand er nicht; weder im vaterländifchen noch im fremden Boden fchlug er 
urzeln. 

Bom Kurf. Joachim II. von Brandenburg an die Univ. von Frankfurt über: 20 
nommen, wo er fi) bald mit dem Rate der Stadt in ehrenwerter Sache — er for: 
derte die Aufhebung der öffentl. Häufer — verfeindete, wurde er als Unterhändler, der 
fih an feine der theol. Richtungen fo eng gefettet, als daß er nicht allen gleichermeife 
hätte dienen können, zum Religionsgeſpräch in Worms (1540) abgeordnet, feine Teil- 
nahme an den Verhandlungen indes von dem vorjigenden Kardinal Granvella - wegen 25 
feines leidenfchaftlihen Weſens abgelehnt (vgl. in Burkhardt, Luthers Briefwechſel, 
Erucigerd Brief vom 6. Nov. 1540, Nr. 365), und in den folgenden Jahren bei den 
Berhandlungen zur Beilegung des religiöjfen Streits, in den er oft litterarijch ein- 

rifg (Mitglied der Aborbmung des Kurf. Joachim an Luther 1541, abgeordnet zum 
rid. Konzil, Teilnehmer an den Neligiondgeiprächen von Naumburg 1554, Nürnberg 30 
1555, Naumburg 1561 und Dresden 1561) vielfach verwendet. Von Leipzig aus, 
wohin ihn 1543 Herzog Mori gerufen, fcheint er unter den auf das Augsburger In⸗ 
terim folgenden Wirren Deutichland noch einmal verlafien und im Wuftrage Cranmers 
an den liturgifchen Arbeiten Edwards VI (1549) und an theol. Disputationen zu Ox⸗ 
ford (18. April 1554) fich beteiligt zu haben (diefe Unnahme geht auf eine Bemerkung 35 
des an der Oxf. Disputation beteiligten Prolocutors Dr. Weſton zurüd, vgl. Sermons 
of Bishop Latimer, ed. Corrie, Parkers’ Soc. Publication). — Hier in Leipzig, 
defien Univ.⸗Rektorat ihm zweimal (1555 u. 1561) übertragen wurde, fand er nad) 
ruhelojen Wanderungen für die Tage des Alters Ruhe, aber nicht Frieden; am 17. März 
1565 ſtarb er. 40 

Sn der Treue gegen feinen Lehrer Melanchthon, defjen feinfinnige Art den anders: 
gearteten Schotten ib in den Bann feiner Perjönlichkeit geichlagen, hat er auch durch 
die Fahre der Schmady und Berbitterung beharrt. Wie jener den calvinifchen Auf- 
faflungen des Evangelium zugeneigt und im fynergiftiichen Streite auf Georg Majors 
Seite tretend, hatte er fich gegen den folgenden Sturmlosbrudy mit feinem Meifter 45 
nach beiden Seiten zu verteidigen. Diele ſchwankende Haltung verhinderte die glüdliche 
Entfaltung feiner natürlichen Gaben. Große Zeiten und große Aufgaben verlangen 
ganze Männer. Selbſt Melanchthon beklagt fich wiederholt über feine oft unberechen- 

are und widerfpruchsvolle Urt. So lange er auf heimifchem Boden unter feinen Volks⸗ 
genofien ftand, zeigt er Klarheit und Thatkraft; die Mühſale des Wanderlebeng, die so 
dem landflüchtigen Manne den Frieden und den Halt der Seßhaftigfeit verfagten, 
aben jeinen Gang unficher gemacht und jeinem Lebenswerfe den nachhaltigen und 
chern Erfolg mibgönnt Ohne Baterland und Heimat, zwilchen Deutichland und 
Schottland hin und her wandernd, unverjtanden dort wie hier, bietet er dag Bild eines 
theologiſch reformatoriichen Kosmopoliten. 55 

Die Ungabe, daB U. der Familie des Doctor irrefragabilis und a des 
Aquinaten, Alerander Hales, angehört, geht auf eine von feinem Panegyrifer Jak. Tho- 
maſius — übrigens ohne Gewähr — geäußerte Schmeichelei zurüd. 

Die zahlreichen, von ihm Hinterlafjenen Schrijten bewegen ſich auf dem exreget., 
dogmat. polemifchen Gebiete. I. In aliquot Psalmos, Leipzig 1550, 1596 ff.; co 
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Zungmann, Dissertationes selectae in historiam ecclesiasticam, t. IV, Regensburg 1884, 
S. 242 ff.; Rohrbacher, Univerſalgeſch. der katholiſchen Kirche, 14. Bd, bearbeitet von Tenfi, 
Münfter 1886, S. 585 ff. ; Zangen, Geichichte der römiſchen Kirche von Nikolaus I. bis Gregor VII., 
Bonn 1892, S. 532 ff.; Meyer von Knonau, ZB. des deutihen Reich unter Heinrih IV., 
1. Bd, Leipzig 1890, S. 218 ff.; Haud, KG Deutichlands, 3. Bd, Leipzig 1896, ©. 703 ff.; 5 
Fetzer, Borunterfudhungen zu einer Geihichte Aleranders II, Straßb. 1887; vgl. die S. 237, 14 
genannten Werte von Wald S. 244, Bower 6. Bd 1765 S. 458; Gregorovius 4. Bd 4. Aufl. 
1890 S. 126 ff.; v. Reumont 2. Bd S. 358 ff.; Hefele 4. Bd S. 8Öl ff. 


Alexander II, nad) jeinem Geburtsnamen Anjelm, war aus Baggio bei Mailand 
ebürtig; feine Familie gehörte dem Mailänder Adel an (Bonizo ad am. 6 ©. 594). 
€ trat frühzeitig in den dortigen Klerus ein und galt als in geiftlicher und weltlicher 
Wiſſenſchaft glei” bewandert (ibid.).., Als 1056 Die patareniſche Bewegung in 
Mailand begamm, fcheint fich der durch feine Beredſamkeit einflußreihe Mann ihr an- 
ee zu haben (Benzo ad Heinr. VII, 2 MG SS. XI ©. 672). Der Erz 
Bi hof Wido entfernte ihn, indem er ihn an den Hof fandte (Zandulf, Hist. 
Mediol. III, 5 MG SS I ©. 6). Hier wußte er Heinrich III. zu befriedigen und 
dieſer übertrug um im Jahr 1057 das Bistum Qucca (ibid.; Benzo ad Heinr. II, 2 
S. 613). Als Bifchof war er zweimal, 1057 und 1059, im päpftlichen Auftrag in 
Mailand thätig, das erjtemal neben he da3 zweitemal neben Peter Damiani: 
er ift einer der Urheber des Bündnifjes zwifchen der Kurie und der Bataria (Arnulf 20 
Hist. Mediol. IH, 14 ©. 20, Bonizo 6 ©. 592, Beter Damiani, Acta Mediol. 
MSL 145 ©. 89 ff). Nach dem Tode Nikolaus’ II. (27. [oder 29.] Juli 1061) be- 
ftimmte ihn Hildebrand zum Papſte; er wurde am 30. September 1061 gewählt und 
fofort inthronifiert. Died Vorgehen war eine offentundige Verlegung der Rechte des 
Königs, welche doc) jelbit das Papſtwahldekret Nikolaus’ Il. von 1059 vorbehalten Hatte. 25 
In Deutſchland hatte ſchon die Neuordnung der Papftwahl große Erbitterung hervor- 
erufen. Durch das jetige Vorgehen der Kurie wurde ſie noch geiteigert. Um zur 
wi Aleranders Stellung zu nehmen, berief die Kaijerin Agnes als Regentin eine 
Verſammlung geiftlicher und weltlicher Großen nad) Bajel; bier ward der von dem 
zehnjährigen AI IV., al3 dem römischen Batricius, dejignierte Cadalus von Parma 30 
von lombardijchen und deutſchen Bilchöfen unter dem Namen Honorius II. als Nad)- 
folger Petri am 28. Oftober 1061 ausgerufen. Schon hatte diejer im Frühjahr 1062 
in einem blutigen Kampf vor den Mauern Roms die Unhänger jeine8 Gegners über- 
wunden, als Gottfried der Bärtige von Lothringen erfchien, und beiden Päpſten gebot, 
die zwielpältige Wahl Heinrich IV. zur Begutachtung vorzulegen und ſich bis zur Ent 85 
fcheidung ein jeder in fein Bistum zurüdzuziehen. Auf einer deutfch-italtenifchen Synode 
im Oktober 1062 zu Mugsburg brachte es Anno von Köln, der im April vorher der 
Kaiferin ihren Son und die Reichsregentichaft entrifjen Hatte, dahin, daß fein Neffe 
Burdard von Halberftadt nach Rom gejandt ward, um im Auftrag des Königs zu unters 
fuchen, ob Alexanders Erhebung rechtmäßig gewejen ſei; in diefem Hal follte fie vor- 10 
läufig anerkannt, die endgiltige Enticheidung aber einer neuen Synode vorbehalten 
werden. Burchard entjchied für Alexander, der nun im Beginn des Sale 1063 nad 
Rom zurückkehrte. Auf einer Synode, die er nad) Oftern 1063 in Rom hielt, be- 
legte er Honorius mit dem Anathema. Diefer wich nicht: er hielt eine Gegenfynode 
u Parma und verhängte das gleiche Urteil über Wlerander. Dann zug er gegen 45 
om; es gelang ihm, fich der Engelöburg zu bemächtigen. Die Entjcheidung des 
Streites follte eine für Pfingjten 1064 nach Mantua berufene, deutjch-italieniiche Synode 
bringen. Honoriug, der unterdes, von feinen Anhängern verlaffen, aus der Engeldburg 
yatte flüchten müffen, weigerte fih in Mantua zu erjcheinen, da nicht ihm, fondern 
erander II. der Vorſitz zuerkannt mar. Lebterer wußte die von Anno gegen ihn so 
ausgeiprochenen Anklagen teild zu widerlegen teild abzulehnen, jo daß die Synode ihm 
als dem rechtmäßigen Papſt Huldigte und den Bann über Cadalus ausſprach (31. Mai 
1064). Troßdem gab Honorius II. feine Unfprüche auf den Stuhl Petri bis zu feinem 
Tode (1072) nicht auf, obwohl jchlieglich feine Macht nur auf das Bistum Parma bes 
fchräntt war. Echon während des Streites hatte Ulerander die Regierung der abend- 56 
ländifchen Kirche in die Hand genommen (vgl. feine Erlaffe nad) Skandinavien, Jaffe 
4471— 4474, Dalmatien 4477, Frankreich 4481, 45164519, 4525). Nach der 
Mantuaner Synode trat er auch Deutfchland gegenüber je länger je mehr als Herricher 
der Kirche af Unno von Köln war durch die Verdienfte, die er fich um feine Aner: 
fennung erworben hatte, nicht vor den fchroffiten Maßregeln gefchüßt: Oftern 1068 so 
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Friedens von Venedig, Hannover 1879, Löwenfeld, Die Folgen des Friedens von Venedig, 
308 25. Bd ©. 449, v. Pilugk:Harttung, Die Verheißungsakte von Anagni, FdG, 28. Bd 
S. 208 ff.; Kehr, Der Bertrag von Anagni NA, 13. Bd ©. 75 ff.; Scheffer:Boichorft, Kaifer 
Friedrichs I. lezter Streit mit der Kurie, Berlin 1866; Green, Gefchichte des engliichen Volkes, 
deutſch von Nirchner, 1. Bd, Berlin 1889, S. 124 ff.; Tourtual, Böhmens Anteil an den 
Kämpfen Friedrichs L in Stalien, Münfter 1866; Die S. 237,14 angeführten Werke von 
Walch ©. 258, Bower 7. Bb 1768 ©. 283, Gregorovius 4. Bd, 4. Aufl. S. 53%, v. Neumont 
2. Bd S. 449 ff., Hefele 5. Bd S. 57Lff., Langen S. 439 ff. — Denifle, Die Sentenzen Abä: 
lard3 und die Bearbeitungen feiner wheologie, ALKG 1. Bd ©. 434 ff.; Gietl, Die Sentenzen 
Rolands, nachmals Papfted Alexander IIL., Yreiburg 1891. 10 


ao 


Roland Bandinellus, aus Siena gebürtig, war eine Zeit lang Magiſter in Bologna. 
Als jolcher verfaßte er einen Sommentar zum Decretum Gratiani nad) der PBauca- 
paleas, dag Stroma oder die Summa Magistri Rolandi (%. Maaßen: PBaucapalea, 
ein Beitrag zur Litteraturgefchichte des kanoniſchen Rechts i. M., Wien 1859; Fr. Thaner: 
Die Summa Magistri Rolandi, Innsbruck 1874.) Don Eugen III. wurde er c. 1150 ı 
nad Rom gezogen und zum Kardinaldiafon bei St. Cosmas und Damianus, fpäter 
um Kardinalprieiter bei St. Marcus gemacht. Aus diefer Beit ſtammen höchſt wahr: 
"peinlich feine Sentenzen, denn er jpricht in denſelben als Glied der römischen Kirche 
(S. 35). Die Örundlagen derfelben bildete die Theologia Abälards (ſ. d. U. ©. 20, 10); 
auch die Methode dietes Theologen war nicht ohne Einfluß auf Roland. In Bezug 20 
auf den Le gehalt Dagegen folgte er nicht in allen Stüden dem Magiſter Betrus. 
Seit 1153 befleidete Roland das Amt eines päpftlichen Kanzlers und galt zur Beit 
Hadrians IV., defien erfter Ratgeber er war, als die Seele der antisfaiferlichen Partei 
unter den Kardinälen, die einer engen Verbindung des römifchen Stuhl mit Wilhelm 
von Sicilien das Wort redete. Seiner prinzipiellen Gegnerichaft mag fich eine tiefe 25 
perjönliche Berbitterung ‚gesen Kaifer Friedrich I. feit dem Uugenblid Hinzugefellt Haben, 
da diejer ihm auf dem Neichdtag zu Bejancon 1057 den übelften Empfang bereitete, 
weil er als päpftlicher Legat das von ihm überbrachte Schreiben Hadrians IV. vertrat, 
welches die Taijerliche Würde als ein päpftliche8 beneficium bezeichnete. Als Hadrian IV. 
am 1. Sept. 1159 ftarb, fielen bei der am 7. vorgenommenen Wahl die Vota aller so 
Kardinäle mit Ausnahme von dreien, nach anderer Angabe von neun auf Roland. 
Bon der Oppofition wurde der Tailerlich gefinnte Stardinalpriefter Oftavian gewählt. 
Beide, Roland ald Ulerander III, Oktavian als Viktor IV., erhoben Anſpruch auf den 
Stuhl Petri. (Morit Meyer: Die Wahl Uler. DI. und Vikt. IV., Göttingen 1871.) 
Werander wurde von feinen Anhängern am 20. Sept. in Nympha, einem untergegange- 86 
nen Städtchen am Fuße des Volskergebirgs, konſekriert und gekrönt; die Konſekration 
Viktors fand am 4. OH. in Farfa ftatt. Friedrich I., von vornherein für Viktor IV., 
der als Kardinal ftet3 bemüht gemwejen war, ein möglichft gutes Einvernehmen zwiſchen 
dem Papit und dem Reich berzuitellen, günftig geftimmt, fchrieb nun als Vogt der Kirche 
zur Schlichtung des Wahlftreitd ein Konzil nach Pavia aus. Hier wurde, wie zu er» 40 
warten, die Wahl Oltavians am 11. Yebr. 1160 beftätigt und am 13. über Alexander, 
der fich auf der von einem Kaifer berufenen Kirchenverſammlung zu erjcheinen geweigert 
Hatte, al3 Reichsfeind und Schismatiker der Bann ausgefprochen. Seine Antwort war, 
daß er am 24. März 1160 von Anagni aus den Kaiſer erfommunizierte, und alle, die 
ihm den Treueid geleiftet Hatten, von demſelben entband; Viktor war ſchon am 27. Sept. 4 
1159 erlommmuniziert worden. Über dieſe Maßregel jtand in Teinem Verhältnis zu 
feiner Macht und zu jeinem Anſehen. Zwar erklärten ſich auf der Synode zu Toulouſe 
im Oktober 1160 die Könige und der Epiſkopat von England und Frankreich für Ihm, 
und folgten ihrem Vorgang die Tleineren Länder Spanien, Irland, Norwegen. Aber 
er vermochte fich in Italien nicht zu Halten: Ende 1161 mußte er Rom, im März 1162 so 
Stalien ben don und als bilfefuchender Flüchtling Frankreich aufſuchen. Vielleicht hätte 
der zwiichen Bapfttum und Kaifertum neu ausgebrochene Streit jein Ende gefunden, als am 
20. April 1164 Viktor IV. in Lucca ftarb, wenn nicht der gewaltige Reinald von Daſſel, 
Erzbiſchof von Köln, den der Kaifer als feinen Stellvertreter nach Italien gejandt, ſo⸗ 
be ohne kaiſerlichen Auftrag und ohne alle Beachtung der kanoniſchen Wahlformen den 55 
iſchof Wido von Crema unter dem Namen Pajchalis III. ala den hl Gegenpapft 
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aufgeftellt hätte. Auf dem zu Pfingften 1165 zu Würzburg abgehaltenen Neichstag 
überredete Reinald, von dem Gedanken einer deutfchen, vom Kaiſer abhängigen National: 
kirche bejeelt, Friedrich I. und zwang mit dieſem die widerjtrebenden Fürften und Bilchöfe 
zu dem jeden Nüdzug abfchneidenden Eide: niemals Alexander III. oder einen von co 
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päpftliche8 Lehen übertrug (Ed. Winkelmann, die Politik der Päpite und Konradin, in 
der Balt. Monatsfchrift 1870, neue Folge, Band J. H. 5). Auch in die Angelegen- 
beiten des deuticyen Reichs griff Ulerander IV. vielfach ein. Als im Sommer des 
Jahres 1254 von einzelnen Fürften der Plan gefaßt wurde, Wilhelm von Holland, 
dem päpftlichen Schügling auf dem deutjchen Thron, Dttofar von Böhmen entgegen zu 5 
jtellen, verbot der Papſt am 28. Uug. 1255 in einem Schreiben den deutichen Fuͤrſten, 
ich an der Erhebung eines Königs zu Lebzeiten Wilhelms zu beteiligen (U. Buffon, 
über einen Plan an Stelle Wilhelmd von golland DOttofar von Böhmen zum römi- 
ſchen König zu erwählen. Wien, 1868) und nach dem am 28. Yan. 1256 erfolgten 
Tode König Wilhelms unterfagte er am 28. Juli den Erzbiichöfen Konrad von Köln, 
Gerhard von Mainz und Arnold von Trier den jungen Konradin auf den Thron jeiner 
Bäter zu ſetzen: Qualiter Fridericus olim Romanorum imperator et sui progeni- 
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tores et posteri erga matrem ecclesianı se gesserint, . patens est et cogni- 
tum toto orbi . . . In hoc pravo genere patrum in filios cum sanguine deri- 
vata malitia ... . Ex quo liquido perpendi potest, . . quid sperandum sit in 15 


futurum de Wlis; . . vita namque ac gesta praedecessorum perversa ac horri- 
bilia et scelesta eorum memoria quicquam boni de ipsorum posteritate credere 
vel sperare non germitsit, In dem Hader, der nun um Die Ddeutiche Königstrone 
zwifchen Alfons X. von Caſtilien, einem Entel Philippe von Schwaben, und dem 
Grafen Richard von Cornwallis, dem Bruder Heinrich ILL. von England, ausbrad, 20 
trat der Bapft, von beiden um die Krönung gebeten, auf die Seite des letzteren; in 
einem Schreiben vom 30. Upril 1259 ftellte er ihm nicht bloß das entjchiedene Ein- 
treten feiner Legaten in Deutfchland für feine Kandidatur, fordern auch die Taiferliche 
Würde in Ausſicht (A. Buflon, Die Doppelmahl des Jahres 1257, Münijter 1866, 
©. 39 ff.; H. Schröer, De studiis Anglieis in Regno Siciliae et Alemanniae adi- 2 
piscendo etc., Bonn. Differt. 1867; ©. von der Ropp, Erzbiſchof Werner von Mainz, 
Göttingen 1872 ©. 16). Was den Papſt zur Barteinahme für Richard bewog, war 
das Geld des engliichen Königs, das er in feinem Kampf gegen Manfred nicht ent- 
behren lonnte. Im Auguſt 1258 hatte fich dieſer auf ein vielleicht von ihm felbit aus- 
eiprengtes Gerücht, welches feinen Neffen Konradin tot jagte, in Palermo zum König 30 
iciliend krönen laffen. Bald wurde er in Mittel» und Ober⸗Italien ald das Haupt 
der Ghibellinen anerkannt. Nachdem eine von feiten der Kurie verjuchte Ausſöhnung 
mit Manfred fich zerichlagen, und die blutige Schlacht bei Montaperto (4. Sept. 1260) 
das Bollwerk des Buelfentums, Florenz, zum Treufchwur gegen den König Siciliend 
nendtigt Hatte, verhängte Ulerander IV. am 18. Nov. 1260 über alle, die Manfred mit 35 
Rat oder That, öffentlich oder insgeheim unterjtügten, die Erfommunilation, und belegte 
Siena und Florenz, fowie alle anderen Städte, Saftelle und Orte unter Manfreds 
Herricdhaft mit dem Interdikt. Das war die That eines Ohnmächtigen, der vergeblich 
die Könige von England und Norwegen zu einem Kreuzzug gegen den Hohenjtaufen 
aufgefordert, umfonft zur Fortführung des Krieges den zehnten Geil des Einkommens 1 
von dem franzöfiichen Klerus verlangt hatte. Einen für den Papft glüdlicheren Aug: 
gang nahm der Kampf gegen den Schwiegerjohn Friedrichs II. Ezzelino da Romano, 
den mit zahllojen Verbrechen befledten Führer der Ghibellinen Nord⸗Italiens. Diefer, 
von Innocenz IV. und Wlerander IV. gebannt, von einem päpjtlichen Kreuzheer ver: 
geblich bekämpft, erlag endlich 1259 der Macht verbündeter Fürften und Städte (N. Kor⸗ 255 
tum: Gejchichtliche Forſchungen auf dem Gebiete des Witertums, Mittelalters und der 
Neuzeit, Heidelberg 1863, ©. 278 ff.: Ezzelino da Romano). Doc in Rom felbit ge: 
wann die Partei Manfreds immer mehr Anjehen. Seit 1252 und dann wieder jeit 
1257 ſtand als Senator an der Spite der römiſchen Kommune der Bologneje Bran- 
caleone degu Andald, ein Dann von Talent und Kraft, vordem ein Barteigänger 50 
Friedrichs II. Mit ihm hatte Manfred ſchon vor Annahme des ficilifchen Königstitels 
ein Bündnis zur Niederwerfung der Guelfen geſchloſſen; infolgedeflen verhängte der 
Bapft über den römijchen Dragütrat den Bann. Aber in Rom verfagte die Kraft des 
Banned. Zwar kam es, als Brancaleone im J. 1258 ftarb, nad) dem furzen Regi- 
mente Gaftellanos degli Undald zur Wahl guelfiſcher Senatoren; allein kurz vor feinem 5 
Tode mußte Alerander e3 erleben, daß ein Teil der Römer jeinen verhaßten Gegner 
Manfred zum Senator wählte (1261). Wie furchtbar Italien unter dem, alle fittlichen 
Verhältniſſe auflöfenden Kampf des Papſttums gegen die Hohenftaufen litt, beweift das 
Auftreten der Flagellanten, die ihrer Verzweiflung und Bußftimmung auch in Rom 
1260 durch Prozeſſionen, Predigten und Geißelungen Ausdrud gaben. Sn feinen legten 6 
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Kanzeln auszuschließen, und forderte — Gerſon an der Spige — die Zurüdnnahme der 
päpftlihen Anordnung. Als die Nachricht von diefem entichiedenen Vorgehen der Parijer 
Univerfität nad) Rom gelangte, lebte Alerander nicht mehr. Er war am 3. Mai 1410 
in Bologna geitorben. Ein altes, weitverbreitetes, aber aller Wahrfcheinlichkeit nad) 
grundloſes Gerücht befchuldigt Baldaſſar der Ermordung Uleranderd. Die moderne 5 
römifche Gejchichtichreibung Keht in Alerander V. nur einen Gegenpapft, der dem recht: 
mäßigen Papſt Gregor XII. von dem illegitimen Konzil von Piſa gegenübergeitellt 
wurde (j. Paſtor S. 147 Anm. 2). R. Zoepffel + (Haul). 


Alerander VL, Papſt 1492—1503. — Bullen im Bullarium Rom., 5. Bd, Turin 
1860, S. 353 ff.; Löwenfeld, Papftbullen in der k. Bibliothef zu Berlin, NA 11. Bd. ©. 615 ff.; 10 
Platina, De vitis pontific. Romanor., Köln 1600, ©. 855;; Ciaconius, Vitae et res gestae summor. 
pontific. Roman., 3. Bd, Rom 1677, &. 147; Joh. Burchardi Argent. diarium, heraus: 
gegeb. von Thuasne, 2 Bde, Paris 1883 f. val. ROS 7. Br 1893 ©. 887 und 8. Bd 
1894 ©. 187; St. Smfeflura, Diario della citt& di Roma, berauägegeb. von Tommafini 
in den Fonti per la storia d’Italia, 5. Bd, Rom 1890; Cervi, Borgia ossia Alessandro VI 15 
Papa e suoi contemporanei, Turin 1858; v. Ranfe, Die römifchen Päpfte in den letzten 
vier Jahrhunderten, 1. Bd 6. Aufl., Leipz. 1874, S. 32; derſelbe, Gefchichte der romaniſchen 
und germanifhen Böller, 2. Aufl., Leipzig 1874, ©. 22; Kaifer, Der vielverleumbdete 
Alerander VI., Regensb. 1877; Nemec, Bapft Alexander VI., Klagenfurt 1879; Clement, 
Les Borgia, hist. du pape Alexandre VI., Paris 1882; Leonetti, Papa Alessandro VI., 20 
3 Bde, Bologna 1880; Petrucelli della Gattina, Histoire diplom. des conclaves, 1. Bd, Paris 
1864, S. 341; Hagen, Die Papftmahlen von 1484 u. 14923, Briren 1885; die S. 237, 14 ge: 
nannten ®erle von Wald S. 866, Bower 9. Bd 1772 ©. 350, Gregorovius 7. Bd 3. Aufl. 
1880 ©. 299, v. Reumont 3. Bd S. 199, Hefele 8. Bd von Hergenröther 1887 S. 300, 
Rohrbacher 23. Bd von Knöpfler 1883 ©. 262 ff.; Paftor, Gef. der Päpſte feit dem Aus: 25 
gang ded MA 3. Bd, Freib. 1895 ©. 271 ff.; Heidenheimer, Die Korreip. des Sultans Bajazeth II. 
mit Alexander VI. ZXG 1882 ©. 511; Schneider, Die kirchl. u. polit. Wirkſamkeit des Yegaten 
Raimund Peraudi, Halle 1882; Gottlob, Der Legat Raimund Peraudi, Hiftor. Yahrb., 6. Bd 
&. 456 ff.; Aloisi, Cesare Borgia, Imola 1878; Hagen, Alerander VI., Cäfar Borgia u. die 
Ermordung ded Herzogs von Biſelli ZkTh 1886 S. 313 ff.; Gregorovius, Lucrezia Borgia, 30 
2 Bde, 3. Aufl., Stuttg. 1875. 


Zu den Neffen Calirt3 III. gehörte Rodrigo Lanzol, geboren i. %. 1430 oder 
1431 zu XZativa bei Valencia. Er wurde von jeinem Oheim adoptiert und dadurd in 
die Familie Borgia aufgenommen und mit Pfründen und Würden überhäuft: 1455 
wurde er apoftolifcher Notar, 1456 Kardinaldiafon, 1457 Vizekanzler der römifchen Kurie, 35 
überdies erhielt er nach und nach die Bistümer Valencia, Porto und Cartagena und 
eine ganze Reihe von Benefizien bejonders in Spanien und Stalien. Seine Einkünfte 
waren geradezu fürftlih: daS Amt des Vicefanzlers joll he ungeläbt 8000 Gold⸗ 
gulden, dad Bistum Valencia 16000 Dukaten eingetragen haben. Seine Stellung be: 
nutzte Rodrigo, um unermeßliche Reichtümer zu fammeln und dieſe dann im Dienſte 40 
einer unerfättlichen Prunkſucht ſowie einer zügellofen Sinnlichkeit zu verwenden. Einen 
Einblid in dag Privatleben diefes Kardinals giebt ein Schreiben Pius II. vom 11. Juni 
1460, der ihm unter anderem vorwirft, zu Siena an einem Feſt teilgenommen zu haben, 
welches näher zu beichreiben die Scham verbiete, und ihn aufs jchärfite tadelt, weil er 
nad) nicht? trachte, als nach jeglicher Urt von Wolluft. Mindeftens fieben, möglicher: 4 
weife neun Kinder (Gregorovius, Nucrezia Borgia, 1. Bd ©. 19 und ©. 127) 
waren dem Kardinal geboren worden, von denen er vier, die ihm feine Favoritin, 
Banozza Batanei, geichentt: Juan, Cäſar, Jofré und Lucrezia, mit bejonderer Liebe 
umfaßte. Nach dem Tode Innocenz VIII. kam am 11. Auguft 1492 Kardinal Rodrigo, 
wie ein Beitgenofje mit Recht jagt: „durch Simonie und taufend Bübereien und Ver: 50 
ruchtheiten” zum Ziel feiner Wünfche. Er beftieg als Wlerander VI. den Stuhl Petri. 
Alerander war ein Mann von großen Gaben: klug, beredt, gewandt, eine ftattliche Er- 
fheinung, von ebenfo großer geiftiger Frifche wie körperlicher Rüſtigkeit. Aber alle 
Borzüge feiner Natur wurden bejudelt durch die Sittenlofigkeit feined Lebens. ALS 
Bapft lebte er nicht anders wie als Kardinal. Diefe Thatfache fteht feit, wenn aud) 5 
viele8 einzelne, was die Beitgenofjen glaubten und behaupteten, bejonderd die Blut: 
Ihande mit Lucrezia Borgia, ſich als Verleumdung erweiſt. Vergeblich wandten fich 
Bortugal und Spanien, vergeblich der Prophet von Florenz, Savonarola, an den Papſt 
mit Borftellungen und Bitten, feinen Hof von Grund aus zu reformieren. Erſtere be- 
rubigte man mit Berjprechungen, legterem fuchte man, als er ganz talien gegen das © 
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Zucrezia dem zum Herzog von Bijeglia ernannten Uragonefen die Hand. Als aber 
der König von Neapel auf die Forderung Cäſars nicht einging, bewarb fich dieler, nad: 
dem er am 17. Auguft 1498 den Purpur abgelegt hatte, um die franzöfiiche Prinzeſſin 
Charlotte D’Albret, Schweiter des Königs von Navarra. Im Mai 1499 vermählte er 
ſich mit derfelben, nachdem er vom franzöfiichen König Ludwig XII. — Karl VII. 
war am 12, April 1498 geftorben — den Titel eines Herzogs von Valence empfangen 
palte Sum Sonn erhielt Ludwig XII. vom Papſt die Erlaubnis zur Scheidung von 
einer Gattin. Nun begann Cäſar fich eine Herrichaft zu gründen durch Waffengemalt, 
Dolch, Gift und mit Hilfe des Königs von Frankreich und feines Vaters, der 1499 den 
Tynaften der Romagna und der Marken ihre päpftlichen Lehen entzog, um fie feinem 10 
Sohn zu übergeben. Die Geldmittel zur Kriegsführung gegen Die Proffribierten ge» 
warnen Vater und Sohn durch Simonie, aus den Ablaßgeldern, die das Jubeljahr von 
1500 der päpftlichen Schagfammer eintrug, und aus der von Alerander VI. eingefor: 
derten Türkenfteuer. Nachdem Cäfar die Fürften der Romagna entweder verjagt oder 
gelangen gejegt oder ihnen durch Dolch und Gift den Tod bereitet hatte, erhob ihn 
legander 1501 zum Herzog der Romagna. Pie größte Provinz des Kirchenſtaats 
ſchien zum erblichen Beſitz der Yamilie Borgia werden zu folen. Noch weiter führte 
der Sturz des Haufes Uragon in Neapel. Den Haß Cäſars gegen die Uragonejen 
erfuhr am Abend des 15. Juli 1500 der Gemahl der Zucrezia, der Herzog von Bijeglia. 
Meuchelmörder, die wahricheinlich von feinem Schwager gedungen waren, verwundeten ihn 20 
ſchwer. Wohl genas er wieder, aber nur um auf Befehl Cäſars im Bett erwürgt zu werden 
(18. Aug. 1500). Zum Mitfchuldigen an diefer That machte ſich der Bapft, indem er dem 
venetianischen Geſandten gegenüber das Schidjal feines Schwiegerjohnes als ein wohl: 
verdientes bezeichnete und Cäſar entichuldigte. Am Sommer des näcjiten Jahres mat 
Alexander VI. dem Bund Ludwigs XII. von Frankreich und Ferdinands des Katholifchen 25 
von Spanien bei, der den ausgefprochenen Zwed hatte, das Königreich Neapel zwijchen den 
beiden genannten Monarchen zu teilen. E3 kam in der That zu der Vertreibung des Haufes 
Aragon. Dadurd) jah fich Alexander in die Rage verſetzt, die Güter der mit den Aragonejen 
verbündeten Familie Colonna zu konfiszieren und an Glieder feines Haujes zu vergeben. 
Doch erft die Jahre 1502 und 1503 Pegeichnen den Höhepunft des Blutregiments der 30 
Borgia. Im Sommer 1502 nahm Cäfar Urbino und Camerino ein. Als ſich im Herbfte 
Die ni, die bisherigen Verbündeten Wleranders, wider die ihnen verhaßte Familie 
der Colonna mit einer Unzahl Kleiner Städtetgrannen, die meiftend früher im Heere 
Eäjars gedient hatten, gegen ihn verbündeten, diente auch dies nur zur Erhöhung feiner 
Macht; denn er wußte ſich der Führer der Gegner zu bemächtigen: im Einverftändnig 35 
mit jeinem Vater ließ er fie erwürgen. Auf die Nachricht des gelungenen Mord- 
anfchlages Lie Alexander den Kardinal Drfini in Haft nehmen. Seine Bitte der 
Kardinäle und der Verwandten des Gefangenen konnte ihn retten. Der Kardinal ftarb 
am 22. Februar 1503 im Gefängnis, —23 an Gift, das ihm die Borgias 
reichen ließen. Schon dachte Alexander daran, für ſeinen Sohn vom Kaiſer File, 0 
Siena und Lucca zu erwerben, ihm den Titel eines Königs der Romagna und der 
Marken zu verleihen, ſchon fah er im Geift feinen Sohn auch als Beherricher bon 
Florenz ald der Tod diefen Plänen ein Ziel ſetzte. Alerander VI. erlag am 18. Auguft 
1503 einem Anfall der Malaria. Sein Tod führte unmittelbar zum Zuſammenſturz 
der Herrichaft feines Sohnes. Wellen man den Bapjt für fähig hielt, zeigt die alsbald 45 
erzählte und lange geglaubte Geſchichte, er habe beabfichtigt, den reichen Kardinal Hadrian, 
um deſſen Güter feinem Sohn zumeifen zu können, bei einem Gaſtmahl zu vergiften, 
doch Habe der Kardinal den päpftlichen Küchenmeifter erkauft, der das Gift in Geſtalt 
von Konfelt dem Papſt vorjeßte, an den folgen der Vergiftung ſei er geftorben. 
Dieſen niedrigften aller mit der päpftlichen Tiara Gejchmüdten hat man noch in neuerer 50 
et nicht bloß als den Vorkämpfer der italienifchen Nativnalfreiheit gefeiert, der aus 
rundjag und nicht aus Liebe zu feinen Kindern den Kirchemnitant in ein weltliches 
Fürſtentum umzuwandeln beftrebt gemwejen fei (Petrucelli della Gattina, I p. 363 ff.), 
jondern auch als einen wahren Nachfolger Chrifti gepriefen (Ollivier, Le Pa 
Alexandre VI. et les Borgia, Paris 1870). Aber felbit die Civilta Cattolica (in 55 
einem Artikel vom 15. März 1873) Hat im Gegenfab zu dieſer Verherrlichung die 
Berworfenheit diefes Papſtes zugeftanden. R. Zöpffel + (Haud). 


Alerander VIL, Bapit, 1655—1667. — Bullen im Bullarium Rom. 16. u. 17. ®b, 
Turin 1869; Ciaconius, Vitae et res gestae Pontif. Roman. rec. ab Aug. Oldoino 4. Bd, 
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taren zum Ariſtot, C. in Metaphys. Ar, Venedig 1572, und in Arist. 1. 1. III de 
anima, Orford 1481, Hat den erfteren vielmehr der Franziskaner Alerander von 
Aerandrien verfaßt) mit Ausnahme der Summa universae tkeologiae, welche von 
nnocenz IV. veranlaßt und approbiert, übrigens nicht von U. jelbit, fondern von 
chülern desfelben um 1252 zu Ende Be wurde. Während der Lombarde nur 5 
eine Neihe von Autoritäten aufführte, die für feinen Satz ſprachen, Abälard im Sie 
et non fchon zwei Reihen behandelte, indem er auch die entgegengejehte Anficht durch⸗ 
führte, beginnt bier ein dreifaches Durchiprechen der Uutoritäten, indem außer dem Ja 
und Nein (videtur quod sic und v. qu. non) nun eine Enticheidung erfolgt und 
endlich Wer eine ebenfo umfangreiche Widerlegung derjenigen Reihe beigefügt wird, 
gegen welche fi) der Bf. erflärt. Entlehnt find die Autoritäten, womit A. argumen- 
tiert, bei weitem nicht bloß aus der Schrift und den Vätern, fondern mit Ariftoteleg 
hat auch die gefamte klaſſiſche Litteratur, Dichter und Profaiften griecdhifcher, römischer 
und arabifcher Zunge, Geltung erhalten. Unter den Theologen des MU endlih, auf 
die er fi) beruft, figurieren nicht nur Scholaftifer wie Unfelm und der. Lombarde, fon: 15 
dern auch Myſtiker, wie die Victoriner und Bernhard. Eine wirkiiche Behauptung 
(asserere) darf jedoch nad) ihm nur bei Sätzen eintreten, die in der Schrift enthalten 
oder direft aus ihr abgeleitet find; alles übrige unterliegt mır der Meinung (opinari); 
die Schrift allein heißt deshalb veritas, jeder andere Öewährsmann nur auctoritas. 
Freilich jämtliche Autoritäten haben recht. A. vermittelt jo lange, bis fie übereinjtimmen. 20 
ede quaestio zerfällt aber it membra, dieſe in articuli, und leßtere, wenn es der 
toff nötig macht, noch in Paragraphen. Bon diefem bonmatilihen Faden werden 
übrigens gelegentlich) Ausweichungen in jämtliche nahen und fernen Gebiete des menfch- 
lichen Bifene unternommen. An die Lehre vom jüngiten Gericht knüpft fich 3. 2. 
eine Behandlung des prozefjualifchen Verfahrens, desgleichen wird über Zehnten und 2 
Erftlinge ald Gegenftände der Firchlichen Gerichtöbarfeit gehandelt (P. III; qu. 40 £.). 
Die Summa 4.3, eine ſyllogiſtiſche Begründung der firchliden Dogmen in freiem An⸗ 
ſchluß namentlich an Hugo von St. Victor und Petrus Lomb. (aber nicht ein Kom⸗ 
mentar der Sentenzen des lebteren), zerfällt in vier Teile. Der erite entwidelt in 
74 Quäftionen die Prinzipienfragen, dann die Lehre von Gott, deſſen Sein, Eigen- so 
ichaften und Trinität. Unfere Erkenntnis Gottes, wird hier gelehrt, kann hienieden, es 
fei denn auf Augenblide, feine intuitive und unmittelbare jein. Mittelbar aber jchauen 
wir ihn duch das Wort, welches dem Lichte gleicht, und durch die Kreaturen als einen 
Spiegel (Qu. 2. m. 3. art. 2). Doch ift die Theologie, welche alle Wiſſenſchaften 
überfteigt, im Grunde weniger eine „cognitio secundum visum“ (ein eigentlich 3 
theoretifches Erkennen), als eine „cogn. secundum gustum“, ein Schmeden Gottes, 
und fie vollendet die Seele „secundum affectum, movendo ad bonum per prin- 
cipia timoris et amoris“ (Qu. 1. m. 1), kurz fie ift_eine myſtiſche und praktiſche 
ifienichaft, und teil aus diefem Grunde, teil, weil fie auf die höchſte Urjache gebt, 
nicht ſowohl scientia, als sapientia. Bei den Beweilen für das Daſein Gottes wird 40 
teil3 von dem Begriff der abfoluten Wahrheit, teild von dem der Bolllommenheit aus- 
egangen und u. a. auch das ontologijche Argument Anſelms ohne eigene Gegen: 
emerfungen angeführt (Qu. 3. m. 1. p. 196 ed. Colon. 1622). Der zweite Zeil 
behandelt in 189 Quäſt. die Schöpfung, die Lehre von den Engeln und die vom Den: 
ichen nad) Leib und Seele, endlich die Lehre von der Sünde. Die dona naturae 4 
und gratiae bei der Ausrüftung des Menjchen werden nicht etwa nur (mit Thomas) 
logiſch unterjchieden, fondern die informatio per gratiam joll dem Zuſtande in puris 
naturalibus erft gefolgt fein. Der dritte Teil erörtert in 83 Fragen die Erlöfung, Die 
Menfchwerdung (die nad) A. auch ohne den Sündenfall erfolgt fein würde, Qu. 2. m. 13), 
die Perfon und die Naturen Chriſti, endlich) daS Geſetz und die Gnade, welche leßtere 50 
Gott dem Subjekt, welches thut, was in feinen Kräften jteht, nicht umhin fünne ans 
gedeihen zu lafien (freilich nicht necessitate coactionis, aber doch immutabilitatis 
Qu. 61. m. 5. art. 3), deren Bejit aber (in der Sündenvergebung) der Gläubige 
zwar nicht eigentlich in fich zu erkennen, jedoch scientia affectus per experientiam 
rei in affectu in fi) zu erfahren vermöge Die 114 Quäftionen des vierten Teiles cs 
handeln von den Saframenten. Hinfichtlich diefer zeigt A. einerjeit3 noch eine gewiſſe 
Unbefangenheit. Er nimmt 3. B. noch nicht an, daß das Saframent, der Konfirmation 
von Chriſtus eingejet ſei. Doch repräfentiert er andererfeit3 den Übergang von der 
deprecativen (dominus absolvat te etc.) zur exrhibitiven, hierarchiſchen Abſolutions⸗ 
formel (ego te absolvo, Qu. 21. m. 1); erklärt fich für die Zuläffigkeit der Kelch» so 
Real Encyklopäbie für Theologie und Kirche. 8.9. I. 23 
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ruſſiſchen Gejchichte, der auf der einen Seite durch Gejchmeidigkeit und Klugheit das 
vor wenigen Jahren feinem Volk auferlegte Joch der Tartaren zu erleichtern, auf Der 
andern die Grenzen Rußlands gegen gefährliche Angrilie von außen zu fchühen ver: 
jtand. — Bereits 1240 errang der noch junge Fürſt über die Schweden, welche von 
Finland aus in das Fürftentum Nowgorod eindrangen, an der Newa einen Sieg, der 
ihm den Ehrentitel „der Newaſche“ eintrug; 1242 warf er die Livländer zurüd, welche 
nah Pleskau und Nowgorod zu die Grenzen vorjchieben wollten. — Dieſe letzteren 
Kämpfe ftanden in enger Verbindung mit den großen Plänen der päpftlichen Politik 
jener Zeit. Unermüdlich jtrebte die römiſche Kurie nad) der Unterwerfung der öſtlichen 
Kirche und damit auch na der Anerkennung ihrer Oberhoheit in den ruffiichen Ge: 
bieten. Bald ging fie auf dem Wege der Gewalt vor, ihre Sreuzpredigten juchten den 
Livländern Kräfte auch für den Kampf gegen Often zuzuführen, bald wählte der Bapft 
friedliche Mittel, fein Ziel zu erreichen. bien wurde im Süden mit dem Füriten 
Daniel von Galicz verhandelt, 1246 der Erzbiichof von Preußen, Albert Suerbeer, zum 
Legaten auch für Rußland ernannt, dort Bistümer zu errichten, Innocenz IV. dachte 15 
daran, im Abendlande das Kreuz gegen die Tartaren predigen zu laſſen, forderte Daniel 
und Alerander auf, ihn zu benachrichtigen, wenn etwa ein neuer Tartareneinfall drohe. 
Bor allem aber ermahnt er fie zur Anerkennung des römiſchen Stuhles. Am 23. Januar 
1248 jchreibt Innocenz an Wlerander: „Dein Bater, Fürft Yaroslaw, ward von dem 
Tau göttlicher Gnade beneßt, und al3 er in der Tartarei beim Großchan war, hat er, 20 
wie wir von unferm Boten, dem Minoritermönd) Plano Carpini erfahren, mit Wiffen 
eines feiner Bojaren in die Hand jenes Mönches der römijchen Kirche, feiner Mutter, 
Öchoriam gelobt, und würde ohne Zweifel dieſes Bekenntnis öffentlich ausgeiprochen 
haben, wäre er nicht plöglic) durch den Tod daran gehindert worden. Wie Du nun 
als Erbe Deines Vaters in feinem Erbe gefotgt bift, jo folge nun auch diefem jeinem 25 
Beifpiel, verlajje den Weg des Verderbeng, der zum ervigen Zod führt, fchliege Dich in 
Gehorjam der neuen Kirche an, die gewißlich alle ihre Glieder zum Heile leitet. In— 
jtändigft ermahnen und bitten wir Dich, erfenne die römische Kirche als Deine Mutter 
an, gehorche dem Papſt, unterwirf Deine Unterthanen dem römischen Stuhl. Cwiges 
Heil wird Dir daraus entjpringen, unter den übrigen Fatholijchen Fürjten ſollſt Du ung so 
ein auserlejener jein, Deinen Glanz zu erhöhen, wollen wir immer bedadht fein. Droßt 
Dir von den Tartaren Gefahr, jo melde dieſes fogleich den Marienrittern in Livland, 
damit wir, durch fie benachrichtigt, defto Fräftigere Maßregeln gegen diefen Feind ergreifen 
fönnen“. — Und rafcher als Innocenz hoffen mochte, Ichienen feine Wünſche in Er- 
füllung zu gehen. Am 15. September desfelben Jahres jchreibt er voll Freude an sö 
Alerander: „Gott Hat die Augen Deines Geiſtes geöffnet und die Klarheit feines 
Lichtes über Dich anögegoflen, daß Du, wie unfer Legat, der Erzbifchof von Preußen, 
ichreibt, treulich gelucht un güdlic gefunden den Weg, der Dich zu den Pforten des 
Paradieſes führt. Da jedoch die Schlüffel dem heiligen Petrus und feinen Nachfolgern, 
den römiſchen PBäpften, vom Herrn übergeben, jo haft Du verlangt, damit Du nicht an «o 
der Pforte abgewiefen werdeſt, in aufrichtigem Gehorfam mit der römifchen Kirche, wie 
das Glied mit dem Haupte, vereint zu werden und als Zeichen dieſes Gehorſams in 
Deiner Stadt Plescau ein lateiniſches Bistum zu errichten. Dafür preifen wir Gott 
und umfaſſen mit den Urmen der Liebe Dich als einen augerlefenen Sohn der Kirche, 
der troß der Weite der Entfernung die Lieblichkeit der wahren Kirche empfindet, durch #5 
deſſen Beiſpiel noch viele zum Gehorjam geführt werden mögen. Da der erwähnte 
Erzbiſchof Dich a um befuchen will, jo empfange ihn al3 ein angejehenes Glied der 
Kirche mit Ehrfurdht, und beachte wohl, was er Dir zu Deinem und der Deinen Heil 
anraten wird. Die erwähnte Kirche erlauben wir Dir mit feinem Rat zu errichten“. — 
Uber diefe ER des Papſtes waren eitel, Alexander hat nie an eine Anerkennung 50 
Noms gedacht, nur die eigenen überjchwenglichen Wünjche und Hoffnungen hat Eb. Al- 
bert der Kurie gemeldet. Alexander berief, erzählt die ausführliche Bio raphie des 
Fürſten, als römiſche Gefandte ihm päpftliche Briefe brachten, feine Beiten und fie 
antworteten: was das Alte und Neue Teſtament jage, wüßten fie, und weiter bis auf 
Eonftantin und vom 1. bi 7. Konzil kennen wir die wahre Lehre der Kirche, die 55 
Eurige aber wollen wir nicht annehmen. Die Kurie freilich hat nicht jo bald ihre 
Pläne fallen laffen, Innocenz IV., Alexander IV. haben fie noch lange verfolgt, 1254 
wird Eb. Albert von neuem zum Legaten für Rußland ernannt, 1255 fol für die 
Chriften öftlich der Narowa ein abendländiicher Biſchof eingejegt werden. Es war ver- 
gebens, die Deutichen vermochten Dort Feine dauernde Herrjchaft zu gewinnen, Großfürft so 
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fommene Einheit der Naturen vorhanden iſt. Lehrhaft Hat er das nicht ausgeführt 
(vielmehr find bei ihm und den Sappadociern, die feine und des Drigened Schüler 
waren, noch Unficherheiten vorhanden); allein fein Glaube und feine theologifche Stim⸗ 
mung zielten auf das, was nachmals Monophyfitismus genannt worden ift, und 
zwar auf die konſequenteſte Form desſelben, Dieſer Glaube und dieſe theologijche 
Stimmung änderten ſich auch nicht, als man ſich genötigt ſah, den konſequenten Ver—⸗ 
ſuch des Apollinaris von Laodicea, die Erlöjerperfönlichkeit als Einheit zu konſtruieren, 
abzulehnen; im Gegenteil — durch die theoretiſche Behauptung der vollen Menſchheit 
Seh im Gegenſah zu Apollinaris glaubte man ſich hinreichen geſchügt um ſich nun 
um fo beftimmter und energifcher den Spekulationen über die wa YVoıs ToV Adyov 10 
oecaoxwuern hingeben zu dürfen. Hinter ihnen ruhte die Vorjtellung, daß göttliche 
und menſchliche Natur real zufammenlaufen können; ja fie bildete den eigentlichen 
finis religionis Christianae, und fie konnte in doppelter, 3. T. in einander über: 
fließender Form auftreten, nämlich in Hiftorifch-realiftifcher (Die göttliche Heilsveranftal- 
tung bat Hiftorisch die getrennten Naturen zufammengebradjt) oder in ideell-philofophifcher 
(die göttliche Heilsveranftaltung deklariert nur und macht offenbar, was im Wejen der 
Naturen liegt, jofern die geiftige Kreatur an fich im legten Grunde weſenseins mit der 
Gottheit ift). Der Zufammenhang mit den letten Gedanken der Katechetenjchule ift 
bier offenbar; diefer Zufammenhang, der in dem Platonigmus wurzelt, tritt auch 
in der pneumatifchen Eregefe hervor, obgleich alle gegen die regula fidei und den 20 
biblifchen Realismus verjtoßenden Auslegungen des Origened ausgemerzt wurden. Die 
Theologen, welche dieſe Gedanken vertraten und feit dem Anfang des 5. Jahrhunderts 
mit den Untiochenern (ſ. d. U.) in Streit gerieten, nennt man „Alerandriniiche Schule“. 
Der Bedeutendite unter ihnen neben Makarius ift Cyrill von Alerandrien durch zahl: 
reiche Kommentare, Streitjchriften und durch die fiegreiche Kühnheit feiner Kirchenpolitif. 25 
Was man auch von feinem Charafter Halten mag — daß feine Theologie joteriologifch 
beftimmt war, läßt fich nicht verlennen. Den halben Sieg, den er auf dem Ephefjinum 
gewann (431), wußte er allmählich in einen ganzen zu verwandeln, und durch feinen 
achfolger und Gefinnungsgenofjen Dioskur wurde die antiochenifche Theologie in der 
Kirche befiegt und die ia gioıs Tod Aöyov ossagxmuern zu Epheſus 449 dem Drient 30 
offamiert. Nicht weil die Formel dem Geift des orientalifchen Chriftentung wider» 
—8 ſondern weil ihr Champion ſich als Kirchendeſpot gebärdete, erfolgte die ver- 
hängnisvollite Reaktion zu Chalcedon 451. Die Formel, die dort aufgeſtellt wurde, 
wideripradh rund und Har der alerandrinifchen Theologie und hatte die Folge, daß alle 
entichiedenen und konſequenten Anhänger derjelben mit der byzantinischen Kirche brachen; 35 
allein fofern in Chalcedon ausdrücklich die Orihodorie des Cyrill anerkannt worden, bes 
hielt die neue byzantinifch-römifche Kirche, die geſchaffen war, troß der Zweinaturenlehre 
die alerandrinifcye Theologie in ihrer Mitte. Im 6. Sahrhundert zeigten Leontius 
und Yuftinian, daß dies nicht ein toter Bejig bleiben follte, daß fich vielmehr die Aus: 
legung des Chalcedonenfe nach ihm zu richten habe (5. Konzil). Daran hat au im « 
Grunde das 6. Konzil nichtd geändert; ja nach dem adoptianijchen Streit ift auch die 
Theologie des Abendlands bewußt „alerandrinifch” geworden. Diefe hat die Vor: 
ftelung von der wirklichen Menjchheit Jeſu immer nur behguptin können, reſp. auf ein 
ganz beſcheidenes Maß zurückführen müſſen — ſie iſt in Wahrheit apollinariſtiſch und 
doketiſch. Dafür aber hat fie in allen ihren Phaſen Raum gelaſſen für myſtiſche Spe- 46 
fulationen über das Verhältnis von Gottheit und Menfchheit, bei denen der menfchliche 
Faktor zu verjchwinden droht und die Gejchichte verdampft. A. Harnad. 


Alerandrinijche überſetzung des Alten Teſtaments ſ. Bibelüberſetzungen. 


a 


er 
[- |] 


Alerianer. Helyot, Ritter» und Kloſter-Orden III 478 ff.; Mol, Vorreformatorifche 
Kirchengefch. der Niederlande (deutih durch Zuppfe, Leipz. 1895) II S. 250 ff.; Uhlhorn, Die 50 
Kriftl. Xiebesthätigkeit im Mittelalter, Stuttg. 1884, S. 890 ff., 508 f. 

Wlerianer oder Celliten, auch Lollharden (vgl. unten), heißt der zu Anfang des 
14. ei zuerft in den Niederlanden auftauchende, dann über das weftliche und 
nördliche Deutfchland fich verbreitende WohlthätigfeitSorden, deſſen Hauptname fid) auf 
den * Alexius zurückführt. Es iſt dies der berühmte, von Konrad von Würzburg 56 
poetilch verherrlichte Schutzpatron freiwillig gewählter Armut, den die Legende zwar 
einem vornehmen jenatoriichen Römerhaufe des 4. chriſtl. Jahrhunderts entftamnıen, aber 
fein ganzes Leben von der Brautnadht an (mo er die ihm beftimmte Braut unter 
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ausgehungert. Bohemund mußte ſich dem demütigenden Vertrag von Deabolis unter- 
werfen und Antiochien vom Kaiſer zu Lehen nehmen ohne das Recht, es weiter zu 
vererben. Bald darnach iſt er geſtorben. Bohemund war hundert Jahre zu früh ge— 
kommen; wäre es nach ihm gegangen, ſo hätte bereits der erſte Kreuzzug, wie nachmals 
der vierte, mit einer Eroberung von Konſtantinopel geendet. 5 
Die legten zehn Saar der Regierung des Wlerios find von Kämpfen erfüllt, um 
den wiedergewonnenen Beſitz der Tleinafiatiichen Hüften gegen die Türken zu fichern. 
Die griechiiche Bevölkerung wurde planmäßig aus dem aufgegebenen Innern heraus» 
geführt und auf Reichsboden neu angefiedelt. Daneben gehen die merktwürdigen Be- 
mübungen ber, die Zuftände im Reich mit Hilfe der Firchlichen Autorität zu Tonfoli- 
dieren. In der allgemeinen „narahie, die die Vorgänger der Komnenen Pinterlaffen 
haben, Hatte fich gezeigt, daß die fektiererifchen Spaltungen Unlaß zu Sezelfionen gaben, 
die bejonders für die Disziplin des Heeres gefährlich wurden. Diefe Selten, Bauli- 
fioner, Armenier, Monophyfiten, Bogomilen (vgl. die betr. Urtikel), die befonderd in 
dem heutigen Bulgarien und Oftrumelien faßen, begann man jet teils mit Überredung 16 
in Religionsgeiprächen, teild mit Zwang zu bearbeiten. Ein weithin fichtbares Signal 
der neuen kirchlichen Wendung der Politik war die Hinrichtung des Hauptes der Bogo- 
milen, eines gewiſſen Baftlios, der angefichts des Kreuzes, deften Berehrung er ablehnte 
(da die Bogomilen dofetifchen Unfichten huldigten), im Zirkus vor allem Volk den Tod 
auf dem Scheiterhaufen erlitt. Nichts unterjchied Ichärfer da neue Regiment von der 20 
Beit der Dukas und ihrem freigeiftigen Charakter, als die Art, wie der priefterliche 
Nimbus der Krone als Yebel der Politik ausgenübt wurde. Im Unfang feiner Re: 
gierung hatte Alexios felbft ſchwere Sünden auf ſich geladen: die Kirchenichändung bei 
der gemaltjemen Thronbefteigung, darnad) in der Not der Zeit die Inanſpruchnahme 
der Kirchenſchätze, um die leeren Kaflen zu füllen. An Buße ließ man es nicht fehlen, 26 
und das Hofleben befam einen Ifreng veligiöfen Anſtrich, der jehr von den üppigen alten 
Zeiten abſtach. In den fchlimmen Tagen des erften Kreuzzugs, ald von Weihnachten 
bis Dftern die Kreuzfahrer bei Konſtantinopel lagen (1096/97), fehlte e8 nicht an Leuten, 
die für Oftern ein Strafgericht Gottes erwarteten, ald die Zeit der Kirchenfrevel von 
1081 fich jährte. Wie weit der Kaifer perfönlich von Ddiefer ftrengen Richtung ergriffen 30 
war, fteht dahin. Offiziell hat er fie begünftigt; ein merfwürdiges Zeugnis dafür ift 
das Buch „Dogmatiihe Rüftfammer“, ein Handbuch fämtlicher Kegereien, das auf jeine 
Beranlaffung Euthymios Zygabenos zufammenftellte und worin die kirchliche Politik des 
Kaiſers mit den ftärkiten Wusdrüden gepriefen wird (C. Neumann, griech. Geſchichts— 
fchreiber und Gejchichtsquellen im XII. Jahrh. 31—36). 35 
Das Geſamturteil über Alerios hat geſchwankt, da es ſchwer fällt, fich von der ein- 
feitigen und voreingenommenen Unficht loszumachen, die die abendländifchen Kreuzzugs⸗ 
fchriftiteller beherricht. Betrachtet man die Dinge, wie fie waren, fo kann man kaum 
genug betvundern, wie Alexios das Reich aus einer verzweifelten Qage wieder zu 
äften brachte und zu einem Machtfaktor in der Welt erhob. Ein Mann, der nie «0 
eine Thorheit begangen zu haben jcheint. Schon in feiner Jugendgefchichte treten Die 
beherrjchenden Züge feines Weſens hervor: die Erfindungskraft eines überlegenen Kopfes, 
die nie verfagende Ausnützung aller Umstände gepaart mit einer geradezu furchtbaren 
Energie. &3 fehlte ihm nicht an perjünlicher Bravour; größer aber ift fein moralifcher 
Mut und das Standhalten in den gefährlichiten Situationen. Er liebte das Schadhfpiel, #5 
und der Eindrud fühler Mathematik begleitet feine ganze Politik, deren größte Erfolge 
immer die diplomatifchen waren. Seine beiden Nachfolger find menjchlich liebenswürdi— 
ger und glängender geweien. Keiner aber hat unter annähernd fo ſchwierigen Verhält- 
nifien jo Außerordentliche geleijtet. G. Neumann. 
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Alger von Lüttich. Seine Schriften find nad früheren Cinzelausgaben gefammelt 50 
bei MSL 180, 739—972. Über fein Leben haben wir gleichzeitige Nachrichten eines Lande: 
manne® in ber Praefatio Domini Nicolai Leodiensis in libros mag. A., die in den Hand: 
fchriften dem liber de misericordia et iustitia vorangeht, bei MSL 737; außerdem einzelne 
Notizen bei Peter v. Eluny (de mirac. I, 17; ctr. Petrobrusienos; epist. ILL, 2; Bibl. Clun. 
794. 1174. 1224) und einige meniger zuverläffige Angaben bei Tritenheim, de vir. illust. 56 
OSB II, % script. eccl. p. 94. Yu vergleiden Ceillier, Hist. litt. des aut. sacr., 22. Bd, 
1758 ©. 254; Hist. litt. de la France 11. Bd (1759), 158 ff.; Wattenbach, D. Geſchichtsqu. 
2. Bd 6. Aufl. S. 145. 513; N. L. Richter, Beiträge zur Kenntnis der Quellen bes fanon. 
Rechts, Leipz. 1834, S. 7—17; Herm. Hüffer, Beiträge zur Geſchichte der Uuellen des 
Kirchenrechts, Münfter 1862, S. 1—66. co 
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mit Vorſicht und Schonung zu verfahren ſei (Kap. 71—89). Der zweite Teil handelt 
von der iustitia, von den Sräffen, in welchen die Strenge der Kirchengejege in Anwen⸗ 
Dung zu bringen ift, von der Urt und Weife, wie dies überhaupt geichehen joll (Kap. 1 
bi3 12), von den Anklagen gegen Bilhöfe und andere Geiftliche (Kap. 13—43), von 
dem gerichtlichen Berfahren und den Appellationen an den päpftlichen Stuhl (Kap. 44 5 
bis 63). Der dritte Zeil fpricht von den 4 species eorum, qui sunt extra eccle- 
siam, nämlich den excommunicati, damnati, schismatici und haeretici, und nament- 
lih von der Gültigkeit ihrer Satramente (Kap. 1—86); mit befonderer Ausführlichfeit 
werden hierbei die beiden großen Beitfragen von der Simonie (Kap. 30 ff.) und dem 
Verhaltnis der geiftlichen und weltlichen Gewalt (Kap. 65 ff.) behandelt. Polemifche 
Nüdficht nimmt Alger in dieſem dritten Zeile befonderd auf eine Schrift des Petrus 
QDamiani (liber gratissimus ad Henricum Archiep. Ravenn.), worin diejer für Die 
suttigteit der fimoniftifchen Weihen nach geleifteter Pönitenz fich ausgefprochen hatte. 
Die Darftellung ift ar, überfichtlich und lebendig. Die einzelnen Sätze find in furzen 
Thejen oder Titeln vorangeftellt und werben dann durch zahlreiche Eitate aus der heil. 15 
Schrift, den Kirchenvätern, beſonders Ambrofins, Hieronymus, Auguſtin und Gregor 
d. Gr., aus Synodalfanones und aus (echten und unechten) päpftlichen Dekretalen er: 
wiejen; die Scheinbar widerjprechenden Autoritäten werden einander gegenübergeftellt und 
dann zu vereinigen gefucht. Nichter Hat zuerft nachgemwiejen, daß dieſes Werk U.3 eine 
wichtige Quelle de3 Decretum Gratiani bildet. Nicht nur hat Gr. zahlreiche patriftifche 20 
Stellen aus U. übernommen (mehr ald 80, |. Richter ©. 13 ff., Hüffer ©. 61 ff.) fon» 
dern auch die erläuternden Kapitelüberfchriften, die fog. dieta Gratiani öfter von ihm 
entlehnt. Namentlich aber iſt A. für das Verfahren Gr.s, die differierenden Firchenrecht- 
lichen Sadungen durch diftinguierende Erläuterung mit einander in Übereinftimmung 
zu bringen, Borgänger und Vorbild geivefen, wenn auch nicht er allein, denn die 35 
anze Entwidlung der kirchlichen und Tirchenrechtlihen Wiflenichaft drängte auf Diele 
ethode Hin. — Nächft diefen Hauptichriften ift 3. der von Zritenheim erwähnte trac- 
tatus de gratia et libero arbitrio zu nennen. Er ift von B. Pez wieder aufgefunden 
und im 4. Bande des thes. anecdot. P. II, p. 114 sqq. herausgegeben worden (bei 
M. ©. 969—972).. In fünf kurzen Kapiteln handelt er von der menfchlichen Willens: 50 
freiheit vor und nach dem Fall (Kap. 1), von der göttlichen Präfcienz und Prädeitina- 
tion, welche der menjchlichen Freiheit feinen Eintrag thun (Kap. 2 u. 3), von der 
Notwendigkeit des Gebet3 zur Erlangung der Gnade (Kap. 4), von der Notwendigkeit 
der Gnade zur Bollbringung des Guten (Kap. 5). — Als Anhang diejed Traktats ift 
eine Meine anonyme Schrift de sacrificio missae, von Theiner in einer Parifer Hand: 35 
Iheift entdedt und von U. Mai, Scriptor. vet. Nova Coll. Tom. IX, ©. 371, von 
alou, Yöwen 1847, und von M. ©. 853—-856 unter Wlgerd Namen erauägegeben 
worden. Auch ein in einer Parifer Handichrift (MS. lat. Nr. 3881 saec. XII vel XIII 
ineunt. membr. fol. 191 sqq.) ſich findender liber sententiarum Magi-tri A. der 
von Gratian vielfach benußt ih, und mit Algers lib. de sacrr. Ahnlichkeit zeigt, Toll 40 
wie Hüffer S. 1 ff., 27 ff. zu zeigen fucht, nad) inneren und äußeren Gründen dem U. von 
Lüttich beizulegen fein. Die Schrift würde indefjen als dogmatiſches Kompendium vor 
allem eine Unterfuchung ihres theologifchen Seen und ihres Berhältniffes zu den 
fonft befannten dogmatifchen Lehrbüchern der eriten Hälfte des 12. Jahrh. erfordern. 
(Wagenmann +) S. M. Deutſch. 68 
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Altuin, geit. 804. Quellen für das Leben A.s die alte auf Mitteilungen feines 
Schülers Sigulf ruhende vita, das Gedicht A.s über die Yorker Erzbiſch. und bei. die Briefe 
und Gedichte. — Beſte Ausgabe der Werte: Froben, Ratisbon. 1777, 2 tom. Ful., Abdrud 
darnach bei MSL Bd 100f. Die Briefe (mit der vita, der vita Willibr, Carm. de episc. 
Ebor.) bei Jaffe, Monumenta Alcuin. ed. Tümmler und Wattenbad, Berlin 1873. Die Briefe 50 
allein: MG Epist. IV. Ep. Karol. aevi II. rec. E. TDümmler 1895. — Gedidte: MG 
Poetae lat. Kar. aev. I 160—352 rec. €. Tümmler 1881. S. aud) A. Largeault, Inscriptions 
meötriques eto., ®oitierd 1885. — Ülber Einzelausgaben vgl. Ebert Il 13. — Überfegung: 
Freundgen, A.s pädag. Schriften 1889; Hist. litter. de la France IV. Frobens Commentatio 
ind. WW; 5. Lorentz, Alkuins Leben, Halle 1829; Bähr, Geih. d. röm. Litter. im farol. 55 
Zeitalter, Karlsruhe 1840; Monnier, Alcuin et Charlemagne, 2. éd., Paris 1863; Watten- 
bad, Deutihlands Geihichtsquellen im MA 6. A. I und die dort verzeichnete Spesiallitter.; 
Th. Sidel, Altuinftudien I SMWA 79. Bd 1875; 8. Werner, Alkuin und fein Jahrhundert, 
Paderborn 1876, 2. Aufl. 1881; A. Ebert, Allgem. Gefch. der Litt. des MA ꝛc. 1880, II 
12—36; Abel v. Simfon, Jahrb. des fränk. Reichs I, 2. Aufl. (1888), II (1888); A. Haud, 60 
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nahme (vgl. Dümmler 1. c. NA 18, 64) auch mit politiſchen Aufträgen betraut, Die 
deſſen Zwiſt mit König Offa von Dtercien betrafen, und wurde bier, wo der vertriebene 
König Ethelred von Northumbrien eben wieder auf den Thron gelangte, in die öffent- 
lichen Angelegenheiten gineingegogen, machte fich aber, reüneren prophetiichen Weiſungen 
entiprechend, wieder 103, als Karl feiner in den kirchlichen Bewegungen bedurfte. In der 
Bilderfrage (j.d. A. Karoliniſche Bücher) joll Alkuin ſchon von England aus (792), als Karl 
die lateiniſche Überfepung der Alten der 2. nicänifchen Synode zur Prüfung dorthin ge- 
ihidt hatte, eine Widerlegung im Namen der englifchen Biſchöfe und Fürſten verfaßt 
aben, die er dann zu Karl brachte en Dunelm. ad a 792, vgl. Bauli in: 
dG XII ©. 153, 161). Wie fi) dieje zu den libri Carolini felbft verhält, muß 10 
Dahingeftellt bleiben. Eine Beteiligung A.s aber an der berühmten Schrift (deren erftes 
Buch auf das Datum 790 weiſt), ift bis jet nicht ftreng erwiejen. Beſonders jedoch 
war es der adoptianische Streit, in welchem Alkuin feinen kirchlichen Eifer (ep. 35 
p. 255) Karl zu Dienjten ftellte.e Er kehrte 793 ins Frankenreich zurüd, verfaßte bald 
darauf eine mild gehaltene Schrift gegen die Kebereien des Felix von Urgel und nad 
defien erneutem Abfall eine zweite größere, und mar im folgenden Jahre auf der 
Frankfurter Synode thätig, welche den Adoptianismus verdammte und den Farolingijchen 
Grundſatz in der Bilderfrage aufrecht erhielt. Auf einer wahrſcheinlich 799, vielleicht 
auch im Juni 800 abgebaltenen Synode zu Aachen (vgl. Dümmler 1. c. NA 18, 68 
und Ep. Kar. aev. ed. Dümmler Nr. 207 Anm. 8) drängte er feinen Gegner 20 
nad) vorangegangenem Schriftftreit zum Widerruf feiner Lehre und befämpfte er defjen 
Genofien Elipandus. Bon 793 an jehen wir U. mit Karl in beftändigem Verkehr, an 
allen wichtigen firchlichen und Firchenpolitiichen Ungelegenheiten desfelben lebendig be- 
teiligt, wie in Verbindung mit den hervorragenditen Männern, jo namentlich auch mit 
Arno von Salzburg, der ich Verdienſte um die Erhaltung jeiner Briefe erworben 3 
bat, ferner mit Ungilbert und Adalhard von Corbie u. a. m. Obwohl er noch 795 
an Rückkehr nad) York dachte, Bielt ihn Karl feit und verlieh ihm als Pfründe zu 
forgenfreierem Leben 796 die Abtei St. Martin zu Tours, deren verfallene Zucht er 
wieder hob und deren fchnell aufblühende Kloſterſchule nun durch ihn der wichtigite 
Se kirchlicher und willenihaftlicher Bildung des Reichs wurde, von welcher eine große 30 
ahl von Schülern und Stiftern neuer Pflanzitätten der Bildung ausging. Zu feinen 
früheren oder bier erft ausgebildeten Schülern gehörten außer Liudger $ B. Sigulf 
Betulus), die Duelle für Feine Lebensbeichreibung, Fridugiſus, jein Nachfolger in 
t. Martin, vor allem aber Hrabanug, der litterarijch fruchtbarfte unter ihnen, und wohl 
auch der Liturgiker Amalarius von Metz. 35 
Segen Ende jeined Lebens durfte Alfuin feinem öfter gehegten, jebt durch Kränt: 
lichkeit und Erblindung verftärkten Verlangen nach mönchiſch-beſchaulichem Leben ent» 
jprechend die Leitung der ihm unterjtellten Mlöfter (zu Denen das von Tour aus ge: 
ftiftete Cormery und Flavigny [Monun. Alec. p. 18 gehörten) jeinen Schülern über- 
laſſen (vita c. 8 ep. 170. 174—176); feinen Rat aber nahm Karl auch ferner in An⸗ so 
jprud) bis zu feinem Tode 19. Mai 804. 
Alkuin ift ein Mann von aufrichtiger Tirchlicher Frömmigkeit, dem die Aufrecht- 
haltung des orthodoren Glaubens und der Autorität der Pirdhe und darum auch das 
nſehen des römischen Stuhls am Herzen liegt, der aber doch vor allem beiftinnmend 
und bewundernd aufblidt zu der theofratiichen Stellung, welche Karl, der große de- 15 
fensor et rector ecclesiarum Christi (ep. 239 p. 163, vgl. ep. 114 p. 464), ein: 
nimmt, mag er ihn auch zu warnen ante vor der Härte, mit welcher den wider: 
Ipenftigen Sachen oder Uparen der Zehnten aufgedrungen wird, und erinnern, Daß 
Slauben nicht erzwungen werde, im ganzen ift er doch erfreut über jeine Bekehrungs⸗ 
erfolge und durchdrungen von eben dem Ideal des chriitlichen Staats, des durch das so 
Geſetz der Kirche normierten Volksweſens, zu deſſen energiicher Verwirklichung ich Karl 
berufen fühlt. Dazu bedarf es, wie er mit Karl erkennt, der Hebung des geiftlichen 
und Mönchsſtandes in Sitte und Bildung, der Erfüllung des Klerus mit dem leben: 
digen Gefühl feiner hohen Aufgabe, feiner Befähigung vor allem zur Predigt, die er 
als heilige Pflicht den befreundeten Bifchöfen einzufchärfen nicht müde wird; auch 55 
Presbyter und Diakonen follen das als ihre Pfliht anjehen. Seine Theologie ift 
ganz die pofitive aus den Vätern, beſonders aus Hieronymus und Auguftin, aber auch 
aus Baeda geichöpfte, ohne Originalität, aber mit Belcjenheit, Fleiß und formeller &e- 
wandtheit daS Überlieferte einer noch auf niedriger Stufe ftehenden Zeit nahebringend, 
in der Polemik doc ſchon ihre Kräfte übend. Neben den Streitichriften gegen den co 
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Rätſel, Fabeln und Scherze fehlen nicht. Bon geſchichtlichem Intereſſe iſt beſonders 
dag große Gedicht de pontificibus et sanctis eccles. Eboracens., mit warmer Liebe 
zu feiner geiftigen Heimat und zu feinem Lehrer Ülbert gefchrieben. 

Alle diefe Dichtungen, zu welchen J die poetiſchen, nicht hervorragenden Be- 
arbeitungen des Lebens Willibrords und ſeines Vaters Wilgils nach einer früheren 5 
Proſaſchrift über ſie kommen, die mit dem erbaulichen Zwecke den der Schulbildung 
verbinden, find entweder in heroiſchen oder in elegiſchen Verſen geſchrieben; nur einige 
nähern fich der kirchlichen Hymnendichtung (zwei ſapphiſche: II 174. 203; ein Carm. 
Adonic. II 152, auch bei Jaffe p. 786); einige find Akroſticha und zugleich nad 
einer Liebhaberei jener Zeit ſog. Bildergedichte 10 

Der von U. ganz im Beitte der Zeit geübten Verehrung der Heiligen, welche die 
Schlüſſel des Himmelreich® haben (ep. 134 p. 527), dienen Die fpeziell für die LXofal- 
verehrung beftimmten und auf Wunjch von Freunden verfaßten Lebensbeſchreibungen 
der Heiligen Willibrord, Vedaſtus und Nicharius, von Denen nur die erite eigenes 
Verl, die andern verfchönernde Bearbeitungen find. Liturgifches Material giebt der ı5 
liber sacramentalis, eine Sammlung von Meßgebeten, dergleichen U. öfter nicht für 
den ofenttihen Gemeindegottesdienft, ſondern den Presbytern verfchiedener Klöſter zur 
befonderen Devotion aufammengeftelt hat (ep- 186. 224; vgl. über den lib. sacram. 
Haud 1. c. Il 137 Anm. 2); der Gebetöübung für Mönche dienen: de psalmorum 
usu etc. und officia per ferias etc. für Laien, leßteres für den jüngeren Karl auf defjen 20 
Wunſch verfaßt (vgl. ep. 244 Anm. 3 und Haud 1. c. II 189 Unm. 1), beide feiner 
inneren Stimmung entiprechend. Obgleich nicht Mönch im eigentlichen Sinne, hat W. doch 
da3 Klofterleben nach Kräften zu fördern gefudht; auch ihm war natürlich das deal 
des frommen Lebens im ganzen das firchlich-mönchische, nur ohne eigentlichen Rigorismus 
der Askeſe und moderiert Durch humaniftiiche Neigung ; Doch gegen Ende feines Lebens 3 
verengern fich feine Unfchauungen und er will auch von „den Lügen“ des einft jo ge: 
liebten Birgil für feine Mönche nichts mehr wiffen. ud) bei ihm macht fich daS bei 
der Firchlichen Uuffaffung des Sittlichen unvermeidliche Schwanken zwijchen freudiger 
Hingabe an die fittlichen Lebensaufgaben und Neigung zur Flucht aus der Welt geltend. 
Aber er möchte doch auch Laien in ihrem weltlichen Berufe behilflich jein zu einer 30 
über die bloße Beobachtung Der kirchlichen Satungen hinausgehenden fittlichen Lebens⸗ 
geftaltung. Dem Grafen Wido von der Bretagne widmet er die Schrift de virtuti- 
bus et vitiis, eine Art Laienbrevier, wahrjcheinlich 799 verfaßt (vgl. Haud II 135 
Anm. 1), die zwar auch ganz traditionell die Herkunft aus der Mönchsmoral Caſſians 
offenbart, aber doch hie und da den Verſuch macht, dem Weltlih-Sittlichen gerecht zu 35 
werden. In philofophijcher Beziehung ift bedeutender die vom Pſodologiſchen aus⸗ 
gehende, aber in Tugendlehre — Schrift de animae ratione ad Eulaliam 
virginem, eine Anleitung zu philofophifchem Studium für die Prinzeſſin Guntrada 
(Eulalia), die Bafe Karls und Schweiter Adalhards. Möller + (Hahn). 


Allatins, Leo, geit. 1669. — Eine von A.s Freund, Stephan Gradius aus Ra: 40 
guſa, verfaßte Biographie bei A. Mai, Nova patrum bibliotheca, 6. Bd, 2. Abt., Rom 1853, 
©. V—XXVIU; Fabricius, Bibl. Graeca 11. Bd ©. 435 ff. (cur. Harleß); Schrödh, Kirchen: 
geihichte feit d. Reformation 9. Bd, Leipzig 1810, S. 21; Ginguene in d. Biogr. univers, 
1. Bd, Paris 1811, ©. 583; Hurter, Nomenclator lit. 2. Bd 2. Aufl., Innsbr. 1893, ©. 119 ff. 


Leo Allatius (Leone Alacci) ift i. J. 1586 auf der Inſel ehtos aus griechifch- «5 
orthodorer Familie geboren, kam als neunjähriger Knabe nad) Calabrien, wo er in der 
italienifchen Familie Spinelli Aufnahme fand. Im Jahre 1600 trat er in Rom in 
da3 1577 von Popſt Gregor . gegründete Collegium Graecum ein, zu deſſen 
berühmtesten Schülern er gehörte. Er ftudierte Philofophie und Theologie, jpäter an 
der Sapienza aud) Medizin, wurde mehrfach zu kirchlichen Gefchäften verwendet, dann so 
als Profeffor am griechiichen Kollegium und als Striptor an der vatikaniſchen Bibliothek 
angeftellt. Als 1622 Marimilian von Bayern Die Heidelberger Bibliothet dem Papſt 
Gregor XV. fchenkte, wurde Ulacci vom Papit dazu erjehen, den Transport nach Rom 
& bejorgen. Den 13. Dez. 1622 erjchien er mit ausführlichen Snftruftionen, päpftlichen 
riefen, Abläffen und Roſenkränzen in Heidelberg, bejorgte unter großen Schwierig: 55 
feiten mit größter Energie die Verpadung der Bibliothef d. h. vorzugsweiſe der Hand- 
chriften, während er einen großen Teil der gedrudten Bücher an das Sapienzkolleg 
ichenkte, und Ichaffte darauf feine Beute im Februar 1623 auf 50 Wagen nach München, 
von da auf Maultieren über die Alpen und nad) Rom, wo er den 5. Auguſt 1623 
Real⸗Encyklopädie für Theologie und Kirde. 8. A. I. 94 
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Alemand, Ludwig dD’Ullemand (Aleman), Erzbiichof von Urles, geft. 1450. — 
AS Septemb. t. V (Parisiis et Romae 1866) p. 436 sqq.; Eggs, Purpura docta, Li- 
ber III u. IV (Monachii 1714, folio), p. 50 sqq.; Manni, Domenico Maria, Della vita 
e del culto del beato Lodovico Alemanni o Alamanni etc. (Firenze 1771); Concilium 
Basiliense. Studien u. Quellen zur Geſch. des Eonc. von Bafel, 1. Bd: Studien u. Doku: 5 
mente 1431—1437, herausgegeben v. %. Haller, Bafel 1896; vgl. daſelbſt das Inhalts: 
verzeichnis unter Arles S. 466, beſonders aber S. 429, mo fih ein Brief des auf Allemand 
erzürnten Papftes Eugen IV. an ihn v. 12. Sept. 1486 aus Bologna findet; Weser und 
Welte, Kirchenlexikon, 2. Auflage, 1. Band (Freib. 1882), Sp. 473f. — Außerdem finden fidh 
zahlreiche andere Zitteraturangaben, melde hierher gezogen werden können, über Frankreich 
(Gallia christiana), Arle u. |. w. in den Acta Sanctorum a. a. O. 


U. wurde im Sabre 1380 oder 1381 auf dem Schloffe Urbent bei Bugay (Dep. 
Ain) aus adeliger Familie geboren. Schon in jungen Jahren erhielt er ein Kanonikat 
zu Lyon, wurde Magifter und „Decretorum doctor“ und nahm als Voten am Kon» 
itanzer Konzil, wahrjcheinlich aber auch ſchon vorher am Pifaner teil. Noch während ı5 
des Konftanzer Konzild begegnet er und al3 Abt von Tinources (abbas Sancti Petri 
de Turribus); 1418 wurde er zum Biſchof von Magelone erwählt, ließ aber das 
Bistum durch Bilare verwalten, während er am Hofe Martins V. ald Vizekämmerer 
refidierte. Ende 1423 ernannte ihn Martin V. zum hellen von Arles, 1426 zum 
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Kardinal der römiichen Kirche mit dem Titel „von der heiligen Cäcilia“. Das Bers 20 
trauen dieſes Papftes genoß A. in jo hohem Maße, daß diefer ihn bei jehr kritiſchen 
Gelegenheiten 3. B. bei Verlegung des Fonzilß von Pavia nach Siena als Legaten 
ebrauchte. Unter Eugen IV. änderte fi) aber U.3 Verhältnis zum Papfttum voll« 
tändig, A. trat auf die Seite der Gegner Eugend und wurde recht eigentlich die trei- 
bende Seele des Baſeler Konzild. Zwar war er nicht im Anfang auf demfelben thätig, 25 
befand fich vielmehr damals noch in Stalien. Uber im Jahre 1433 verließ er Nom 
und begab fih nad) Bafel. Hier war er alsbald das thätigfte und angejehenite Mit: 
lied der Kirchenverfammlung, der einzige Kardinal, welcher nad) dem Bruche zwiſchen 
onzil und Papſt Februar 1438 in Barel blieb und die Verhandlungen leitete. Daß 
er in diejer tumultuarifchen Verfammiung gelegentlich mit tyranniicher Sicherheit vers 80 
fuhr, wie man ihm nadhgefagt hat, wird man gern glauben dürfen. Eugen IV. erklärte 
ihn, wie die anderen Baſeler Konziliaren, durd) die Bulle Moyses vom 4. Sept. 1439 
für abgefeßt und aller Würden verluftig. W. aber arbeitete rüftig im Intereſſe des 
Bafeler Konzils fort; feine Mitwirkung. an der Wahl Felix V. gehört in die Gejchichte 
des Konzild ſelbſt. Als aber alle dieje angelegenheiten den Verlauf nahmen, daß 35 
Felix V. 1449 abdantte, und die Bafeler ſich Nikolaus V. unterwarfen, jo wurde auch 
A. reftituiert. Er ftarb am 16. Sept. 1450 zu Salon im Rufe der Heiligkeit und 
wurde zu Urles beerdigt. Die Wunder, welche nach der Legende an jeinem Grabe 
geichehen fein follen, wurden der Anlaß, daß Clemens VII. 1527 ihn beatifizierte, 
worüber die Acta Sanctorum näher berichten. Sein Privatleben wird ald „äußerft «w 
mujterhaft“ gelobt. Sein Bildnis befindet fi) vor dem Titel der oben angeführten 
Schrift von Manni. Vgl. d. U. „Bafeler Konzil“. P. Tihadert. 
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Allen (Ulan, Ulen, Allyn) William, engliicher Theolog, Kardinal und Erzbiſchof 
von Mecheln, geboren 1532 in Roſſall (Zancafhire), trat 1547 ing Oriel Coll., Oxford, 
ein und erwarb, in ftillem, von den Stürmen der reformatorifchen Bewegung nicht 55 

eftörtem Studium, in regelmäßigem Aufſtieg die afademijchen Grade. Unter dem Ein- 
ui Iemes Tutor? Morgan Philipps wandte er ji nad) anfänglichem Schwanten der 
Sade Roms zu. 

Als Maria Tudor das Reformationswerk ihres Bruders zu bejeitigen fich anſchickte, 

trat A. nad 7 jährigem Studium der Philofophie nnd Litteratur in den geiftlichen Stand co 
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Strafe verboten. Gegen diefe Beichräntung der perjönlichen Freiheit wandte jich A. in 
jeiner Apologia for the two English Colleges (Mheimd und Rom) against cer- 
tayne sinister information given up against the same (1581) und verfaßte in 
ruhelojem Schaffen eine Unzahl pofemitcher und apologetifher Schriften, die er Durch die 
nad England zurüdkehrenden Studenten und die jefuitiichen Sendboten verbreiten ließ: 5 
alle erfüllt von leidenſchaftlichem Eifer, die eine immer kühner, rüdfichtslofer und troßiger 
als ihre Borgängerin. In allen der gleiche Standpunkt: den Forderungen der rüm. 
Kirche Hat fich jede fittliche, bürgerliche, vaterländiiche Verpflichtung unterzuordnnen. In 
einem von ihm 1587 gejchriebenen Briefe verteidigt er die verräterifhe Übergabe De- 
venter8 an die Spanier (Defence of Sir W. Stanley), aber die Spige aller diefer ı0 
Grundfäße wendet er wider das englijche Königtum: alle Akte in Autorität der Königin 
Elijabeth find in England null und nichtig, nachdem fie durch den Spruch des h. Stuhles 
al3 Ketzerin erklärt ift. 

An diefen Lehren, die feit 1585, dem Jahre feiner endgiltigen Überfiedelung nad) 
Rom, in den Vordergrund treten, vollzieht U. den Übergang von der wifjenichaftlichen 
theologijchen Arbeit auf das Gebiet der politiichen Intrigue. Faſt 50 Jahre jeines 
Lebens hatte er an die große Aufgabe, fein Vaterland dem Papſte wiederzugewinnen, 
gejeßt, doch ohne Erfolg. Dem unaufhaltiamen Fortichritt der religiöfen Lebensmächte, 
die dem England Elifa We jenen ungeheuern Aufſchwung der politiichen, religidjen, 
wirtichaftlichen und willen In Volkskraft brachten und dort völlig neue Denk: 20 
un “ebenäformen ichufen, jah er jich ohnmächtig gegenüber. Es blieb nur der Weg der 

ewalt. 

Von nun an hat er feine Hand in allen geheimen Unternehmungen der römischen 
Bolitifer, die fich gegen das ketzeriſche England richten. Er ſetzte ſich mit den Guiſes, 
nıit der Umgebung Maria Stuart, mit dem Jeſuiten Parſons zur Entthronung Elifa- 2 
KB in Verbindung und galt von da ab als das Haupt der enge Ipanifchen Bartei. 
Daß ein Mann jo radifaler Grundjäge und jo meitreichender Einflüfje der Ipanijchen 
Politik wertvolle Dienste zu leiften im ftande fei, Icheint Philipp IL, der fich gerade 
zum Rachezug wider Die Keberei rüftete, in diefen Jahren erkannt zu haben. Es fand 
eine Annäherung der beiden Männer ftatt, und nun roigte Schlag auf Schlag. Philipp so 
überzeugte durch feine Gejandten den Papſt von der Notwendigkeit, einen englifchen 
Kardinal zu ernennen, der für den Fall des Gelingend als Erzbifchof von Canterbury 
die Neuordnung der Tirchlichen Angelegenheiten zu übernehmen habe. Sixtus V. er: 
nannte U. am 7. Auguft 1587 zum Kardinalpriefter (von St. Martin in Montibus), 
verlangte aber dagegen, daß der König nunmehr unverzüglich der Urmada die Ordre 35 
zum Segeln gebe, und der zufünftige Primas von England veröffentlichte, noch ehe der 
Admiral Medina Sidonia in See ſtach, die berüchtigte Admonition to the XNobility 
and the People of England and Ireland, in der er Eliſabeth der unfinnigiten, bier 
nicht wiederzugebenden Laſter bezichtigte und den Beweis zu erbringen verjuchte, daß 
die ketzeriſche, ehebrecherifche und blutichänderifche Dirne auf Englands Throne, von zwei «0 
Päpiten verdammt, aller Thronrechte verluftig, das Volk feines Treueides ledig und 
Philipp als rechtmäßiger König von England anzuerkennen ſei. Nach neueren Unter- 
ſuchungen bat U. diele in das Gift unverfühnlichen Haſſes getauchte Brandfchrift zwar 
nicht jelbft verfaßt (Parſons ift ſtark daran beteiligt), feine Unterjchrift, mit der fie 
in Antwerpen erjchien, macht ihn aber fir dem hochverräterifchen Inhalt verantwortlich. as 
Ein Auszug aus ihr, A Declaration of the Sentence of Deposition of Elizabeth, 
the pretensed Queene of England, wurde in vielen taujenden von Abzügen gleich- 
fall3 gedrudt und follte, jofort nach der Landung der Armada maſſenweis unter das 
Volk geworfen, ihre Hochverräteriichen Dienite unter den niederen Volksſchichten thun. 
Aber das ſpaniſche Unternehmen fcheiterte an der Hochherzigfeit und dem Heldenmute sc 
der Engländer, die fich unterſchiedslos, der Katholik neben dem Proteitanten, der Staats⸗ 
tirchliche neben dem PBuritaner, wie ein Mann gegen den Spanier erhoben. Diele Stunde 
bewies, daß U. die Seele feines Volkes nicht verſtand; anders wie er jelbjt bewährten 
die engliichen Katholiken, den Unmut und die Erinnerung an alles, was fie von Elija- 
beths harter Hand erduldet, hintanfegend, die Treue. Mit der Folter und dem Galgen 55 
ur Belohnung für ihren Patriotismus vor Augen, laſen fie die Abſetzungsbulle ihres 
Bapftes wider ihre Königin, fahen die Geftade ihrer Inſel mit Mauern und Thürmen 
zur Abwehr der eigenen Glaubensgenojjen ſich befränzen, fühlten in zitternder Seele 
Den Augenblid gelommen, wo ein bloßer Luftzug die Wage ihres. Geichid3 zu ihren 
Bunften wenden künne, aber ihr ftolze8 Herz und ihre engliiche Freiheit opferten fie ww 
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Allerglänbigfter König, rex fidelissimus, Ehrentitel der Könige von Portugal, 
von Benedilt XIV. dem König Johann V. im Jahr 1748 verliehen (Benedicti XIV. 
opp. 11. Bd Prato 1846 ©. 1). Hand. 


Allerheiligen, Festum omnium sanctorum; 1. November. Im Liber pon- 
tificalis wird von Bonafatius IV. (608—615) erzählt, daß dieſer Bapft ſich von 
Phokas das Pantheon erbeten und es zu einer Kirche zu Ehren Mariad und aller 
Märtyrer umgeftaltet babe. Das darauf fich beziehende Feſt der dedicatio S. Ma- 
riae ad Martyres wurde und wird in Rom am 13. Mai gefeiert. Die mittel: 
alterlichen Liturgiler (Durand., Rationale VII c. 34) laſſen daraus das Wllerheiligens 
feft fi entwideln, indem nad) ab Ungabe Gregor IV. die Feier vom 13. Mat 10 
auf den 1. November übertragen habe. Dieſe Meinung ift jebt aufgegeben; fie ift 
zu fchlecht bezeugt und wideripricht der Thatſache, Daß ein altes Martyrologium die 
beiden Feiern, als neben einander in Rom beitehend, aufzählt (vgl. unter: Ado 
MSL Bd 123 ©. 158 u. 174). WBielleicht hängt die Entitehung der Feier mit dem 
Dratorium zujammen, welches Gregor III. (731— 741) in der Peterskirche erbaute, ı5 
in quo, wie es im Lib. pont. Heißt, in honore Salvatoris sanctaeque ejus 
genitricis recondidit reliquias s. apostolorum vel omnium sanctorum mar- 
tyrum ac confessorum, perfectorum justorum toto in orbe terrarum ules- 
centium. Für die Weiterperbreitung bed Feſtes iſt es vielleicht nicht uninterejlant, 
daß ein gewiſſer Catulphus in einem Schreiben (MSL, Bd 96) Karl M. unter 20 
anderem auch darum bittet, ut unum diem post jejunium in anno in honore 
sanctae Trinitatis et unitatis et Angelorum et omnium sanctorum celebrem 
constituas super regnum tuum cum consilio synodi Francorum. Wichtiger ift, 
daß die Feier von Alkuin empfohlen wird (Ep. 76, edit. Froben.), damals aljo bereits 
vorhanden, aber noch nicht allgemein war. Endlid) ift die Angabe des Sigebertus Gembl. 25 
zum Jahre 835, daß Ludwig der Fromme die feier movente Gregorio papa et 
omnibus episcopis assistentibus für ®allien und Germanien auf den 1. November 
angejegt habe, vielleicht ungenau, aber nicht ganz unglaubwürdig. Denn um dieſe Beit 
hat die Feier im Frankenreiche feiten Fuß zu fallen begonnen (Amalar., De ord. 
Antiph. c. 64). Ob das Ehrengedächtnis aller Märtyrer, welches die griechijche Kirche so 
ſchon zu den Beiten des Chryjoftomus (Ed. Montf. II, 711) am Sonntag nad) Pingiten 
beging, darauf von Einfluß geweſen ift, läßt fi) nicht nachweifen. Der Sinn des 
Feſtes berührt fich jedenfalls mit diefer Fyeier der Griechen. Bonaventura beftimmt in 
einer Predigt (Opp. III p. 291) die Bedeutung als eine Zujammenfafjung der durd) 
das Jahr fich erftredenden Qeiligenfeiern. Der vom Kardinal Thomafius herausgegebene 35 
Comes (Opp. V) hat die Lektionen: Apk 7, 2—12; Mt 5, 1—12, a. 

Eine Predigt über diefen Tert hat Luther in die Kirchenpoftille aufgenommen, in 
derjelben Predigt aber die Abichaffung der Feier dringend befürwortet. Selbitverjtänd- 
lich konnten die Kirchen der Reformation eine derartige Heiligenfeier nicht brauchen 
und vergeblich fuchte man fie eine Seit lang in einigen Gebieten feitzuhalten (vgl. das 40 
Züricher Mandat von 1526 bei Egli, Alten z. Nef., die Kirchenordnungen für Hannover 
1536, Northeim 1539, Kurbrandenburg 1540, Schleswig-Holitein 1542, Schwäbiſch Hall 
1543, Pommern 1568, Common-prayer-book). Die Schleswig-Holfit. KO verlangt, 
daß an diefem Tage von dein Glauben und der Nachfolge der Heiligen im Gegenſatz 
ra falfchen Verehrung gepredigt werde. Eine gleiche Predigt wird von der Bremer 4 

1534 für den Johannistag gewünſcht. Dieſe Verfuche, die Feier umzugeſtalten 
und zu erhalten, waren nicht lebensfähig. Erſt an der Schwelle dieſes Kahrhumberts 
hat Horft (Myjteriof. II, 462) einen neuen Entwurf einer Ullerheiligenfeier vorgelegt, 
der natürlich — die Kirche ganz unbrauchbar iſt. Es iſt zur Zeit feine Ausſicht vor: 
handen, daß die Feier wieder erſteht. Dennoch läßt ſich nicht leugnen, daß und mit so 
dem Aufhören diejes Tages, jowie der Apofteltage und der Umwandlung des Stephang- 
tages in den zweiten Weihnachtsfeiertag nur noch gemwiflermaßen zufällige Gelegenheit 
geblieben ift, Die Gemeinden daran zu erinnern, daß nicht bloß die alte Kirche, jondern 
auch die der Reformation ihre Märtyrer hat, und daß aud) die in der Gegenwart Les 
benden die Pflicht, für das Bekenntnis Opfer zu bringen, nicht vergeflen und nicht 55 
hintanfegen dürfen. Infofern enthält auch der vergefjene Ullerheiligentag ein Element, 
das aud) für uns verwendet werden könnte und follte. Gafpari. 


Allerjeelentag, Commemoratio omnium Fidelium Defunctorum; 2. Nov. Ver 
dogmatiſche Grund für diefe am 2. Nov. ftatifindende Feier liegt auf dem Gebiete der 
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and Development, London, John Snow 1847; L. Bonnet. L’unite de lesprit par le lien de 
la paix. Lettres sur l’alliance evangelique, Paris, Delay 1847: National perils and opportu- 
nities discussed on the Conference in Washington 1887, New-York, Baker and Taylor 
1887; National needs and remedies. Discussed on the Conference in Boston 1889. New-York, 
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Die Evangeliiche Allianz, aud) Evangeliicher Bund genannt, wohl zu unterjcheiden 
von denn 1887 geftifteten „Evangeliichen Bund zur Wahrung deutjch-proteftantiicher In⸗ 
tereſſen“ hat, nachdem eine Anregung zur Bereinigung aller evangeliichen Chriften be- 
reitd 1842 von dem Baftor Dr. Kniewel in Danzig und dem Borfteher des Iutherifchen 
Predigerjeminars zu Gettysburg in Penniylvanien, Dr. Schmuder, ausgegangen war, 
ihren Urſprung in der jchottifchen Freifiche. Unter der Führung des edlen Thomas 
Chalmerd traten die Abgeordneten von jieben größeren Firchlichen Gemeinschaften ir ı5 
Schottland zujammen und richteten unter dem 5. Auguft 1845 von Glasgow aus ein 
Zirkularfchreiben an die Kirchen und kirchlichen Denominationen in England, Wales 
und Irland, worin auf die Notwendigkeit engerer brübderlicher Verbindung aller evan- 
geliichen Ehriften zur Abwehr der Übergriffe des Papismus und Pujeyismus und zur 
Förderung der Intereſſen eines bibliichen Chrijtentums hingewielen und zu einer weitere 20 
Mapnahmen vorbereitenden Verſammlung eingeladen wurde. Dieje fand in demfelben 
Sabre vom 1. bis 3. Oktober in Liverpool ftatt; von zwanzig kirchlichen Gemeinjchaften 
waren Mitglieder erjchienen. Sofort auf Diejer vorbereitenden Verfammlung wurde her: 
vorgehoben — am 3. Oktober auf den Antrag des englifchen Baptiftenpredigers Steane —, 
daB die geplante Vereinigung, für die der Name Evangelical Alliance vorgefchlagen 25 
wurde, nicht eine Union der evangeliichen Denominationen, auch nicht eine Berlammlung 
offizieller Bertreter der Kirchen bezwede ; nicht einen Sirchenbund, fondern einen Ehriiten- 
bund wolle fie ind Leben rufen, eine Vereinigung gläubiger Individuen evangelijchen 
Bekenntniſſes. Als Tendenz wurde erklärt, angefichts der Spaltungen und der Zer— 
fplitterung der Kirche unter den gläubigen evangelifchen Chriften eine liebevolle Wer» 30 
ftändigung zu fördern und alles abzuwehren, was im Papittum und anderen Erjchei- 
Tue ii Irrtums und der Gottlofigfeit Dem evangeliichen Proteſtantismus ent- 
gegenitehe. 

Der Aufruf zu einer größeren, den Bruderbund Eonftituierenden Verfammlung, der 
in allen fünf Erdteilen verbreitet wurde, Hatte den Erfolg, daß vom 19. Auguſt bis 35 
2. September 1846 in London fit) 921 evangeliiche Männer, unter ihnen 47 vom 
europäiichen Feftlande, 87 von Amerika und anderen Erdteilen, Episfopaliften, Metho: 
diſten, Presbpterianer, Independenten, Baptiften, Herrnhuter, Lutheraner, insgeſamt 
Mitglieder von 50 tircuichen Gemeinſchaften, zu eingehender Beratung zuſammenfanden. 
Hier wurde der bereits beantragte Name der neuen Vereinigung —* feitgejegt: «0 
Evangelical Alliance; das Programm wurde dahin erweitert, daß man für Religions» 
freiheit einzuftehen, injonderheit fich der evangeliichen Glaubensbrüder, die um ihres 
Bekenntniſſes willen verfolgt würden, anzunehmen und überall Hilfe zu leiften habe, 
wo Jeſus Chriſtus in den Gliedern feiner Kirche leide. Zu den allgemeinen wie be- 
jonderen Zweden jei eine genaue Kenntnis der religiöjen und kirchlichen Zuftände der #5 
evangelifchen Chriftenheit durch Einziehung und Eritattung von Berichten anzuitreben. 
Bor allem aber iſt die Londoner Verſammlung dadurch von Bedeutung, daß auf ihr 
ein die Mitglieder der Allianz verbindendes Glaubensbekenntnis in neun Artikeln ver- 
einbart wurde, deſſen lateiniſcher Tert in diefer Faſſung vorliegt: 


fern 
o 


Societatis Evangelicae constitutionis et statutorum expositio 50 
brevis. 


Eos solum associandos esse, qui sententias complectuntur et profitentur, 
quae plerumque Evangelicae appellantur, de locis doctrinae sequentibus: 

1. De Seripturae Sacrae in»piratione divina, autoritate et sufficientia. 

2. De iure et officio iudicii fidelium singulorum in Seriptura inter- 55 
pretanda exercendi. 

3. De Deo uno et tribus in eodem personis. 

4. De natura humana penitus per lapsum corrupta. 
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befennen: an den Vater, der fie geliebet Hat und fie aus Gnaden durdy den Glauben 
an Jeſum Chriftum rechtfertigt; an den Sohn, der fie durch fein verfühnendes Opfer: 
leiden erfauft bat, und an den Heiligen Geiſt, den Urheber ihrer Wiedergeburt und 
Heiligung; an den einigen Gott, hochgelobt in Epigei deſſen Ehre ſie ihr Leben zu 
weihen wünſchen.“ Und auf der Berlammlung in Bafel (II, 923.) jtellt D. H. Blitt 
„den gottverfiegelten Erfahrungsbefih der Fundamental: und Gentral-Wahrheit zur 
Seligkeit“ in der „Summa des Katechismus der wahren Kinder Gottes" mit dem 
Wort 1 %o 5, 12 dar: „Wer den Sohn Gottes Hat, der hat das Leben; wer den 
Sohn Gottes nicht hat, der hat das Leben nit“. 

Was die äußere Organtjation der Evangelijchen Allianz betrifft, fo wurde auf 
der konſtituierenden Verfammlung in London 1846 die Erricdytung von fieben Zweig: 
vereinen bejchloflen, nämlich 1. in Großbritannien und Irland, 2. in den Vereinigten 
Staaten von Nordamerifa, 3. in Frankreich, Belgien und der franzöfiichen Schweiz, 
4. in Norddeutichland, 5. in Süddeutichland und in der deutfchen Schweiz, 6. in 
Britifch-Nordamerika, 7. in Weftindien; aber auch in Schweden, in Rußland und in 
der Türkei wurden Zweigvereine ins Auge gefaßt und gefammelt. Wuch empfehlen die 
Statuten den Mitgliedern, am Morgen des erjten Wochentages und in der erften 
Woche jedes Jahres für die großen Zwecke des Bundes zu beten. Bei weitem am 
thatkräftigiten zeigte fich der engliiche und nordamerikaniſche Yweigverein, und unter allen 
kirchlichen Genoffenfchaften waren die Baptiften von Anfang an die eifrigften in Wer: 
tretung und Beförderung der Sache der Allianz. Der britiiche Zweig war es, der jchon 
1847 die Zeitſchrift gründete: Evangelical istendom, its state and prospects, 
London, Partridge and Oakey, Paternoster Row., welche als litterarifches Organ 
der Allianz die Beziehungen arotichen dem in London rejidierenden ftändigen Komitee und 
den Zweigvereinen und einzelnen Mitgliedern der Allianz vermittelt. Der engliiche Bap- 
tiftenprediger Steane war es, der 1853 aus verfchiedenen englifchen Kirchengemeinſchaften 
100 Prediger um fih fammelte, mit ihnen in Irland eindrang, um duch je 100 Bre- 
bigten diejer 100 Prediger das römijch-fatholifche Volk zum Proteftantismug zu befehren. 
Ob auch der Vorwurf gerechtfertigt ift, der feinerzeit von E. W. Hengftenberg aus: 
ging, daß der Graf Shaftesbury, eind der Häupter des englilchen Zweiges, in Ber: 

indung mit feinem Schwiegervater Lord Palmerſton die religiöje Bewegung zu poli- 

tiichen Zweden mißbrauche und Wufftände der unterdrüdten Nationalitäten, der Polen, 

—— ae u. |. w. „zur Förderung des Evangeliums“ zu jchüren und zu unter: 
Ben ſuche 

Der Höhepunkt der Allianzbewegung in Deutichland wurde in der Verfammlung in 
Berlin 1857 erreicht. Sie war von 1252 evangelischen Christen bejucht, von denen Deutich- 
land 974, England 165 und die übrige Welt 113 Teilnehmer gejandt hatte. Nirgends 
ift die ideale Seite der Allianz, eine Darftellung der Einheit aller wahren Jünger 
Jeſu zu fein, jo die Gemüter beherrichend hervorgetreten, wie hier. Es fehlte zwar nicht 
an mandherlei unliebfamen Borfällen. Auf Betreiben des für alle8 Engliſche be- 
geifterten Chr. Karl Joſias v. Bunſen hatte König Friedrich Wilhelm IV. die Allianz 
nach Berlin eingeladen ; aber es begegnete v. Bunten, daß ihm von der Verfammlung 
die Bruderichaft verweigert wurde. Als nämlich Merle D’Uubigne den ihm Befreun: 
deten mit einem Öffentlichen Kuß bewillkommnete, gab der Vorfitende, Lie. E. Krunt: 
macher, feiner Entrüftung darüber, die von dem größeren Teil der Verſammlung geteilt 
wurde, energiſchen Ausdrud. Ferner hatte der britifche Zweig der Allianz in einer 
Adreſſe an den König vom 6. Mai 1857 das ernitliche Verlangen nad) einem größeren 
Hriftlichen Verkehr zwiſchen England und Deutfchland ausgeiprodhen und feine Hoffnung 
auf Überwindung des religiöfen Despotismus und der anarchifchen Zügelloſigkeit in 
dem Glauben an den befundet, der den Ehrgeiz der Phariſäer beugte und die Frei—⸗ 
geifterei der Sadducäer durch die Macht der göttlichen Wahrheit überwältigte. Den 
„Ehrgeiz der Bharifäer” bezogen die konfeſſionellen Lutheraner auf fi), und eine jtarke 
Agitation wider die Allianz wurde ind Werk gelebt: Ter König trat der Agitation 
durch eine Kabinettsordre an den Evangeliichen Oberfirchenrat entgegen, die Fr. J. Stahl 
um Austritt aus diefer Behörde veranlaßte; der König erflärte, er erblide in der Ver⸗ 
* ein noch niet erlebte Zeichen ded Bruderſinns und knüpfe ſchöne Hoffnung 

ür die Zukunft der Kirche daran. Gleichwohl hielt es der General-Superintendent 
Dr. ®. Hoffmann für angebradgt, darauf hinzuweiſen, daß Predigern der Genteint- 
een die aggreitio gegen „unjere Kirche und ihre Bekenntniſſe und Ordnungen vor: 
reiten”, die 
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anzel nicht eingeräumt werde, und daß die Teilnahme an der gemein: 60 
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einer Speziallonferenz unter dem Vorſitz von dv. Bismard-Bohlen wurden gegen das 
Treiben der Albrechtsbrüder feitend der jehigen General-Euperintendenten D. Dryander 
und D. ®. Baur unwiderlegte und ‚umwiderlegbare Bei ubigungen ausgeſprochen. 
Es iſt zu beklagen, daß ſolche unliebſame Erdrterungen, wie die Begegnung von Merle 
D’Aubigne mit v. Bunfen und die Debatte über die Albrechtöbrüder in Baſel in den 5 
veröffentlichten offiziellen Berichten verichwiegen worden find. 

Eine fkirchenpolitifche oder religiöje Bedeutung Hat die Allianz, wenigftend in 
Deutſchland, nicht öl an ihrem unklaren und unpraltifchen Idealismus und an dem 
Mißbrauch der religidfen Idee teil zu fremdartigen kirchenpolitiſchen Parteibeftrebungen, 
teild zu feindjeliger feparatiftiicher Propaganda, ift fie geſcheitet. E. Ehr. Adelis, 10 


Air, Peter. — Haag, La France protestante, 1. Bd, Paris 1846, ©. 61 (hier ein 
vollftändiges Verzeichnis feiner Schriften) ; Eineyclopaedia Brittanica, 1. Bd, London 1875, 
©. 586; Tabaraud in d. Biogr. universelle, 1. Bd, Paris, 1811, S. 596; Weiß, Histoire 
des refugies prot. de France 1. Bd, Paris 1858, S. 345. 

Peter Allix, einer der gelehrteften und fruchtbariten Polemiker der franzöfifch-refor- 
mierten Kirche, ift zu Alencon 1641 geboren, war zuerit Pfarrer an einer Kirche in 
der Champagne, und dann zu Charenton. Nach der Revokation des Edikts von Nantes 
ging er nach England, wo m Jakob II. geitattete, zu London für die achtreichen Flücht⸗ 
linge eine franzöſiſche Kirche zu eröffnen. 1690 wurde er Kanonikus zu Salisbury. 
Ceine Gelehrſamkeit erwarb ihm jo großes Unjehen, daß ihm die Univerfitäten von Or- 20 
ford und Cambridge die Dolktor-Würde erteilten, und daß er von der englilchen Geift- 
lichkeit den Auftrag erhielt, eine vollftändige Geſchichte der Konzilien zu fchreiben, die 
7 Bände in Folio bilden jollte, aber niemals erichienen iſt. Er ftarb 1717, 76 Jahre 
alt, zu London. eine Schriften, in franzöſiſcher, in lateiniſcher und in englifcher 
Sprache find ſehr zahlreich und zum Zeil iehr jelten. Die meilten find polemijcher oder 25 
apologetifcher Natur und zeugen von gründlicher Kenntnis des chriftlichen Ultertumg, der 
Kirchenväter und der Schriftiteller des Mittelalters. Auch fchrieb Allix zwei Werke 
über die Waldenjer und Wlbigenfer: Some Remarks upon the ecclesiastical history 
of the ancient churches of Piedmont (Lond. 1680, in 8.), und Remarks upon 
the ecclesiastical history of the ancient churches of the Albigenses (Lond. 30 
1692, in 4.), um gegen Bofjuet den Sat zu beweiſen, die Albigenjer feiern Feine Dua- 
liften, jondern mit den Waldenjern identifch geweſen; Allix trug viel dazu bei, dieſen 
Irrtum in der Kirchengeichichte zu erhalten. Herjyog + (Hand). 


— 
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Almoſen. La Placette, Traité de l’aumöne, Amſterd. 1699; Reinhard, Syſtem der 
chr. Moral, 4. Aufl. 3. Bd, Wittenb. 1807, S. 171ff.; Rothe, Theol. Ethik, 2. Aufl. 4. Bd, 35 
Wittenb. 1870, ©. 294 ff.; Martenſen, Individuelle Ethit 8 111ff.; Lemme, Nächſtenliebe, 
Breslau 1881. Uhlhorn, Chriftl. Liebesthätigk. 3 Tle., Stuttg. 1882. 1884. 1890. 

Almojen ift Lehnwort aus dem Griechiſchen (&Aenuoovvn) durd) Vermittelung der 
lateinischen Kircheniprache (It. vgl. Tert de pat. 7. Vulg.) und des Romanifchen (it 
dem in a unbetonter Silbe öfter e in a übergeht) und bezeichnet die ohne Anjpruch «0 
auf Begenjeitigfeit oder Erfag gejpendete milde Gabe als Ausdrud des Erbarmeng, aljo 
des aus Mitleid und Hilfsbereitichaft zufammengejegten Gefühls der Herablafjung des 
Befigenden zum Notleidenden. Die Cache findet [ich überall, wo der foziale Abſtand 
des individuellen Beſitzes von der Befiglofigkeit eine Ausgleichung fordert (Vgl. Seneca 
de beneficiis, Cic. de off. 1, 14—18). Religiöſe Schäßung erfährt dag A. ims 
Buddhismus und im Islam. Uber wenn der Buddhismus aud) Barmherzigkeit und 
Wohlthaãtigkeit N fo treten ihm doch pofitive Moralvorjchriften Hinter negative 
Berbote zurüd, und ſelbſt noch diefe Moral Hinter die pajfive Negation der Welt. Der 
Islam Hat die Hochſchätzung der Almofen vom Judentum bezw. Fudenchriftentum über: 
nommen; aber fie entbehren in ihm der Wurzel der allgemeinen Menfchenliebe und 50 

nd darum großenteil$ zu einer regelmäßigen Abgabe entartet, die in den Dienſt des 
errichenden Fanatismus geftellt wird. Die Heimat der religiögsfittlichen Hochſchätzung 
der U. ift das Judentum. Das UT hat eine höhere organtiche Betrachtung. Im Zu: 
fammenhang des erwählten Volks Gottes als einer großen Gottesfamilie, in der prin- 
zipiell jeder dem andern gleichitehen und bie nleichen Anrechte auf dag Land haben 55 
müßte, defjen eigentlicher Befiger Gott ift, jollte jeder gegen den Bruder die Nädjiten- 
fiebe üben (2e 19, 18. 31), nicht nur Übervorteilung, Beraubung und Bedrüdung 
desselben zu unterlaffen (Er 20, 13 ff. 21, 14 ff. 22, 21 ff.; Le 19, 13. 16. 24, 1%. 
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und Beſitz würde der Zugehörigkeit zur iemfeitigen Welt und zur Liebe Gottes wider: 

iprechen (Mt 6, 195. u. j. w.). Der Chrift befitt, als bejäße er nidht (1 Ko 7, 29ff.). 

Auch wer nicht (wie der reiche Jüngling) feine Spezielle Yüngeraufgabe in Aufgebung 

des Eigentums zu verwirklichen hat (Mt 19, 21), darf nie Knecht Feine Befites wer; 

den, jondern muß das innerliche Losjein von diefer Welt und ihren Gütern darin be- 5 
währen, daß er jich feiner Habe da zu entäußern im ftande ift, wo es die Barmherzigkeit 
fordert (Le 12, 33). Wohlthätigkeit als Ausdrud diefer Gefinnung trägt wie das rechte 
Gebet Opfercharakter (Hbr 13, 16; AG 10, 4; Ya 1, 27) im Sinne von Rö 12, 1, 
dient alfo zur Erhaltung des Gnadenſtandes. Da der Glaube ohne Bewährung der 
Liebe nicht lebendig, fondern unkräftig ift, ift die Wohlthätigkeit ebenfo Vorausfegung 
der Zuwendung der göttlichen Liebe zu echtem Jüngerſtande (2 Ko 9, 7), wie Ber: 
föhnlichkeit Bedingung dauernden Befiged der Sündenvergebung (Mt 18, 22ff. 6, 12). 
Eine Glaube ohne Liebesthätigfeit te darum am ewigen Leben vorbeigehen.(1 Ti 
6, 18). SInfolgedefien kann die Lohnvorftellung auf die Übung der Wohlthätigkeit 
Anwendung finden (Mt 6, 4. 25, 34 ff.; 2c 14, 14. 12, 33; 2 Ko 9, 6; Ga 6, 9). 

Aus diefer alle außerchriftliche Religion und Sittlichfeit weit Hinter fi) zurüd- 
lafjenden und auch alle weltliche Moral hoch überragenden Gejamtanfchauung erklärt fich 
das Fehlen des Worts U. in den epiftolifchen Schriften und im iohanneifchen Evan⸗ 
gelium. Da Matthäus und Lucas darüber berichten, wie Jeſus Chriſtus von der Bot—⸗ 
ihaft des Reichs Gottes aus die jüdiſch-phariſäiſche Moral beurteilt, berühren fie auch 20 
diejen Begriff (der jonft im NIT nur noch in der Upoftelgefchichte vorfommt). Indem 
nämlich der Herr die jüdiiche Urt verwirft, dad Almoſen in den Dienſt des religidfen 
Hochmuts zu ftellen, verwirft er am U. die Selbitgefälligkeit und Prahlerei (Mt 6, 1.) 
und fordert für rechte U. die demütige Selbftvergerfenheit jtiller Liebesübung (6, 3 f.), 
und indem er Die Geremonialgejeglichkeit befämpft, welche die Gefinnung der Mildthätig- 25 
feit erſtickte, erhebt er über dieje die Liebesthätigkeit des Almofengebend, die iiber äußer- 
liche Reinigungsvorjchriften Hinausführt (2c 11, 41). Iſt hiernach Almofengeben nicht 
nur berechtigt, fondern notwendig, fo ift damit natürlich auch dag Almofenempfangen für 
den Fall der Bedürftigfeit gerechifertigt. (Die apoftol. Konftit. berichten 4, 3 in Ver—⸗ 
bindung mit AG 20, 35 aus einem apofryphen Evangelium dad Herrenwort: „Wehe 50 
denen, die haben und doch in Heuchelei nehmen, oder ſich ſelbſt Helfen können und doch 
von andern nehmen wollen! Denn beide werden Gott dem Herrn am ©erichtätage 
Rechenſchaft ablegen“.) Aber der Heiland felbit war nicht, wie es mönchifch-Tatholifche 
Moral darzujtellen gewohnt ift, Almofenempfänger, jondern abgejehen davon, daß er die 
morgenländifche Gaſtfreundſchaft genoß, lebte er —* wie gegenwärtig Miſſionare, 35 
Evangeliften u. j. w. auch nicht Ulmojenenpfänger find) von den regelmäßigen Beiträgen 
feiner Anhänger (Xc 8, 3) und Zuhörer (%o 12, 6), die ebenjomwenig den Charafter von 
Almoſen trugen, wie gegenwärtig die Beiträge zu Pfarrgehältern u. |. w., und die nach 
1 Ro 9, 7 ff. dem Urbeiter im Reiche Gottes zuftehen. Almoſen bezeichnen ein ober 
chen des Spenderd, Geſchenke auf Gegenfeitigleit werden im allgemeinen unter Gleich» 10 
ftehenden gegeben, die genannten Beiträge fchließen Dankbarkeit in fich, die dem Herrn « 
gegebenen Beiträge bedeuteten Unterordnung der Geber. 

Wenn der Begriff „Almofen“ dem altlirchlichen Sprachgebrauch jchon aus dem NT 
zufam, fo ging die jüdiiche Vorftellung von jeinem meritorifchen und fatisfaftorifchen 
Charakter, nach dem es SeligfeitSmittel wurde, durch Vermittlung des Audenchriftentumg 45 
(Did. 1, 4; Herm. Mand. 2; Clem. hom. 14, 9) in die entftehende altkatholifche 
Kirche über. Klaſſiſcher Ausdrud judenchriftlicher Denkweiſe ift 2 Clem. 16, 4: 
„Sittlih gut ift Almojen (—Barmberzigkeit) wie Sündenbuße; befjer als Gebet iſt 
Faſten, Almoſen als beide. Liebe aber dedet Sündenmenge, Gebet aber aus gutem 
Bewußtjein rettet vom Tode. Selig jeder, der darin vollfommen erfunden wird. Denn so 
Almoſen wirkt Sünden erleichternd“. Diefer judenchriftlichen Anſchauung konnte fich die 
Kirche unmöglich erwehren, wenn fie den AT lichen Apofryphen dieſelbe Geltung ein: 
räumte wie dem Kanon; und jo zeigt ſich dieſe denn ſchon völlig herrjchend bei Cyprian, 
defjen Lehre um fo bezeichnender ift, je unjelbftändiger er die kirchliche Geſamtanſchauung 
widerjpiegelt. In dem Hierardhiichen Bemühen, mit den wirkjamiten Argumenten auf 55 
praktiſche Moral zu drängen, lehrt er im Traftat de opere et elcemosynis, daß, wenn 
durch die Taufe die vorher begangenen Sünden abgewajchen feien, nad) der Taufe die 
operationes justae, fpeziell die misericordiae merita Gott genugthun, ihn verfühnen, 
demnach Sünden tilgen, von Gefahren erlöjen, Gebete wirkſam machen, die Gerechtigkeit 
mehren, ja Gottesfindfchaft herftellen und die ewige Seligleit erwerben. Abgeſehen von so 
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Schriften, jowie der von Hippolyt de gegebene Name und die Turze Skizze des 
Philaſter unterftügen diefe Deutung ihrer Fritifchen Haltung durchaus nicht, und Epi- 
phaniug widerfpricht ſich felbft, wenn er offenbar nach Hippolyt ſagt: fie fcheinen den 
gleihen Glauben mit den Katholiten zu haben, nur daß ſie nicht an der Zuverläffigkeit 
der durch Johannes vermittelten göttlichen Predigt feithalten (452, 30). Auch die nady- 5 
trägliche Anknüpfung der Theodotianer an die Uloger (haer. 54, 1) ift eben dadurch 
als eine der vielen Träumereien des Epiphaniug erwiejen. Die Theſe der Aloger lautet: 
„fie (die job. Schriften) find nicht (Schriften) des Johannes, jondern des Kerinth“, 
und „fie find nicht wert, in der Kirche zu fein” (452, 20). Die allgemeine Begrün- 
dung: „Seine Schriften ftimmen nicht mit den übrigen Apofteln überein” (453, 6). 
Sm einzelnen wird dies jo audgeführt: 1. „Das Evangelium auf den Namen des Jo— 
—5 lügt“ (474, 18; 479, 6), indem es c. 1, 1—2, 11 die wichtigſten, Stüde der 
ynoptifchen Erzählung, insbejondere des Matthäus, wie die Flucht nach Ägypten und 
die Rückkehr nach Nazareth, die Taufe und die vierzigtägige Verſuchung, die Rückkehr 
nad Galiläa, Beginn der öffentlichen Predigt und Berufung der SYünger, teild gänzlich ı 
übergeht, teild aus den gejchichtlichen Zufammenhang reißt und willfürlich verknüpft 
(453, 8—27 ;, 474, 13—21; 478, 33—479, 9). Wenn die Uloger ſelbſt wegen dieler 
Abweichungen von der ſynoptiſchen Darftellung das Evangel. nad Johannes adıaderor 
genannt haben (475, 8), fo kann dies jedenfall3 nicht „unkanoniſch“, fondern nur „un: 
georbnel, ſchlecht diſponiert“ heißen (Zahn, ©. d. K. IL, 971). Vielleicht ift aber nad) 20 
piph. haer. 51, 30 extr. dvriderov zu lefen. 2. „Johannes hat gejagt, daß der 
Heiland zwei Paſſahfeſte im Verlauf von zwei Jahren gehalten Hat, die andern Evan- 
geliften erzählen nur von einem Paſſah“ (481, 32). Der Schluß aller Widerlegungen 
diefer Kritiken lautet: die Evangelien ftehen im jchönften Einklang mit einander (497, 15). 
Gelehrte Harmoniftif widerlegt die Evangelienkritif der Aloger wie die des Celſus, des 2 
Porphyrius und des Philojabbatios (459, 13). In Bezug auf die Apokalypſe fpotten 
fie: 1. „Wa$ nüßt mir die Upofalypfe des Johannes, indem fie mir von 7 Engeln und 
7 Trompeten jagt” (499, 6). 2. Einige von der Partei fagen: „Es heißt Apf 2, 18: 
‚Schreibe dem Engel der Gemeinde von Thyatira‘, und es giebt dort, in Thyatira, feine 
Chriftengemeinde. Wie fchrieb er alfo an die nichteriftierende Gemeinde?” (p. 500, 12.) 30 
3. Als lächerlich heben fie befonders noch Apk 9, 14—17 hervor (501, 33). Die Mo: 
tive der Kritik laſſen fich aus diefen Bruchftüden nicht erkennen. it der Name der 
Aloger und die damit ——— Vermutung, daß eine Abneigung gegen die 
Logoslehre und EN Fra die Chriftologie Des 4. Evangeliums das Motiv ihrer Kritif 
jei, nachweislich eine Ichlechte Erfindung des Epiphanius, welche ohnehin Die Verwerfung 35 
der Apofalypje und den verächtlichen Ton der an diefer geübten Kritik nicht zu erklären 
geeignet ift, jo verdient um jo mehr Beachtung, daB Epiphanius fie nicht nur geo— 
graphiſch und chronologisch mit den Montaniften Sleinafieng in Verbindung fett (450, 4; 
500, 14--501, 2) jondern ihnen auch eine Verfennung der in der Kirche vorhandenen 
Charismata nachſagt (503, 7—21). Hat er hier, wie die Vergleichung mit ren. III, so 
11, 9 beweilt, Gedanken des Hippolytus unflar genug wiedergegeben, jo folgt, daß ſchon 
Hippolytus an jener Stelle des Irenäus eine Beftreitung der Aloger gefunden bat, 
obwohl Irenäus dem Zujammenhang der dortigen Ausführung entiprechend ihnen mit 
dürren Worten nur die Verwerfung des 4. Evangeliums und nicht auch die Verwerfung 
der Apokalypſe zum Vorwurf macht. Darnach darf als Anficht des Irenäus und des as 
Hippolytus gelten, daß dieje übrigens vechtgläubigen Leute in jcharfem Gegenſatz gegen 
die Montaniften diefen die Stüben zu entziehen fuchten, welche jie für ihre Lehre vom 
Barakleten am joh. Evangelium, für ihren Eräftigen Chiliagmus an der Apokalypſe zu 
Fa meinten. Eine Beftätigung hiefür liegt aud) darin, daß Philafter (haer. 59—60) 
e den Vertretern eines finnlichen Chiliasmus gegenüberjtellt, und ihnen wie jenen zum so 
Borwurf macht, daß fie „die Kraft der Schrift nicht erkennen“. Daß dieſe freie Un: 
führung von Mt 21, 29; Mc 12, 24 und fomit auch die Zufammenftellung der Chi- 
liaften und der „Aloger“ von Hippolyt herrührt, ift um fo ficherer, als bei Epiphanius 
(474,12) die Aloger als un vooUvres tıjv Övvaır tov evayyediwv des werden. — 
„indem die Aloger die job. Schriften für unwert erklärten, in der Kirche zu fein, er: ss 
annten fie deren thatlächliche Geltung in der Kirche an; und indem fie ihre ofaluns 
dem Kerinth, einem Beitgenoffen des Johannes, zufchrieben, erkannten fie an, daß ſie 
zu Lebzeiten des Johannes gejchrieben jeien. Daß fie den Kerinth als Verfaſſer nannten, 
erflärt fich daraus, daB trügerifche Anfertigung von Schriften unter apoftoliichen Namen 
als ein Verbrechen galt, da3 man von jeher am liebiten den Kebern zujchrieb, ſowie so 
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von Illumines im jüdlichen Frankreich entdedt, deren Doktrin eine nähere Verwandt- 
ichaft mit den myſtiſchen Vergottungs- und falfchen Vollkommenheitslehren der Alom⸗ 
brados aufzuweilen jchien; doch fchloß diefelbe zugleich gewiſſe maneriſche Elemente in 
fih, die fie ala eine Art von Vorläuferin des — gerichteten Illuminatentums 
5 der 70er und 80er Jahre des vorigen Jahrh. (vgl. den A.Illuminaten“) kennzeichnen. — 
Eine nähere Verwandtichaft mit jener ſpaniſchen Alombradosdoktrin fommt dagegen den 
myſtiſch⸗quietiſtiſchen Lehren des Molinos zu (f. d. betr. W.). Zödler. 


Aloyſius von Gonzaga. — S. Aloysi opera omnia ed. Heuser, Köln, Bonn u. Brüſſel 

1850, auch in deutfcher Überſetzung: X. v. Reumont, Briefe heiliger und gottesfürdhtiger Ita: 

10 liener, Freib. 1877, ©. 271ff.; AS Juni 4. Bd ©. 847; TDaurignac, Geſch. des h. Aloyfius 

von Gonzaga, verdeuticht von Glarus, Franff. 1866; Papencordt, Der 5. Aloyfius, fein Leben, 
die Andacht der ſechs Sonntage und Gebete, Paderborn 1899. 


Luigi (Aloyſius), aus dem Gefchlechte der Gonzaga, iſt auf dem Schlofje Caſtiglione 
bei Mantua am 9. März 1568 geboren; von zarter Jugend an durch innige asketiſch 
15 gerichtete Frömmigkeit und unerbittliche Strenge gegen Sich jelbit ausgezeichnet, verzichtete 
er 1585 auf fein Erftgeburtörecht, um in den Sehuitenorden einzutreten; 1587 legte er 
die Gelübde ab. In Rom erlag er (1591) feinen aufopfernden Bemühungen, arme 
Kranke während einer verheerenden Seuche zu pflegen. Er wurde von Gregor XV. im 
Jahr 1621 für jelig, von Benedikt XI. im Jahr 1726 für heilig erklärt. Sein Felt 
20 fällt auf den 21. uni. Seine Verehrung ift in der römischen Kirche der Gegenwart 
weit verbreitet. Herzog + (Haul). 


Alphäus. 1. Bater des Zöllner Levi Me 2, 14; Le 5, 27. — 2. In allen 
vier Apoftelverzeichnijjen wird der zweite Jakobus zur Unterfcheidung von dem Zebe- 
daiden ö Tod "AAgpaiov d. 5. alſo Sohn des Alphäus genannt. Beſonderes Intereſſe 

25 fnüpft ſich an diefen A., ſofern er wahrjcheinlich zu identifizieren ift mit dem Jo 19, 25 
erwähnten Klopas. Nämlich von den beiden Marien, welche neben der Mutter Jeſu 
als bei der Kreuzigung zugegen erwähnt werden, heißt die eine bei Jo (19, 25) Frau 
des Klopas, bei Mit (27, 56) und Me (15, 40) Mutter des Jakobus (resp. Taxcoßov 
Tod wxpov), und es liegt nahe, auch wenn ö wuxoos nicht „der Süngere* bedeuten 

so follte, unter diejem SXakobus den zweiten Apoftel dieſes Namens zu verftehen. Fragt 
1 dann, wie die Verjchiedenheit der Namen AAgaios und Kiwnäs zu erklären jei, 
o Icheinen zwei Wege offen zu ftehen. a) Alunäs = Kieönas (gulammengegogen 
aus KAsdnaroos, wie ’Avrinas aus ’Avrinaroos) ift der griechiiche Name, welchen U. 
neben jeinem aramäifchen führte (vgl. Saölos — Ilavkos; ’Inooüs — 'laowr); jo De: 

35 pic, Z1ThK. 1876 ©. 605. Doc) fteht dieſer Annahme entgegen, daß in den mit 
#ÄAEo zuſammengeſetuen griechiſchen Namen die Kontraktion in xAw Tonit fich nicht findet. 
Leichter jcheint die Annahme, b) daß hier nur zwei verjchiedene neben einander ges 
brauchte gräcifierte yormen von "ET vorliegen, da das 5 3 Anfang zwar gewöhnlid) 
durch spir. len. oder durch X, doch mitunter auch durch Ä wiedergegeben wird; vgl. 

#0 Kabbaı = 77, Kalazırı) (vd. Kakayyrr) = Mr (Gesen. Thes. p. 436). eben: 
falls dürfte jene VBerjchiedenheit der Namen die entifizierung der Perfonen nicht Hin: 
dern. Unter der Vorausſetzung dann, daß die Jo 19, 25 erwähnte Schweiter der 
Mutter Jeſu eben Mapia 7 rov Kiwnä ift, wäre Alph. der Obeim, Jakobus U. der 
Vetter Jeſu, — ein Ergebnis, welches für die Jakobusfrage von Bedeutung fein würde. 

45 Ob aber jene Armahme richtig ift, oder vielmehr die Schweiter der Mutter Jeſu mit 
der Mutter der Bebedaiden identijch (fo 3. B. Wiefeler, TSF 1848, ©. 648 ff.), dafür 
aber vielleicht Alphäus-Hlopas Bruder des Joſeph (Hegefippus nad) Euseb. III, 11), — 
das ift in dem Art. Jakobus im NT. zu beiprechen. 

Beiläufi nt noch ein Zweifaches: 1. der von Mt u. Mc erwähnte zweite Sohn 

50 der Maria, Joſes, er in weiteren Kreifen befannt und genannt, alfo in der ap. 
Chriftenheit irgendwie hervorragend gewejen fein, doc ift auffallenderweije jonft nichts 
von ihm überliefert. — 2. Den Le 24, 18 erwähnten Kieoras mit Kiwräs zu identi- 
fizteren, ift nicht nur unveranlaßt, fondern auch nach dem oben Bemerkten unzuläffig. 


Alfted, Joh. Heinrich, geit. 1638. — Bayle, Dict. hist. 1. ®d s. v.; Avacdala, 
5 J. H. A. in Ungar. Revue 1889, p. 628 ff.; F. W. E. Roth, J.H.A. in Monatöhefte der Co: 
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oe! 1895, p. 29 ff. Auch v. Griegern, 3. A. Comenius ald Theologe, 1881 
P. 0 IT. 

Der reformierte Theologe und Polyhiftor Joh. Heinrich U. ift 1588 zu Ballersbach 
bei Herborn geboren; er las feit 1608 zu Herborn über Philofophie und Philologie, 
wurde 1610 Profefjor in der philoſophiſchen, 1619 zugleich in der theologijchen Fakultät. 6 
Aus der Unruhe des deutichen Krieges ging er 1629 an die neugegründete reformierte 
Univerfität zu Weißenburg in Siebenbürgen, wo er 1638 ftarb. An der Dortrechter Sy» 
node vertrat er die naſſauiſche Kirche. U. war einer der berühmtejten Lehrer feiner Zeit 
und ein unglaublich fruchtbarer Schriftjteller. Seine Bedeutung ruht weniger auf Ori- 
ginalität, als auf feiner Geſchicklichkeit, das allgemeine Wiſſen der Zeit überfichtlich zu- 10 
re en, wobei er jelbftveritändlich in weitgehender WUbhängigfeit von fremden 
Arbeiten ſich befindet. Wir lernen den Stand damaliger Bilfenfcn fennen aus Al⸗ 
ſteds Thesaurus Chronologiae, Herborn 1650, Compendium philosophicum 1626, 
Compend. lexici philosophiei 1626, ganz bejonder® aus den beiden Encpklopädien, 
der philoſophiſchen: Cursus philosophici Encyclopaedia, Herb. 1620. Ein Quart- ı5 
band von 3072 Seiten umfaßt die drei Abſchnitte 1. quatuor praecognita philo- 
sophica: archelogia, hexilogia, technologia, didactica; 2. undecim scientiae 
philos. theoreticae: metaphysica, pneumatica, physica, arithmetica, geoimetria, 
cosmographia, uranoscopia, geographia, optica, musica, architectonica; 
3. quinque prudentiae philos. practicae: ethica, oeconomica, politica, scholastica, 20 
historica. in weiterer Band giebt die septem artes liberales. — Bedeutender ift die 
Univerfal-Encyflopädie in zwei Folianten: Encyclopaedia septem tomis distincta. 
Herb. 1630. Sie enthält 1. wiederum die 4 praecognita disciplinarum; 2. phi- 
lologia i. e. lexica, grammatica, rhetorica, logica, oratoria, poetica; 3. (tie 
oben) philosophia. theoretica und 4. practica; 5. tres facultates principes: theo- 26 
logia, jurisprudentia, medicina; 6. artes mechanicae; 7. ein Ergänzungägebiet: 
praecipuae farragines disciplinarum: mnemonica, historica, chronologia, archi- 
tectonica, critica, magia, alchymia, magnetographia etc, ja ſelbſt tabacologia 
alö doctrina de natura, usu et abusu tabaci. — ®ie hier gegebene Überficht über 
die Theologie bietet als theologiſche Encyklopädie den Schlüffel zum Verftändnis da= 30 
maliger Methode: 1. theologia naturalis, 2. catechetica, 3. didactica, 4. polemica, 
5. theologia casuum, 6. theologia prophetica (d. 5. Homiletit), 7. theologia mo- 
ralis. Saft alle diefe Teile oder Behandlungsweilen der Theologie hat U. in befon- 
deren Werfen bearbeitet, eine theol. scholastica (d. 5. „quae convenit scholis 
atque adeo fit accuratiorr quam popularis illa, quae in ecclesia obtinet apud 3 
populum“) didactica, Hanau 1618, th. polemica 1620 Dagegen ſchrieb der Jenen⸗ 
ſer Himmelius einen Antialstedius s. examen theol. polem. J. H. Alstedii), theol. 
casuum 1621, th. prophetica exhibens rhetoricam eccles. et politiam eccles. 
1622, th. catechetica 1622, th. naturalis adversus Atheos, Epicuraeos, Sophi- 
stas 1623. Bujfammengefaßt find dieſe Disziplinen in Der Methodus s. theologiae octo «0 
libris tradita 1623, die eine Art Einleitung in die Bibel voranftellt. — Überdies haben 
wir von Alſted einen Tractatus de mille annis, worin der Anfang des 1000jährigen 
Heiches auf 1694 berechnet ijt; ein großes Wert de manducatione spirituali, trans- 
substantiatione et sacrificio Missae, Genev. 1630, Fol.; eine Bufammenftellung 
der Fundamente aller A a aus der heil. Schrift: Triumphus bibliorum. 4 
Francof. 1625, welche auch ein jehr Har gefaßtes Kompendium der Dogmatik und 
Ethik enthält. U. bat auch die Panstratia catholica von Chamier vervollftändigt 
(Lehre von Kirche und Saframenten in ed. 2, 1629). 

(Alex. Shweizer +) €. %. Karl Müller. 


Alter (in der hr. Kirche). — Die ältere Litt. bei Schmid (f. nachher) S. Vf. Hier so 
werden nit erwähnt: Pocklington, Altare Christianorum. London 1637; Sven Bring, 
Diss. hist. De Fundatione et Dotatione Altarium. Londini 1751; J. Blackburne, A brief 
historical inquiry into the introduction of stone altars into the christian church. C'ambr. 
and Lond. 1844; Mori Meurer, Altarfhmud. Leipzig 1867. — Andr. Schmid (jeht Prof. 
der kath. Theologie in Münden), Der Chriftlihde Altar und fein Schmud, Regensburg u. |. m. 55 
1871. Chr. Rohault de Fleury, La Messe. Etudes archeol. sur ses monuments. Darin, die 
umfangreichſte Sammlung des bildlichen Materiald bis zum Ende der romanifden Zeit, im 
‚ Folgenden FI. citiert. Der Tert läßt viel zu wunſchen übrig. Wünzenberger, Zur Kenntniß 
und Würdigung der Mittelalterlihen Altäre Deutichlande. Frankfurt a. M. 1886 ff., mit 
vielen Abbildungen gotifher Altäre. Zu vgl. find auch die einichlägigen Werke über cur. 60 
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Behältnis mit den Heiligen Reiten unter die Platte des Tiſchaltars geftellt oder aber 
dieſer felbft durd) entfprechende Einfügung von Platten oder Mauern zu einem kaſten⸗ 
artigen Raum umgewandelt, in dem man den Sarg (arca) barg (deponierte). Selten 
erhielten die Neliquien ihre Stätte vor oder Hinter dem Altar und erit im MU. über 
5 demjelben. Wo aber immer den Blutzeugen und Belennern ihr Grab bereitet war, jo 
hieß dastelbe martyrium oder häufiger nod) confessio, Ausdrüde, die demnach ſowohl 
für den Eryptenartigen Raum, ald aud) für den Sarg und felbft für den Altar, wo jene 
ruhten, gebraucht wurde. Vgl. Caeremoniale episc. I, 12; Mabillon, Mus. Italicum 
t. II p. XXII. Um die Konfeffion nad) Möglichkeit zugänglich zu machen und fo das 
ı0 Beſchauen und Berühren des Heiligengrabes, legtered namentlich mil Tüchern, brandea 
und palliola (vgl. Thiel, Epist. Rom. pontif. 1868 ©. 874; Gregor v. Tours, Mirac. 
I, 28) zu ermöglichen, erhielt fie nicht an allen ihren Seiten einen dichten Verſchluß, jondern 
an der Vorderleite des Altard wurde ein Bitter aus Metall oder Marmor (transenna), 
ein Fenſterchen (fenestrella, vgl. Gregor von Tours, 1. c.), oder ein Thürchen mit 
15 zwei Flügeln (regiolae, vgl. liber pontif, vita Gregorii III.) oder aber ein Gitter 
zujammen mit einer größeren Öffnung angebracht. Beifpiele f. bei Fl. T. 27 ff. 124. 
In einigen Fällen wurde fchon in altchr. Zeit der Zutritt zu dem Heiligengrab durch 
einen oder mehrere Gänge vermittelt, ähnlich wie bei den Krypten in der roman. Kunſt. 
Bol. Fl. T. 125 ff. Wo der Brauch Geltung erhielt, nur an Altären mit Reliquien 
20 das Meßopfer zu feiern, wurden im MU. vielfach sepulcera, grabartige Vertiefungen, 
Konfeffionen im Kleinen, aus der Platte oder den Wänden, gelegentlich auch aus einer 
der Stützen des Altars ausgehöhlt, welche die Kapjeln mit den Reliquien aufnahmen. 
Indeſſen wäre e3 irrig anzunehmen, daß jchon alle Altäre des MUS. oder gar der 
legten Zeit des chr. Altertum in der einen oder andern Weile mit Heiligenreften im 
25 Verbindung ftanden. Erhellt doch aus zahlreichen Beugnifjen, daß bis ing 12. und 
13. Sahrh. herab Altäre ohne Reliquien konſekriert und jomit dem kirchl. Gebrauch über: 
geben wurden. Vgl. Schmid, ©. 95f., 194}. Zu den Altären in Tiichform und in 
Kaften- oder Sargform famen häufig, und dies fchon jeit fonftantinifcher Zeit, Über: 
bauten, Baldachine, getragen von Säulen, welch lektere vielfach durch Querſtangen 
so unter einander verbunden waren, um verjchiebbare Vorhänge aufzunehmen. Dieje Über: 
dachung wurde als Ciborium bezeichnet. 


Das Material, aus dem die Altäre in dem Zeitraum bis 1000 hergeſtellt wurden, 
war Holz, Stein und Metall. Holz nennen occidentaliſche und orientaliſche kirchliche 
Autoren, jo Optatus v. Mileve, de schism. Donat. VI, 1; Auguftin, C. Crescon. 

35 Donat. III, 43, epist. 185, 27 ad Bonif.; Wthanafius, bist. Arıan. ad monachos 
56; Stein wird erwähnt in den Gesta purgationis Felicis (Völter, Urjprung des 
Donatismus ©. 11 ff), von (Pſeudo⸗) Auguſtin sermo 230, 1; Paulinus von 
Nola, epist. 32, 17; Prudentius, Perist. IX, 100; Gregor von Nyſſa, de bapt 
Christi; Chryſoſt, in Jonnn. hom. 40, in epist. U. ad Cor. hom. 20; u. a. 

0 Gegenüber dieſen Zeugniffen über die Exiftenz von polgeltären kann die Nach⸗ 
richt, daß bereits die römiſchen Biſchöfe Evariſtus und Silveſter den ausſchließ⸗ 
lichen Gebrauch von Steinaltären angeordnet, nicht aufkommen. Wohl aber iſt es 
richtig, daß die hölzernen Altäre ſeit dem 4. Jahrhundert ſeltener wurden, wie 
auch der Synodalbeſchluß von Epaon im J. 517 (altaria nisi lapidea chrismatis 

46 unctione non sacrentur) beſtätigt. Daß die Holzaltäre nicht fo leicht aus den 
Kirchen zu verdrängen waren, erhellt aus manden Notizen auch des fpätern Mas. 
In Spanien gab es folche Altäre noch um die Mitte des 11. Jahrhunderts (Har- 
duin, Acta concil. [1714] VI, 1 F 1026); in England laſſen ſie ſich noch bis 
vor 1100 nachweiſen, bis Biſchof Wulſtan ein diesbezügliches Verbot erließ (Mabillon, 

bo ASB saec. VI pars 2 p. 860); ja ſelbſt in Frankreich wird noch am Ende des 13. Jahrh. 
die Errichtung eined Holzaltars geftattet (Martene, vet. script. et monum. collectio 
I p. 1387). Auch Edelmetalle wurden zur Herftellung von Wltären verwendet. Wuf 
Konftantin den Gr. werden filberne Altäre in Et. Betrug und Marcellinus und in ber 
Peterskicche zu Rom, welch leßterer iiberdieg mit Gold und Edelfteinen reich bergien 

55 war, zurüdgeführt; ebenjo ein goldener Altar in der Basilica Sessoriona. Auch andere 
röm. Kirchen befaßen ſilberne Altäre. In der Sophienkirche zu Konftantinopel ftand 
ein goldener Altar und mehrere jolcher in der big. Grabeskirche zu Jeruſalem. Ob frei 
lich dieje und ähnliche Altäre maſſiv fonftruiert waren oder nur mit Metallplatten ver- 
Heidet waren, läßt fich nicht entſcheiden. Mit Nüdficht auf das gelegentlich angegebene 
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Gewicht des Materiald möchte man glauben, daß in den meiſten Fällen Hölzerne und 
jteinerne Altarkörper mit folchen Platten nur überzogen waren. 

Wie die gewöhnlichen Tiſche im Altertum mit einem Tuch bededt zu werden pflegte, 
fall8 an ihnen ein Mahl gefeiert wurde, fo auch „der Tifch des Herrn“. Dürfte der 
Brauch, den Ubendmahlstiich in entiprechender Weife zu bededen, auch jchon fo alt fein 5 
wie dieſer Tiſch jelbit, jo gehört doch das erſte fichere Zeugnis darüber erſt der zweiten 
Hälfte des 4. Jahrhs. an; Optatug, 1. c., erwähnt dag linteamen, was über den hölz. 
Altar gebreitet wurde, während er VI, 5 nur allgemein von velamina jpricht. Häufiger 
* berichten die Quellen aus den folgenden Jahrhunderten und namentlich mittelalterliche 
über Altartücher,; aber es ift meiftens nicht zu ermitteln, ob fie eine den ganzen Altar ı0 
umfchliegende Belleidung oder nur eine die Blatte des Altars verhüllende Dede meinen. 
Auch die Bezeichnungen für diefe Tücher Augpıa, Zrußinnara, dAovgyiöes, pallia, 
pallae, velamina dominicae mensae, wozu fpäter noch Ausdrüde, wie vela, indu- 
menta, mappae, panni, mensalia u. f. w. fommen, find zu allgemein, als daß aus 
ihnen beftimmte Echlüffe auf Größe und Befchaffenbeit der Tücher gemacht werden 15 
fünnten. Nur bezüglich ihres Stoffes darf e8 auf Grund der Angaben des Optatus 
und fonftiger Gewährsmänner ald ausgemacht gelten, daß meistens Linnen verwendet 
wurde, obwohl auch gelegentlid) Ultartücher aus Seide (Gregor von Tours, hist. Franc. 
VD, 22. X, 16), Burpur (Paulus Silentiarius, 1. c. p. 758 sqq., Harduin, 1. c. I 
p- 1370) und Goldbrofat (Chryfoft., in Matth. hom. 50) erwähnt werden. Unmöglid) 
ift es, die Frage nach der Zahl der Altartücher genügend zu beantworten. Jedenfalls 
war aber dieje Zahl ſchwankend, nachdem man angefangen Hatte, mehr als eine Dede 
über den Altar zu breiten. Vier derartige Tücher nennt ein Pius I. untergeichobenes 
Dekret, das zugleich auch zeigen kann, daß der Gebrauch von mehreren Tüchern der 
Furcht, etwas von dem in da3 Blut Chriſti verwandelten Wein zu verjchütten, jeinen 25 
Urfprung verdankt. Noch unferm Zeitraum gehört das Corporale an, unter dieſer Be- 
zeichnung in einem angeblidjen Brief Gregor d. Gr. nachweisbar (MSL 77, 1331), 
jonft auch al3 palla corporalis und opertorium dominici corporis bezeichnet, wohl 
dasſelbe Stüd, welches Sidor von Peluſium owöwv nennt, und von dem er angiebt, 
indem er an das Leichentuch Jeſu erinnert, in ihm befinde fi) das zur Oblation 30 
beitimmte Brot (epist. I, 123). Aus dem einen Corporale Ren wurden in der 
folgenden Periode zwei, da3 eine, als Unterlage für die Hig. Gefäße, auf den Altar 
mit feinen Tüchern gelegt, das andere als Schußdede über den Held) mit der Patene 
gebreitet. Erjcheinen beide fürs erite unter dem Namen corporale oder palla, jo 
jeßte fich weiterhin der Sprachgebrauch feit, mit corporale die untere und mit palla 35 
die obere der in Rede ftehenden Deden zu bezeichnen. Beide follten aus Leinwand 
beitehen. — Unter allen Ausftattungsgegenftänden der Ultäre in romanifcher Zeit waren 
die antependia oder frontalia Häufig die prächtigiten und koſtbarſten. Wie fchon der 
Name ausdrüdt, waren ed Deden aus mehr oder minder koftbarem Stoff oder Platten, 
welche die Vorderleite der Altäre fchmüdten. In vielen Fällen erhielten auch die Neben: 40 
jeiten und die Rüdfeite der Ultäre folche Vorjeger, wobei die letztern die Bezeichnung 
dorsalia führen. ®ewiß haben die Quellen, wo fie von vestes und vestimenta al- 
taris, vestire altaria u. Ddgl., von pallia, coopertoria, laminae, tabulae u. ſ. w. 
Iprechen, oft nur die Bekleidung der Ultäre an deren Eeitenmwänden im Auge; aber e3 
fehlen in der Regel nähere Angaben, geeignet, jeden Zweifel zu befeitigen. Ein Gleiches +5 
gilt von den Nacrichten über filberne und goldene Altäre: auch hier wird es ſich meiſtens 
a um Borjeßplatten aus Metall handeln. Leider ift aus dem hr. Altertum weder 
ein maſſiv aus Metall hergeftellter Ultar, noch un eine Metallplatte in Form eines 
Antependiumsd erhalten. Die älteften derartigen Vorfebtafeln, die man fennt, beſitzt 
S. Ambrogio in Mailand; fie ftammen aus dem 9. Jahrh. und umgeben den Altar 50 
an allen vier Seiten. Bloß für die Vorderfeite des Altar ift die pala d’oro aus 
dem 10. Jahrh. in S. Marco zu Venedig beftimmt. Die deutichen Metallantependien 
find jämtlich jünger als das ertte Jabrtanfend, jo die gold. Altartafel zu Bafel, jett zu 
Paris, ein Geſchenk Kaiſer Heinrichs II. die Tafeln zu Hlofter-Neuburg und Komburg, 
von denen jene ficher, diefe wahrjcheinlich auß dem 12. Jahrh. ftammt. Durch Säulen 56 
oder Streifen wurden auf Ddiefen- und andern Eremplaren die Flächen in {Felder einge- 
teilt, die Figuren oder Scenen aus der biblifchen oder Heiligengejchichte aufnahmen, 
wobei mit Lorliebe die Geſtalt Ehrifti in dag Centrum geftellt ward. Zur Erhöhun 
des Glanzes und Wertes dienten häufig Edeliteine, Gemmen und Glasflüſſe, die au 
die Platten aufgefegt wurden. Für die Kenntnis der Antependien aus Beugftoff ift so 
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mit denen jenes verichlofjen werden konnte. Später erhielten Schrein und Flügel mod) 
einen fodelartigen Unterbau, die Predella oder Altarjtaffel, welche die Verbindung zwijchen 
en und dem Wltartifch herſtellte. Bei den frühgotifhen Altarwerken, Die der 
redella entbehrten, wurde der Aufbau ftreng ardjitektonifch in der Formgebung der 
Beit gehalten, wobei da8 Maß- und Baldachinwerk ſamt jeinen Stüben Träftig ent- 5 
widelt war. Der figürliche Schmud ordnete fi) der Architeftur unter. Diefer felbft 
beftand bei dem Schrein und den Innenſeiten der Flügel gewöhnlich aus Einzelfiguren, 
jeltener au8 Gruppen. In dem Beitabjchnitt vom legten Viertel des 14. bis zum lebten 
Biertel des folgenden Jahrhs. etwa, in deſſen zweiter Hälfte jchon häufig die Staffel 
gu den Beitandteilen des Hochhaus rechnete, wurde das architektonische Moment weniger 10 
etont als vorher; namentlich gilt dies von den Baldadjinen, die ſich dem figürlichen 
Schmud anbequemen, und von den Türmchen über dem Schrein, an deren Stelle ala 
oberer Abjchluß des Gehäuſes Häufig genug nur eine kahle Linie trat. Die Zahl 
der Flugel, die bi8 dahin nur felten Die Zahl zwei überftieg, wurde jegt oft auf vier 
erhöht. Je nad) den einzelnen Teilen des N und der Bedeutung der ein- 15 
zelnen Tage wurden Die Gier teilmeife oder ganz zulammengeflappt, wovon die Altäre 
den Namen Klappen: oder Wandelaltäre erhielten. Erft neuern Datums ift die Be- 
zeichnung derjelben, welche an die Zahl der Flügel anfnüpft, Diptycha, Triptycha, Tet- 
traptycha, Pentaptycha. Was den Schmud des Schreins und feiner Lider anlangt, 
fo wurden der Schrein und die Innenſeiten des an ihn zunächſt angrenzenden Flügel: 0 
paard mit Skulptur, die Außenfeiten des erwähnten und die beiden Geiten des 
zweiten Flügelpaars mit Malereien ausgeftattet. Freilich ward in dieſer Zeit nicht 
mehr die Regel der Frühgotik innegehalten, bei Anwendung von Skulptur Einzel: 
figuren oder jeltener Gruppen zu wählen, vielmehr fam jeßt der andere Brauch auf, 
in den Schrein Einzelfiguren und in das innere der Flügel Gruppen einzuftellen. Mit 25 
dem Jahre 1475 etwa hebt eine dritte Phafe in der Gejchichte des got. Altarbaus an, 
in der die Staffel zu den integrierenden Beltandteilen des Altar gezählt wird. 
Ihre Breite entipricht bald der des Schreineg, in manchen Gegenden aber auch der des 
Schrein und der geöffneten Flügel; und in der Regel wird fie rechts und links mit 
einer Bogenlinie abgeichloffen. Erug die Predella einen geſchnitzten Schrein, jo erhielt 30 
auch fie gewöhnlich Schnitereien, jeltener Malereien. Bar die voransgehende Zeit 
ſchon bei der Bierzahl von Flügeln angelangt, jo famen nunmehr vielfach noch zwei 
weitere, fir oder beweglich gehaltene, Hinzu; dabei wurden die teftitehenben Lider un: 
mittelbar neben dem Schrein angebrad;t. Der höchite Glanz wurde bei der Gejtaltung 
de3 Innern der Flügelaltäre entfaltet. Indem man jich immer ed von der Herr: 35 
ichaft der Fr emancipierte, machte man den figürlichen Schmud zur Haupt: 
ſache, jo daß die gewöhnlich in großen Dimenfionen gehaltenen Figuren und 
Gruppen in Ihrer Verbindung unter einander einem NReliefbilde gleichen, zu dem das 
Ornamentwerk nur die Staffage abgiebt. Ja in manchen Fällen verzichtete man jogar ganz 
daranf, zu den Schnig- und Malbildern einen ardjiteltoniichen Rahmen Hinzuzufügen. Wo 10 
man aber noch an die Tradition der Vergangenheit hielt, jchrumpften vielfach die 
Pfeiler, die Träger des obern Maßwerks, zu dünnen Säulen und Baumftänmchen 
ſowie verjchlungenen Aften und die felbftftändigen Baldadhine zu einer baldachinartigen 
oder Ranken⸗ und Laubwerkmotiven folgenden Bekrönung zufammen. Daß freilich viele 
Künstler und Handwerker dieſe malerische Behandlung Tonftruftiver Teile als etwas Un: 45 
ulängliches empfanden, beweifen diejenigen Altäre, welche über dem Schrein nod) einen 
—* befitzen in Form von Pyramiden und Fialen. Damit griff man im Vrinzip 
wieder zu der ſheenchen Zeit zurück, wenn auch die dort herrſchende architektoniſche 
Strenge einer der Spaͤtgotik —— freiern Behandlungsweiſe weichen mußte, 
die vielfach den inneren Zuſammenhang zwiſchen den einzelnen Gliedern der Architektur 50 
nicht mehr kannte. Die Aufſätze waren häufig mit Statuen, feltener mit Reliefs aus: 
attet. — Was den Bilderfreis betrifft, den Die Berfertiger und Beiteller der en 
zur Darftellung brachten, jo umfaßt er das Leben des Herrn, unter bejonderer 
Beridfichtigung feines Leidens und Sterbens, und das große Gebiet der Heiligen- 
geſchichte und Legende. Nicht allzu groß ift die Zahl der Bilder, die das AT zur Bor: 55 
ans ep“ haben. Da der Hodaltar in vielen Kirchen der Maria geweiht war, fo 
erſch F. und die 92 Sippe an diefer Stelle befonders häufig, wie die Paſſion Jeſu 
am Ing. Krenzaltar. Un den fonftigen Nebenaltären werden Figuren und Scenen aus 
dem Leben der Heiligen, denen fie gewidmet, bevorzugt. Die Bilderfülle war eine 
reiche Quelle, aus der die Frömmigkeit in ihrer mittelalterl. Form jchöpfen konnte, und 6 
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haupt der ftrengere jog. gregorianifche Kirchengefang den ambrofianischen fait auf ein 
ganzes Jahrtauſend verdrängte. Sowohl in melodischer als chythmifcher Beziehung hatte 
der leßtere eine raffiniert erfünftelte und überfeinerte Manier angenommen, bei welcher 
von der alten Einfachheit und edlen Würde wenig übrig war. Ber friiche rhythmifche 
Gemeindegelang des Reformationdzeitalterd, meift aus dem Boden des Volksgeſangs 56 
erwachlen, kann wenigſtens —8 als Wiedererweckung des alten Ambroſius gelten: 
wie denn die evang. Kirche in verſchiedener Form in ihren Kirchenordnungen — 
1529, L. Loſſius ꝛc.), die „feinen hymnos Ambrosii, Prudentii etc.“ ausdrüdlich 
rezipiert hat. M. Herold. 


Ambroſianiſcher Lobgeſang ſ. Te Deum. 10 


Ambroſiaſter. — MSL 17, 39—508 (Abdruck der Mauriner-Ausgabe von 1690). Am- 
brosi opera ed P. A. Ballerini Tom. III (Mediol. 1877) p. 349—372, 971—974; J. B. 
Pitra, Specilegium Solesmense I (Paris 1852) p. XXVI—XXXIV, 49—159, 567 ss.; Sixti, 
Senensis bibliotheca sancta (1626) p. 242, 660—706; Oudin, Comment. de scriptor. eccl. 
(Lipsiae 1722) I c. 481 ss.; Rofenmüller, hist. interpret. III (1807) 589 ss.; %. H. Reinkens, 15 
Hilarius von Poitierd (1864) S. 273ff.; Reifferscheid, Bibl. patr. lat. ital. II (1871) 
©. 416ff.; 9. Zangen, Commentariorum in epistolas Paulinas, qui Ambrosii et quae- 
stionum biblicarum quae Augustini nomine feruntur scriptore dissertatio, Bonnae 1880; 
derjelbe, Gefchichte der röm. Kirche I (1881) 599-610; B. Swete, Theod. Mopsvest. 
comment., 1. Bd, Cambridge 1880 ©. LXXVIII. 2. 3b (1882), ©. 351; 3. 2. Jacobi in 20 
Gga 1881 S. 1185—1203; Nirfchl, Lehrbuch der Patrol. II (1883) 382 ff.; Marold, Der 
Ambrofiafter nah Inhalt und Urſprung, ZuTh XXVIL (1884) S. 415-470; ©. Krüger, 
Zucifer von Calaris (1886) S. 89 f.; S. Berger, Histoire de la Vulgate pendant les 

remiers siecles du moyen age (Nancy 1893) p. 5. 118. 139. 185; Bardenhewer, Batrologie 
(1894) ©. 404f.; Rh. Mus. XLIX, 316 f. 25 


Ambrofiafter nennt man die gehaltreichen Commentarıa in XIII epistolas beati 
Pauli, welche von ca. 850 bis auf Erasmus dem Ambrofius von Mailand zugejchrieben 
zu werden pflegten. Dieſe noch immer nicht ganz ausgeftorbene Anſicht hat in der 
älteren Überlieferung feine Stüße; fie fcheitert an dem abweichenden Bibeltert, der 
Verſchiedenartigkeit des Stils, der zwiefachen Meinung über die Herlunft des Hebräer: 30 
brief3, der differierenden Stellung zur griechiichen Litteratur und mancherlei andern 
Diffonanzen. Ebenſo wenig kann aber der Ambrofiafter, wenn man von der allein: 
ftehenden Rezenfion des cod. Corbeiensis abfieht, eine erft um 800 veranitaltete 
Kompilation kin Vielmehr bezeugt der cod. Cassinensis, in dem der Nömerbrief 
freilich fehlt, daß der Kommentar vor dem J. 570 ſchon die überall fonft überlieferte 3 
Seftalt Hatte. Der Bibeltert ift einheitlich, vorhieronymianijch, und zwar der aus 
Auguftin und dem cod. Brixianus befannten „italiſchen“ Nezenfion angehörend. Die 
Anthropologie ift naiv-vorauguftinisch, die Eichatologie noch chiliaſtiſch, Die antihäretifche 
Polemik weist überall auf die Zeit um 380, das Filioque fehlt. Noch genauer wird die 
Abfafjungszeit beftimmt durch ad 1 Ti 3, 14: ecclesia . . cuius hodie rector est 40 
Damasus. An eine Jnterpolation ift hier nicht zu denfen; die Parentheſe erklärt ſich am 
beiten, wenn der Verfaſſer bald nach den Entjcheidungen Gratians gegen den ſchismatiſchen 
Biſchof Urfinus (375 und 378) fehrieb. Auf diefelbe Beit führt ad 2 Th 2, 7 novis- 
sime Julianus . . coeptam persecutionem implere non potuit, quia desuper _ 
concessum non fuerat (363). Die Worte zu Rö 12, 11 ın hoc tempore quo 4 
pax est führen ung aber über die Vorgänge nach der Schladht bei Adrianopel hinaus 
zu der Unterwerfung des gejamten Gotenvolks den 3. Oftober 382. Damals herrichte 
auch im Weſten Ruhe. Hierzu ftimmt, daß bei Ambrofiafter häufig von dem Wider: 
ftand der gentiles (jelten paganı genannt) gegen das Chriftentum die Rede ift, daß - 
fpeziell der römifche Kultus noch als einflußreich erfcheint. Gerade im Jahr 382 be» 60 
trieben die Ping Senatoren die Wiederheritellung des Biktoriabildnifjes, während 
ihre chriſtlichen Amtsgenoſſen an Biſchof Damaſus ein entgegengefegtes Memorandum 
richteten, das diefer Durch Ambrojius in die Hände des Kaiſers gelangen ließ. — Ein- 
FA und Abfaffungszeit des Ambrofiafter ftehen feit; nach dem Namen des Ber: 
aſſers aber ift bisher ohne Erfolg geſucht. Weil Auguitin im Jahr 420 den Unfang 55 
der Erflärung zu Rö 5, 12 als Worte des sanctus Hilarius citiert (c. d. epist. 
Pelag. IV, 4, 7), haben manche, und noch neuerdings J. B. Pitra in Bezug auf die 
Rezenſion des cod. Corbeiensis, im Ambrofiafter einen Zeil de3 verloren gegangenen 
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st onium, ein Heiliger d 
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Briefen | fin und as —— Im Bir “u 
—— des 5. Jahrh.) nur wenig von ihm. Vom — — Leben 
fehrt, iſt er um 374 Biſchof von Ikonium, Metropolit von Lykabnien Als 


10 fo er im enger Freundſchaft mit Bafilius und G * * Na — gleichen 
== le wie jene, Wie Die — einen anti — Sana 
—— bei Theodoret (V, 16 ed. ©. J 2 ei —— 
ein t ficher mit Amphilochius ——3 enos Er 6 ed. 
I, 692) —2 von Fr überlegten Uunhottichte —5* den Prinzen Urcad 
15 philochtus lebte als a (392) ihn unter die viri — — 
(e. 133 Vallarsi ed 2 p. 951), zulegt hört man von ihm als Te me: 
einer Ronflantinapofitaner "Synode von 394 (Mansi III, 851). — Bon den unter jetm 
Namen jet vorliegenden Werken (MSG 39, 9—130), werden, jo er U.3 jchrift 
ftelleriiche Thätigkeit gewejen fein muß, doch die —— —— gemein 
— ——— als echt gilt, en * den gutbeglaubigten Fra bie ep. ay- 
Gp. euer N —— die — hie des 
Kanons —— ah —— 
MSG 37, 1577; vgl. Th — — Des — — 214 5 
Erlangen 1890) dem Amp ilo ir 
» verlorenen Schriften des 
Basil. 1741 I, 252 sq. 
vielleicht nicht nutzlos — 


Amsdorf. Nikolaus v., geſtorben 1565. — Die Briefe Q.s find * re, 
manches ift in dem Briefwechiel der Neformatoren veröffentlicht, einiges nr 

a0 Briefe u, Akten. — 5 Bde Amsdorfiana auf ber Bibliothel zu Weimar; 

— **—— zu Dorpat; vieles daraus gedruckt in ZRG IL, 117ff.; in Eiſenach 
——— (+ 1626), Historia eccl. Isenacensis, mit viel urkundlichem Material für 
ipätere Lebenszeit; Chr. Fr. Paullini, Hist. Isenacensis, Frantf. 1698 S. 149—199; a 
gramme von ©. Beraner, Magd. 1718; Th. Vreffel in n u. ausgew. Schriften der Bäter 
9 u. Begründer der luth. Kirche VIII; bejler J. Meier in Meurer, Das Leben ber Altväter 

der luth. Kirche III. Eine umfajlende Biographie fehlt nod). 

Nikolaus von Amsdorf, Luthers vertrautefter Freund und rüftiger Mitarbeiter am 
Neformationswerke, zugleich der ältefte Typus eines Belenntnis-Lutheraners —* un⸗ 
beugſamer Feſtigkeit und unerbittlicher Schärfe gegen jede nt fein Water eoft 180 iſt mi: . De. 

‚1483 in Torgau, nicht zu Groß-Zſchepa, welches Rittergut jein Vater erjt 1503 err 
geboren. Unter 6 Brüdern der zweite, mütterlicherſeits mit Staupig —— = 
er dem geiftlichen Stande bejtimmt, erhielt feine Schulbildung in „eipaig, Deu begann 
dort 1500 feine — vgl. G. Erler, Die Matrikel der Univ. Leip er 1895, Lan: 

N. Amstorff de Tor XXV, 581), bezog aber 1502 die neue Univerfi 

4 berg, unter deren e ten "Auffribierten er war. Vol Eifer im Studium — er 
raſch die erſten Eee) Örade (1503 bacc, 1504 mag. art, 1507 adınissus ad 
bibliam, 1508 sententiarius, 1511 licent.), Dogiert in Philoſophie und Theologie, it 
inzwifchen (1508) Kanonitus an dem mit der uiverfität verbundenen Alerheilig enftift 
—— mehrmals verwaltet er das Rektorat. Stark im Diöputieren * egen 

so Kirchlichen Intereſſe beſeelt, Ken er ſich jofort an Luther an, als dief The 
ftreit beginnt, und ift mit der Eifrigfte unter denen, Die beharrlic) zu — 
mit Melanchthon befreundet er ſich ſchnell, arbeitet 1519 mit beiden an fer rung 
des Studiums auf der Univerfität, begleitet Lut —* gut Leipziger — fer 
widmet ihm 1520 die Schrift an den Adel Nr Sp ©. 304), Melanchthon —— 

ss weiſe ihm ſeine Ausgabe von Ariſtophanes olfen, „ahod ut es acerrimo eris 
tractandis judicio, ita efflorescentibus melioribus: studiis ‚unice —— (CR I 
275). Wieder begleitet er Luther nach Worms und ift mit im Vertrauen bei deſſe 
Abführung nad) der Wartburg. Bei ihm kehrt Luther ein bei jeinem heimlichen Beſuch 
in Wittenberg; er verhandelt neben Melanchthon im Auftrag des ns it d 

0 Bwidauer Propheten. Nach Luthers Rückkehr beteiligt er ſich an der iberjegumg 
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und dringt mit ründliche R ation des —— eigert fi 
1523, Dechant —— uw u alle geftifteten und Sengmefen —* 
ch ſtraks biert * ge 


niet 
ftiftet find“. VBemerfenswert ift, 1523 ——— ab da 
cn ri licher Fürft — des — bie Waffen rien —— 5 


Magde thoniana . ©. 138), wohin er bald darauf 
als ee an &t. rg und eriter Stad uperintendent berufen wurde, um die Füh— 
rung im Kampf gegen Die I Domgeiftlichkeit (Eubito u. x zu übernehmen und „da⸗ 


—* * ander ang) ker gern in en au Biel geieh ebt —— —— „der 10 
e u befjerer Du rum eine er ende 
noch) —— Er ordnete * — J— u ittenberger Borbild, 


ewann 
die evang. — ————— zum ſtrikten Anſchluß an Luthers Bei errichtete bei uk Jo⸗ 
hannis eine neue evang. Lateinſchule, deren Rektor erſt Kajp. Eruciger (1525—28), 
dann ——— (bis 1536) wurde. gl. Friedr. Hilde, Die Einführung der Re- ı5 
formation in der Stadt Magdeb. 1883 ©. 89 fi) Mit Vertretern jektie a Po De: 
jtrebungen, einem Dr. Eycloff und bem Wiedertäufer M. Hoffmann, wurde er im heftige 
Streitigkeiten verwidelt, bei denen er nicht immer das richtige Mah innehielt. r die 
litterar. Fehde des Dominikaners Koh. Menfing mit ihm vgl. N. Paulus in Katholit 
73 II. 1528 und abermals 1531 nad) Goslar berufen, führt er auch dort die Refor- 0 
mation mit Kraft und Entjchiedenheit durch (Enders 6, 305; Richter KOD. I, 154 ff.). 
Ein Gleiches that er 1534 auf Verlangen des Herzogs Philipp von Brubenhagen in 
deſſen Fürftentum, bejonders in Einbed. Als ihn —* um Prüfung der dort er⸗ 
richteten, von Luther bereits gebilligten Kirchenordnung anging, widerriet er in e 
Betonung der perfönlichen Freiheit die ——— einer —* als die „ 26 
eines neuen Papſttums“ (W. Bahrdt, Geſch. d. Ref. d. Stadt Hannover 1891, S. 104 
In feinem Eifer für die Lehre jchürte er 1534 den Streit zwijchen Quther und Eras⸗ 
mus wieder auf (DW 4, 507), fam hierdurch und durch manches andere mit Meland): 
thon mehr und mehr auseinander, geriet mit Bucer in Streit über das Abendmahl, 
war mit der Wittenb. Honkordie in hohem Grade unzufrieden, verweigerte feine Unter» so 
ſchrift und machinierte gegen jie, vertrat auf dem Konvent zu Schmalkalden den Genuf 
des Saframents durch die Ungläubigen mit äußerſter Hartnädigfeit, predigte aber auch 
vor den verjammelten Fürften fo freimütig, daß Luther ihn einen ——* von 
Natur“ nannte. Mit gleichem Freimut erklärte er ſich gegen die Doppelehe des Land— 
grafen von Heſſen, half ı 1539, aber nur vorübergehend, auf Bitten — Heinrichs 85 
= Sachſen bei defjen ormation, namentlich in eißen, war bei den Verhandlungen 
agenau und dem Wormier Kolloquium 1540, und trug 1541 wejentlich zu dem 
(ofen Ausgange des Religionsgeiprädhs in Regensburg bei, wohin ihn der Kur— 
ee in der Bejorgnis jendete, man möge zu viel nachgeben; hier verlegte er den Kaijer 
durch ſein rückſichtsloſes Auftreten. 40 
Unterdes war der Biſchof Philipp von Naumburg: Zeit geftorben (6. Jan, 1541). 
Das Domkapitel wählte den Dompropft Jul. v. Pflug ; Joh. Friedrich, der das Bistum 
als landjäjfig betrachtete und Pflug als einen wider befiere Überzeugung —* Katholizis⸗ 
mus verteidigenden PBrälaten beurteilte, verwarf die Wahl und ernannte gegen die Ber: 
2* des Kaiſers und gegen den Rat ſeiner Theologen aus eigner Macht, da er a 
mit dem Kapitel nicht einigte, Amsdorf zum Biſchof, weil er „unbeweibt, begabt, 
und von Adel”. Bon den Magdeburgern ungern entlaffen, nahm er mit Wider: 
die et ag mit früher nur färglich (600 fl. und freier Tiſch) dotierte Stelle 
am. umd wurde am 20. Kan. 1542 in Gegenwart des Hurfürften und einer großen Bolfs- 
ug die mit ihrem „Amen“ die ihr angekündigte Wahl laut betätigte, * Lu — 50 
aumburger Dom Teierlicht geweiht und eingeführt, empfing die Huldigung 
Rates und nahm am 22. Jan. aud) Zeit in Be ie dar 
reſidierend, kam er, wie vorauszuſehen, mit dem für die weltliche Verwaltung 5 mi hen 
Stiftöhauptmann Mel. v. gg in ſchlimme Differen gen, ebenfo aber auch mi 
Naumt — —— und Superintendenten Nik. Medler. Auch Kapitel und S 
t. US Stellung dem Kurfürſten gegenüber, der ihm den T 5 
* "Gottes naden“ verbot und nicht nur in weltliche —— eingriff, blieb 
—— er ſich nach Magdeburg zurück, wurde aber von Luther immer wieder 


ier, bald in in 4 





; umd auch injofern —— als er die Errichtung eines Konſiſtoriums fürs 
ſetzte. U. reformierte das Stift und traf manche zweckmäßige — 
ReabEncyklopäbie für Theologie unb Kirde. 8. A. I 
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getragen (Chrysost. ad illum. Catech. 2, 5, Montf. 2, 243 f). Auf Abraxas — 
caeteraque magis portenta quam nomina, quae — quasi de Hebraicis fontibus 
hauriunt, weift ausdrüdlih Hieronymus bin (ep. 75, 3, MSL 22, 637). Wie man 
bei Heiden Hilfe juchte, jo rief man auch jüdifche pyapuaxoi und yöontes ins Haus 
(Chrysost. adv. Jud. 8, 6, Montf. 1, 682 f). Als Ablan vom Chriftenglauben wird 
diefe Superftition von den firchlichen Lehrern gebrandmarkt, die chriftliche Staatsgewalt 
ahndete auf das ftrengfte die Anwendung von Umuletten bei Krankheit (Constantius, 
Aınmian. Marcell.16, 8, 2; 19, 12, 14, Eyſſenhardt; Cod. Theod. de malefic. 9, 16, 3 
Gothofr. 3. St). Man ſuchte dem zu begegnen, indem man den verwendeten Mitteln 
chriſtlichen Anftrich gab, Elemente verwendete, die auch chriftliche Deutung zuließen, oder 
— zugleih um eine jtärkere und ficherere Wirkung zu gewinnen — ſpezifiſch Ehrift- 
liches Hinzufügte. Die erlefenen Schugmächte der Zeit im Kampfe gegen die Dämonen, 
die befonderen pölaxes zur custodia und tutela der Völker wie der einzelnen, waren 
für die verfchiedenen Religionen die Engel. Wirkſamen aan geben darum Amulette 
mit Engelnamen Die Phglafterien, welche auf dem alten Boden des Engeldienites ı5 
erwähnt werden, Concil. Laodic. c. 35 (Brund, Canones Apost. et concil. 1, 1, 
77) find gewiß als folche zu verftehen, zumal das Verbot der Engelanrufung unmittel- 
bar voraufgeht (c. 34). ie fi) aber damit fchon Außerchriftliches einfchlich, bezeugt 
Gelaſius, de recip. et non recip. libris (Thiel, Epist. Rom. pontif. 1, 469): Phy- 
lacteria omnia, quae non angelorum, ut illi confingunt, sed daemonum nomi- 20 
nibus consecrata sunt. Ebenſo wird der Name Gottes gebraucht (Chrysost. ad illum. 
Catech. ]. c.: eine Chriftin verwendet ihn zauberifch) und Chrifti Name eingefügt 
(August. tract. 7 in Joann, MSL 35, 1440). Kleriker ſelbſt ftellten Amulette ber. 
Die Kirche unterjagte es ihnen, fie jchloß aus, wer folche trägt, Laodic. 1. c. (wie die 
Benennung goviaxrnoua um fich greift, |. aud) Epiphan. haer. 15, ed. Oehler 1, 1,23 
82). Bas Conc. Agath. a. 544 wiederholt dieſe Beltimmungen (Bruns 1, 2, 159). 
Am wirkfamften aber erwies jich auch hier direkte Erjegung durdy Mittel von unzmweifel- 
haft dyriftlihem äußeren Charakter oder Umprägung ins Chriftliche, wobei an die Objekte 
dieſelbe den Effekt der heidnifchen nur weit überbietende Wirkung geknüpft wurde, fo 
weit als das Chriftentum jelber Heidentum und Judentum überragte. So erläutert Zeno 30 
von Verona den Neophyten die geheinte Bedeutung des Horoſkops mit chriftlicher Um: 
deutung der Tierzeichen (Lib. II tract. 43 MSL 11, 494). Der Erzengel Michael 
wird als frankenheilend in Anjpruch genommen, ihm werden Kirchen geweiht, in feiner 
Kirche in Konftantinopel giebt er in Bifionen Kranken Kenntnis von erfolgreichen Heil» 
mitteln (Sozomenug, Hist. eccl. 2, 3, MSL 67, 940 f,, Narratio de miraculo Cho- 85 
nis patrato ed. Bonnet ©. 24f.). Unter allen Schuß» und Wundermächten fteht 
das Kreuz obenan (f. d. U. Kreuzeszeichen). Als ſtarkes Schugmittel trugen Frauen 
und Kinder evangelilche Sprüche, deAtia edayye&Aıa (Chrysost. ad pop. Antioch., 
Montf. 2, 197 mit der Mahnung, die Evangelien lieber drinnen im Herzen zu tragen. 
Isidor. Pelus. ep. 2, 150, MSG 78, 603); Gregor d. Gr. ſchickt an heodelinde als o 
Geſchenk für ihren Sohn lectionem sancti evangelii theca persica inclusam (ep. 14, 
12 MSL 77, 1316). Das Evangelium des Johannes wurde als beſonders wirkungskräftig 
betrachtet: es wurde gegen Fieber an den Kopf gelegt und Auguſtin lobt den Brauch, 
non quia ad hoc factum est, ſondern weil damit den Ligaturen entſagt werde (Tract. 6 
in c. 1 Joann. MSL 35, 1443). Der ganze Bereich der heiligen Dinge wurde all» «s 
mählich diefem Bedürfnifje dienftbar gemacht. Satyrus, Ambroſius' Bruder, hängt bei 
einem Schiffbruch das in das Drarium geborgene euchariftifche Brot um den Hals (ut 
fidei suae consequeretur auxilium, de obitu fratris Sat. c. 43, MSL 16, 1361 f.). 
Daneben befonderd die Reliquien: gestare sinu pignus fidele ift der Wunfch der 
Gläubigen (Prudent. Peristeph. 6, 136, MSL 60, 421); von Rom aus wurden die so 
an der Apoftel Gräber angerührten Brandea über das ganze Reich geichict (Thiel l. c. 
I, 874 f.). Nicht tveniger erobern fich die Bilder die Bedeutung Fräftiger Schugmittel. 
Als eine gvlaxn feien Bilder von Simeon Stylited in Rom in Borhallen von Häujern 
angebracht, erzählt Theodoret (hist. relig. c. 26, MSG 82, 1473), ex» — am 
darudvwv Eidreiga, oh. Damasc., Orat. de imag. 1, 27, 1. c. 94, 1253. Ebenſo 55 
Wachs und DL von heiligen Stätten, geweihtes Wafler und geweihtes Salz (Öretjer, 
de benedictionibus 101 ff.). Kapſeln oder Sreuze, in denen Neliquien aufbewahrt 
find, werden als bejondere Auszeichnung von Bocgefteltten firhlichen Perfönlichkeiten 
getragen (AS Mai 1 ©. 57, Juli 7 ©. 213) und wirken die größten Wunder: fo 
trug Öregor von Tours, die verjchiedenen Reliquien darin wechjelnd, ein goldenes Kreuz co 
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que christianae ift fein höchſtes Ziel. Er ift dDurchdrungen davon, daß nur „—die ſcho⸗ 
laftifchen Streitigkeiten der Theologen, die jelbjt einen fo heiligen Manı wie Arndt 
der Ketzerei anzullagen gewagt hatten, die Urjache der fchweren Heimfuchungen Gottes 
über Deutfchland und die Kirche find“. „Die Iutherifche Religion ift in der Lehre die 
reinfte, in der Praxis die bejchmustefte, in den Einrichtungen die befte, in der Hand- 
habung derfjelben die läffigfte*. Daher redet er ſtets nur von einem calidus affectus 
und einem ardens pectus, das der Theologe haben müſſe und ift auch in diefer Be» 
ziehung der unverfennbare Vorläufer Spenerd. Mit Recht iogt Gußmann von ihm (547): 
„Er iſt fein Myſtiker wie Arndt, fein Schwarmgeift wie Weigel, fein Orthodorer wie 
Calov, kein Pietift wie Frande, kein Chiliaft wie Peterſen, fondern der Vorkämpfer des 
Iutheriichen Volkstums, der Upoftel des Gottesitaats, der Herold des Reiches Gottes, 
der den Reichsgedanken in feiner ganzen Größe und Fülle und Weite vertritt.“ 

Die Zahl feiner EC chriften ifr fehr groß. Das Verzeichnis M. Ph. Burk „Voll: 
ftändiges Verzeichnis aller in Drud gekommenen Sateinifchen und Teutſchen Schriften 
de3 2c. D. Koh. Val. Undreä, in 100 Nummern nad) der Beitfolge geordnet”, Tübingen 
1793, ijt keineswegs vollftändig, das von ufehachiihe Eremplar auf der föniglichen 
Bibliothef in Berlin giebt beachtenswerte Nachträge. „ES find nicht Schriften, fondern 
Schrifthen — fagt Herder (WW. 16, 232.) — nicht große leere Säle, ſondern nied- 
liche Wohnzimmer, aum Teil von feltenen ausgejuchten Merkwürdigkeiten; Aufjäbe, die 
der Pöbel Feiner Zeit anftaunte, die aber vielen unfjerer Zeit zumeilen befremdend, hie 20 
und da unverftändlid” und als Spielzeug vorlommen müſſen, die aber alle von der 
feinen Erfindungs- und Einbildungsfratt, von richtigem Gefühl und jcharfem Urteil, von 
der ausgebreiteten Kenntnis und dem wiewohl unausgebildeten Dichtergeift des Ver: 
be zeugen.” Sie find faſt jämmtlich Iateinifch gefchrieben. Undreäs Stil tft ge» 
chraubt, geiftreich, überladen, voll Anjpielungen und Rätſeln, voll migiger und Ichillern: 25 
der Wortjpiele und Antithefen. „Ihn zu überjegen ift Feine Rieinig eit und ich wüßte 
beinahe feinen alten Schriftiteller, der dem Uberſetzenden FIR und da fchwerere Arbeit 
machte.” (Herder WW. 16, 592). Mit Meifterichaft behandelt er den Dialog und 
erweift fich bier als glänzender Rhetorifer und Dialektifer und zugleich als einer der 
rößten Satirifer Deutſchlands. Durch alles Blumen: und Rankenwerk aber weht ein so 

ifcher gejunder Geiſt, voll Leben und urwüchſiger Kraft, und „Andreä ift ein jeltener 
und lieber Gaft, ſowohl am Verſtand ald am Deren” jchreibt Herder, der ein anderes 
Mal urteilt: „Er jagt Wahrheiten, die wir jet faum, nachdem wir ein Jahrhundert 
weiter vorgerüdt find, zu fagen ung getrauen; er jagt fie mit jo viel Liebe und Redlichkeit 
als Kürze und Scharflinn, fo daß er in feinem jtreitenden und verfegernden Sahrhundert 36 
wie eine Roje unter Dornen noch jet neu und frifch dafteht und in zartem Wohlgerud) 
blüht.” „Die Schriftchen J. V. Undreäs enthalten eine wahre Arzenei für die geheimen 
Wunden der Neuzeit, ja dieſer Mann gehört fo eigentlich für unfere Beit, daß Wi in 
Bielem, Vielem ibr einen Johann Balentin Andrei wünſchte“ (WW. 593. — Nachleſe 
Tübingen 1815, ©. 255). Spener aber ruft aus (Consil. et judic. theol. latina «0 

. 731): „Könnt id) Jemand zum Beiten der Kirche von den Toten erweden, es wäre 
Khan Valentin Andrea.” (Tholud +) D. Hölſcher. 
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Andrei Laurentius |. Guſtav Waſa und die Reformation in Schweden. 


Andreas (ein auch ſonſt bei Juden vorfommender griech. Name, Dio Cass. 68, 32), 
einer der Zwölf, Bruder des Petrus, wie dieſer aus Bethjaida ftammend (Jo 1, 41.45) 45 
und in Kapernaum mit der familie des Petrus das gleiche Haus bemohnend (Me 
1, 29). Nah Jo 1, 35 ff. war A. eines der eriten, welche infolge des Zeugniſſes 
des Täufers von diefem zu Jeſu ſich wendeten; durch ihn ift Petrus zu Jeſu geführt; 
bei der jpäteren galiläifchen SJüngerberufung waren Petrus und WU. die eriten, an melche 
die Aufforderung Jeſu zu dauernder und vertrautefter Nachfolge erging (Mt 4, 18 ff.; co 
Me 1, 16 ff.). Nicht mit Unrecht führt U. bei den Griechen das auszeichnende Prä— 
dilat nowröxintos. So finden fich denn aud) in der evang. Überlieferung beftimmte 
Andeutungen, daß — nächſt Petrus, Jakobus und Johannes — U. mit Philippus eine 
hervorragendere Stellung unter den Zwölf einnahm (vgl. einerjeit3 Mc 3, 18; AG 1,13, 
andererjeit3 Mc 13, 3; Jo 6, 8; 12, 22); doch tritt er in der Upoftelgejchichte ebenjo 55 
zurüd wie faft alle einzelnen au dem Apoftelfollegium. Unter den außerbiblijchen Über: 
lieferungen verdienen am meilten Beachtung die in Form einer Enchklikla der Presbyter 
und Diakonen der Gemeinden Achajad vorhandenen acta Andreae (Tischendorf, acta 
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tonins, auch erwähnt er das Martyrium des Antipas (zu 2, 13). Auf apofryphe Über- 
lieferungen bezieht er fich felten. Un Wpollonius als Nefromanten und an Simon 
Magus erinnert er gelegentlidy des redenden Bildes (zu 13, 14), die Ubgarlegende bes 
rührt er aud) (zu 21,20). Bon nichtehriftlichen Schriftitellern benüßt er einmal den Jo⸗ 
fephus. Die Kommentare des Hippolytus zur Upofalypje und zu Daniel bat er wohl 6 
‚gelejen, vielleicht auch deſſen Schrift vom Antichriſt. Wllgemein geltende Wutorität ift 
die rapdödooıs * av anooroAwr (zu 3, 3) oder die anoorodıın Ördaoxalia (zu 
21, 25. 22, 14). 

Über feine Abficht und Methode giebt er in der Widmungszuſchrift an Makarios, 
den Bruder und berufenen Mitarbeiter (ovAlsırovoyos), Rechenſchaft. Wie jede in⸗ 10 
fpirierte Schrift enthält audy die Apokalypſe Gefchichte, Tropologie und Anagogie. Die 
letere trete in ihr am meiſten hervor und fordere Erfchließung. Uber der Ausleger 
hat die Grenzen zu beachten. Gott bat die Offenbarung Chriftus gegeben, um fie 
menjchlicher Fafjungskraft anzunähern (ivdosnwrv uäldor Tov Aödyor neol adrod — 
Ägıorod norwdussos — zu 1, 1). In ihr ift demgemäß Gejchichtliches und Geheim- 15 
nisvolles nicht gleichmäßig zu behandeln. Das Gejchichtliche kann mit beftimmten 
Thatfachen belegt und auf Grund derjelben gedeutet werden. Was in Rätſeln geoffen- 
bart fei, muß auch als Rätſel markiert werden. Ullerwege aber fünne die Erklärung 
dies erreichen, daß fie Troſt gebe durch Aufdeden der Vergänglichkeit aller irdiſchen 
Macht und Sehnjucht nach der Herrlichkeit der Zukunft erwede. Sie behält dabei das 20 
ficchlic) Ungemefjene im Auge (vgl. 3. B. zu 20, 7: ötı uw odölv Tovrwy ij Erxin- 
oia Öfdertau, nrepırröv Eorı Akyeır). So ſucht Andreas in der Erllärung der Ge 
fichte die göttlichen Fingerzeige für die Beurteilung der Univerjalgefchichte, um von 
da aus für die Zukunft der Kirche und der Welt Aufſchluß zu gewinnen. Der von 
Gott geleitete Weltlauf bis auf Konftantin liegt im Lichte der Offenbarung Mar vor 3 
Augen (zu Apok. 17, 9). Was danach kommt, läßt fih aus der Offenbarung nad) 
jeinem gejchichtlichen Verlauf und feinem eigentlichen Gehalt nur vermuten. 

Auch die Einzelerflärung fennzeichnet ſich einerfeitd durch das Ringen um das 
hriftliche Verſtändnis der Sekhichte und das Intereſſe am Thatfächlichen (3. B. die wert⸗ 
volle Bemerkung über die Buchrollen zu 6, 14), — durch vorſichtige Selbſt⸗ so 
beſchränkung bei den Deutungen der prophetiſchen Zukunftsbilder. So bemerkt er zu 
der von Epiphanius übernommenen Deutung der Fundameniſteine des neuen Jeruſa⸗ 
lems (zu 21, 20): noös yvuvaoiav Tois Eyruvyyavovor rois alviyuaoıy, ıns din- 
Deias xaracroyabdusvoı, ins dxpıßeias Eyvwoukrns uov@ ı@ Anoxalüyarı. Dem 
entipridht die Deutung der myſtiſchen Zahl Ant 13, 18, mit der fomwohl zahlreiche ss 
Eigennamen wie auch Appellative im Buchſtabenwert übereinfommen, nad) Hippolytug 
Aareivos, ſonſt Aaunerns, Benediltus, xaxös öönyös, nalaußaoxavos, dAndas Pla- 
— Auvös Adıxos. Aber betreffs der zuverläſſigen Deutung gilt: ö xoovos dno- 
xalvyeı xal T neipa Tolis vrpovomw. „Die göttlihe Gnade hat nicht gewollt, daß 
der Name des Verftörerd in dem göttlichen Buche aufgezeichnet werde.” Überhaupt ift « 
Andreas geneigt, jeder chiliaftischen Deutung zu widerftreben. Er lehnt es deshalb ab, 
das taujendjährige Neich eigentlich) nach jeinem Zahlwert zu fafjen, es deute rufe 
auf die Zeit der Verfündigung und der Herrichaft des Evangeliums bi zur Parufie 
(zu Apk 20, 1—4. 7). 

Aber die Vorausfegung, daß die Apokalypſe ald Ganzes uneingejchränft als deut⸗ 4 
bare Enthüllung der geordneten göttlichen Weltregierung anzufehen fer, beftimmt troß 
aller Zurüdhaltung im einzelnen die Gejamthaltung der Uuslegung. Die Zahlen bergen 
Daher mottilche Berhältnisbejtimmungen. Mit Rüdficht darauf teilt Andrea3 das Buch 
in 24 Adyoı und 72 xepalara, die lettern verfieht er mit ſachgemäßen Überfchriften. 
Anlaß zu diejer Einteilung, die wohl die erſte ift, geben die 24 Ülteften. Die 12 Stämme so 
a j 12000 Gliedern ftellen die gleichwertige Frucht der apoftolifchen Arbeit dar (zu 

pf 7, 8). In den Deutungen der GSiebenzahl (zu Upf 7, 1. 11 u. d.), der Steine 
(Apk 21, 19f.), in der Überfegung der PBatriarchennamen (Tovdas‘ &EouoAöynars. Pov- 
fin Sodosws viös. Iaö‘ neıoaouös u. ſ. w. zu 7, 4—8), die der exegetiſchen Tiber- 
lieferung entjpricht, in der Beziehung des Ehattolibanon auf die beiden Naturen 55 
Ehrifti oder auf die „hallende Verfündigung“ und die Heidenbefehrung (zu 1, 15) bes 
thätigt fich gleicherweile der Zug zu harmfofer Eindeutung tieferen Sinns in den Wort: 
laut. Er giebt dem Ganzen jein Gepräge. 

In der Faſſung der Erklärungen verfährt Andrea vorwiegend glofjatorijch, aber 
durchſetzt fie aud) gelegentlich mit erbaulichen Zuthaten (3. B. zu 20, 2). Wo es ihm co 
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HRG 5, 1881—82, 208f., 223 f.; K. Krumbacher, Geſch. d. byz. Litt., 1893, 319 f.; J. Hauß⸗ 
Teiter in ZRG 14, 1892—94, 73—76;, D. Bardenhewer, Batrologie, 1895, 597 f. 

Andreas, geboren zu Damaskus, Mönch zu Kerujalem, (daher in Synararien und 
Handichriften auch TeooooAvuins genannt) und Sekretär des Patriarchen Theodor, in 
defjen Auftrag er 680 an der 6. allgemeinen Synode zu we. teilnahm, war jpäter Erz⸗ 5 
biſchof von Kreta, in welcher Stellung er bald nad) Ausbruch der Bilderftreitigfeiten, 
etwa 720, geitorben ift. Als eifriger Verteidiger der Bilderverehrung Hat er feine 
durch zeitweife vertretenen Monotheletismus anrüchige Nechtgläubigkeit zu rehabilitieren 
vermocht und wird als Heiliger der griechiichen Kirche am 7. Juli verehrt. U. nimmt 
unter den griechiichen Kirchenlieddichtern einen hervorragenden be ein als Erfinder 
der aus 9, wieder verjchiedentlich geteilten, Oden zufammengejegten jog. xavdves. Unter 
diefen Gejängen ragt der große Bußkanon (6 ucyas xavw») in 250 Strophen hervor, 
der noch jetzt an den eriten vier Tagen der großen Faſtenzeit bei dem großen Upos 
dipnon geteilt, am Donnerstag vor Balmarum beim Morgengottesdienft vollftändig ge- 
jungen wird (Malgew XLI, vgl. 115). wa feiner ermüdenden Breite enthält diefer 1 
Kanon „Zeile von jo unmittelbarem Ausdruck des Schmerzes und der Liebe zum Ers- 
löfer, daß fie, abgejehen vom Versmaß, unter die beiten Kirchenlieder der evangelifchen 
Kicche eingereiht werben könnten“ (Jacobi). Außer Kanones und Idiomela hat U. 
eine größere Anzahl überlanger Homtlien hinterlaffen. Von diefen find 21 bei Migne 
gedrudt, darunter 4 in nativitatem B. Mariae, 1 in annuntiationem B. Mariae, 20 
3 in dormitionem S. Mariae, die für die Gejichichte der Marienverehrung von Be- 
deutung find. Eine Rede auf Jakobus, den WUpoftel und Gottesbruder, veröffentlichte 
Papadopulos⸗Kerameus (j. dazu Haußleiter). Krüger. 


Andrend, Erzbifchof von Lund, 1201—1223. — Quellen: P. E. Müller, Vita 
Andreae Sunonis, Archiepiscopi Lundensis, (Haunise 1830); Fr. Hammerich, En Sko- 25 
lastiker og en Bibeltheolog fra Norden (Kopenhagen 1865), M. Cl. Gert, Praefatio zu deſſen 
Ausgabe von Hexaömeron (Hauniae 1892). 

Under Sunefün (Andreas Sunonid) ftammte aus dem Geſchlecht Hvide, das 
Dänemark zahlreiche hervorragende Staatsmänner, Srieger und Kirchenfürften geichentt 
Hat. Sein Bater Sune Ebbejün, Vetter von Abjalon, wohnte auf dem Landgut Knar⸗ 30 
thorp, 21, Meilen nordmweftlih von Kopenhagen, und war einer der bedeutendften 
Gropen Seelandd. Die merkwürdige jüngit reitaurierte Steinfirche von Bjernede, eine 
Rundkirche, die nach) der Volksmeinung einer Bifchofsmüge ähneln joll, ward von ihm 
aufgeführt (vgl. darüber %. 8. Löffler, Udsigt over Danmarks Kirkebygninger, 
Kopenhagen 1883, ©. 249 ff.). 36 

Underd wurde um das Jahr 1160 geboren. Er war ein frommes und jtilles 
Kind, das frühzeitig Luft zum Lefen verriet. Den erjten Unterricht erhielt er wahr- 
jcheinlich entweder in der Domfchule in Roskilde oder bei den Kanonikern im Stift 
Ebelholt, deffen Abt damals der berühmte Wilhelm von der St. Genevidve in Paris 
war (ſ. ©. 121,51), auch bejuchte er vielleicht die Domjchule in Lund. Ums Jahr «d 
1182 fam er na Paris, um feine Studien an diejer angejehenen Stätte der Gelehr- 
jamfeit fortzufegen. Bon dort aus machte er Reifen nah Italien (Bologna?) und 
England „percipiendae litterarum disciplinae colligendaeque earum copiae gra- 
tia (Saxo’s Praefatio). Nach Paris zurüdgefehrt, trat er Furze Zeit als Lehrer in 
einer von den Klofterichulen diefer Stadt auf, wahrfjcheinlich in St. Genevieve. 45 

Als Anders Suneſön um das Jahr 1190 noch dem Vaterlande zurückkehrte, wartete 
ſeiner dort dank ſeiner hohen Geburt und ſeiner gründlichen Bildung eine glänzende 
Zukunft. Er erhielt zu Roskilde, wo ſein älterer Bruder Peter Sunelön (Petrus Su: 
nonid) im %. 1191 Biichof wurde (j. ©. 123,6) die Stelle des Dompropſtes. Zus 
gleid wurde er Kanzler beim König Knut (VI.), Sohn Waldemars, und unter ihm so 

am dieje Würde, nach dem Zeu niffe Saxos, zu größerem Anfehen, denn je vorher. 
Im J. 1194 wurde dem neuen Kanzler zufammen mit dem Abt Wilhelm der Auftrag, 
nah Rom zu ziehen, um Angeborg, der Schweiter des Königs Knut, Recht ‚gegenüber 
ihrem treulojen Gatten Philipp (II.) Uuguft von Frankreich zu verichaffen (R. David- 
john: Philipp II. Auguft von Srainkreich und Ingeborg, Stuttgart 1888). Die Ge: 55 
fandten verhandelten zuerſt mit Coeleftin III. in Rom, begaben ih dann nad) Paris, 
mußten aber im %. 1196 unverrichteter Sache Heimtehren. Philipp Auguſt ſchickte 
ſeine Gemahlin ins Kloſter und nahm ſich Agnes von Meran zur Frau. 

Nach Abſalons Tod (1201) wurde Anders Suneſön Erzbiſchof von Lund. Als 
ſolcher war er zugleich Primas von Schweden und wurde ſpäter päpſtlicher Legat, in so 
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worfen, daß er die Miſſionsthätigkeit desſelben, ſoweit ſie ſich auf Frauen bezog, er⸗ 
änzen ſollte. Anfänglich nicht zur Klauſur verpflichtet, wurde er einer ſolchen bald nach 
itte des 16. Jahrhts. aus Anlaß der ſchwärmeriſchen Erzeſſe der aus ſeiner Mitte 
ervorgegangenen „Prophetin“ Paula Antonietta (7 1555), unterworfen und (durch 
arlo Borromeo) mit ſtrengeren Statuten verſehen. — Nicht zu verwechſeln mit dieſer 5 
Angelilentongregation, deren Hauptfig bis zu ihrer Auflöfung im Beginn unferes 
Sabrbs. das von L. Torelli geftiftete große Mailänder Kloſter blieb, ift der Verein 
der Guaſtallinen oder SKlofterfrauen vom „Kollegium v. Guaftalla“, eine Gründung 
ebenderfelben frommen Witwe, die — gleihfall3 der Aufjicht der Barnabitenväter unter: 
ftelt — Sich der Erziehung adeliger Fräulein (18 an der Zahl) in einem eigend dazu 10 
errichteten Haufe vor der Porta Romana in Mailand zu widmen hatte und (nach Fehr) 
bis in die neueſte Zeit beitanden haben fol. Zödler. 


Angeliahien, Belehrung zum Chriftentum. — Anglo-Saxon Chronicle 
(Ausgabe von Thorpe, Yondon 1861); Beda, Historia ecclesiastica gentis Anglorum (Aus- 
gabe von Holder, Freib. 1882); Gildas, Liber querulus de calamitate, excidio et con- 15 
questu Britanniae (Ausgabe von Mommfen in MG Auct. ant. 13. Bd ©. 25 ff.); die Briefe 
Greaor3d. Gr.; Haddan and Stubbs, Councils and ecclesiastical documents, 3. Bd, Orf. 1871; 
Thorpe, Ancient Laws and Instituts of England, London 1840; Schmid, Die Gejehe der 
Angelfachien, 2. Aufl., Leipz. 1858; Kemble, Die Sachſen in England, über). von Brandes, 
2. Bd, Leipz. 1853; Stubbs, The constitutional history of England, 1. Bd, 4. Aufl., 20 
Drf. 1883, S. 237 ff.; Green, Geich. des engliihen Volkes, überf. von Kirchner, 1. Bd, Berlin 
1889, ©. 19 ff.; Lappenberg, Geih. von England, Hamburg 1834; Winkelmann, Geld. der 
Angelſachſen bis zum Tode König Alfreds, Berlin 1884. 

Schon unter der Nömerherrichaft Hatten feefahrende Sachſen die Eid» und Oftfüfte 
Britanniend heimgejucht und fich da niedergelaflen. Sie konnten ungehindert weiter ein⸗ 25 
dringen, als im J. 410 die Römer ihre Legionen zurüdzogen und die Provinz ihrem 
Schickſal überliegen. Nur auf kurze Beit hielt der fog. Hallelujafieg (c. 429) die jee- 
räuberifhen Sachſen und die von Norden eingedrungenen Pikten und Skoten zurüd. 
Bedrängt von allen Seiten riefen die Briten den römifchen Feldherrn Aëtius 446 um 
pille an, allein vergeblih. Da nun, erzählt die Sage, hätten fie die jütijchen Helden- so 
Önige Hengift und Horja herübergerufen, und mit ihrer Hilfe die Pilten und Skoten 
über den Grenzwall zurüdgeworfen (449); darnach aber hätten die Helfer fih in 
Räuber verkehrt und die Briten aus ent vertrieben. Wenn auch die Landung Der 
Ungelfachien auf der Inſel Thanet keineswegs der Anfang der germaniihen Eroberungen 
war, fo ift doch ficher, daß um die Mitte des fünften Jahrhunderts ein furdhtbarer s5 
Kampf zwifchen den Briten und Germanen ausbrad), in welchem die Briten teils ver: 
nichtet, teild gegen Weften zurüdgedrängt wurden, die Schöpfungen der römijchen Civili⸗ 
fation zu runde gingen, und foweit die Angelfachjen Herren wurden, fajt alle Spuren 
des altbritiichen Chriftentums verjchwanden. Nach 150 Jahren des Kampfes hatten 
die Germanen den Oſten der Inſel, vom Firth of Forth an ſüdwärts, und den größten 40 
Teil des Südens im Beſitz. Das eroberte Land war in viele Heine Reiche geteilt, 
die bald ſelbſtſtändig, bald wieder teilweife vereinigt waren, fo daß man nur mit Über: 

ehung der unbedeutenderen, von den wichtigeren als einer Heptardhie reden kann. 
m Ende des 6. Jahrhunderts waren es hauptjächlich folgende Königreiche: Kent, wo 
fi) neben Sachjen beſonders Jüten (diefe auch auf der Stel Wight und der gegenüber: «5 
liegenden Küſte) niedergelafjen hatten, war wie das ältelte, fo auch das mädhtigfte unter 
Üdilberet 568—616, der feine Herrichaft bis an den Fluß Humber außdehnte. Un- 
bedeutend daneben war das nördlich gelegene Oſtſachſen (Effer), als deſſen erjter König 
(obwoß! die Niederlaffung dort zu den älteften gehört) Sleda 587 genannt wird, un: 
edeutend auch das weftlich anftoßende Süpfaden (Suffer) von Alla gegründet, 477. so 
Biel wichtiger ift Weſtſachſen (Weller), als deſſen Stifter Cerdic genannt wird, und 
wo Geolwulf 597—611 regierte, das Reich der unbändigiten und eroberunggtuftigiten 
Sachſen. Den ganzen Often der Inſel nördlich von Eſſex Hatten die Ungeln ein: 
enommen. Anftoßend an Eſſex war das Neid). Oftanglien (defien Anfänge in die 

Ömerzeit zurüdgehen) unter Redwald 593—617, dann Mercia  erit feit Ende des ss 
6. Zahrhunderts, weiter nördlich Deira, etwa 560 gegründet, wo Ülla bis 588 regierte 
und endlich, bis zum Firth of Forth reichend, Bernicia, dag häufig mit Deira ver: 
einigt war und mit jenem zuſammen Northumbrien genannt wurde. — Alle dieje ger: 
maniſchen Stämme waren Verehrer des Wodan, von dem fie auch ihren Uriprung ab: 
leiteten. Cie hatten ein völlig chriftianifiertes Land erobert; aber der Durch die langen co 
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ferner ſollte er für York einen Biſchof ordinieren, der, ſobald die Bekehrung weit genug 
fortgeſchritten ſei, Metropolitenrang erhalten und dem ebenfalls zwölf Bilhöfe unters 
geordnet werden jollten, er ſelbſt jollte jedoch Uuguftin untergeordnet bleiben. Dieſem 
wurde zugleich die Aufficht über jämtliche britifchen Bifchöfe übertragen: feine Stellung 
war aljo als die eine Primas der Kirche der Inſel gedacht. Allein fo follte fie 
nicht fortdauern; vielmehr follten nach feinem Tode die füdliche und die nördliche 
Kirchenprovinz ſelbſtſtandig neben einander ſtehen, die Metropole der erſteren ſollte 
u re den höheren Rang follte ſtets der zuerft konſekrierte Metropolit haben 
1829). 

Gregor betrachtete, wie man fieht, die Schlacht ald gewonnen, und er hatte in der 10 
That alle Urfache, Gott zu danken, „daß die Einwohner Britanniens, deren Sprache 
bisher nur heidniichen und barbarifchen Zweden gedient, nun zum Lobe Gottes das 
hebrätfche Hallelujah jubelten, daß der Ocean der Heiden und feine Seeräuber, welche 
die Fürſten dieſer Welt nicht mit dem Schwerte hatten bändigen können, nunmehr duch 
die Zucht Gottes mit einfachen Worten jeiner bemütigen Diener gezähmt worden 15 
(Moral. XXVII 11, 21 citiert von Beda II 1). Es war ein großes Werk, denn 
feinem anderen Volksſtamme wurde der Zweig des chriftlichen Glaubens mit größerem 
Erfolg eingepflanzt, als diefem Terngefunden wilden Olbaum. Bon keinem anderen 
Bolt wurde in ber Folgezeit joviel für die Ausbreitung des Chriſtentums geleitet, 
al3 von den Angelſachſen; mit ihrer Belehrung zum Ehriftentum aber beginnt eigentlich 20 
ihre Geichichte: ihr Zufammenwachjen zu einem Vol, zu einer politifchen und Eirchlichen 
Einheit. Freilich dauerte es länger, als Gregor dachte, bis alle Stämme für das Chriften- 
tum gewonnen waren. Ein Jahrhundert ging darüber Bin. Langfam aber ficheren 
Schrittes gingen die von Rom gelanbten Glaubensboten voran. Es war dabei von der 
geöhten ichtigfeit, daß das Belehrungswerk im erften Jahrzehnt von dem großen 35 

irchenfürften in Nom mit ficherer Hand und weitihauendem Blick geleitet, daß nach 
einem feiten Plan gearbeitet wurde, und daß Gregor dabei fo pflichttreue und gefügige 
Werkzeuge zur Hand hatte, wie vor allen Uuguftin. Biefer, eine hohe Achtung ge» 
bietende Ericheinung, ee und ängitlich, in allem Gregors Rat einholend, war be» 
ftrebt, alled nach römiſchem Deufter einzurichten. Zur Kathedrale beftimmte er eine in so 
Banterbury gelegene altchrijtliche Kirche, die er als Salvatorlirche weihte; hart an der 
Stadtmauer wurde das KHlofter St. Peter und Paul gegründet, das indes erft jein 
Nachfolger vollendete. Als zweites Bistum in Kent entjtand Nochefter, das der im 
J. 601 von Gregor nad) England gefandte Yuftus erhielt. Auch bei den Oſtſachſen 
fand das Chriftentum Eingang; über fie berrichte Saberct, Ädilbercts Neffe; er grün 35 
dete im J. 604 das Bistum London; Biſchof wurde der mit Auftus nad) England 
gefommene Abt Melittus. Als Kathedrale erhielt er einen ehemaligen Dianatempel 
(Beda II 3, vgl. Jaffe 1848). 

Während die Ausbreitung des Chriftentums in dieſer Weiſe fortichritt, vermochte 
die gregorianifche Miflion die Verbindung mit der alten britifchen Kirche nicht zu «0 
finden. Es war verhängnisvoll, Daß Gregor dadurch die Einheit hatte herftellen wollen, 
daß er die Metropolitanrechte Auguftins über die britifche Kirche erftredte. Denn ge- 
rade durch feine hierarchiſchen Anſprüche ftieß Auguftin die Briten bei der zweiten 
Bufammenkunft unter der Auguftinuseiche zurüd (Beda II 2). 

Sp jtanden die Dinge, als nicht lange nacheinander Gregor im %. 604 und ss 
Auguftin wahrfcheinlich 605 und ein Jahrzehnt fpäter Üdilberet, 616 ftarben. ber 
die rafch errungenen Erfolge ließen fich nicht fofort behaupten. Ädilbercts Sohn Ead⸗ 
bald war ein Heide, auch die Söhne Sabercts hatten an der nationalen Religion feft- 

ehalten: fo trat überall eine HN Reaktion ein, Juſtus und Mellitus verließen 

ngland und begaben fich nad) Frankreich; Auguſtins Nachfolger Laurentius fchickte ſich co 
an, ihnen zu folgen: da gelang ihm im lebten Moment, Eadbald umzuftimmen; er 
blieb, auch Juſtus konnte nach Rochefter zurüdtehren. Der lehtere wurde 624 Biſchof 
von Canterbury. Dadurch, dab ihm Bonifatius V. Metropolitenrechte verlieh (Jaffé 
2006 f.), wurde Canterbury, entgegen dem, uriprünglichen Plan Gregord, Sit des ſüd⸗ 
lichen Erzbiſchofs. Uber das politifche Übergewicht Kents war don vor Ädilbercts 55 
Tod verloren gegangen, fo daß von hier aus die Ehriftianifierung der übrigen Weiche 
nicht herbeigeführt werden konnte; nicht einmal die Zurüdführung des Melittus nad) 
London ließ fich erreichen. 

Die vorwiegende Macht errang nad) und nad) Northumbrien. Dort herrichte feit 
593 Üdilfrid, ein tapferer, getwalttbätiger Kriegsmann, deſſen Schwert die Nordbriten co 
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Nun Herrichte Oswald in Northumbrien; der Beftand des chriftlichen Glaubens 
war dadurch gerettet. Über Oswald rief dt Paulinus nad) York zurüd, jondern er 
organifierte die northHumbriiche Kirche im Anfchluß an die irofchottifche: für den Schotten: 
biſchof Aidan wurde auf der Inſel Lindisfarne (füdlich von Berwid) ein Bijchofsfig 

egründet. In derfelben Zeit kam das Ehrijtentum bei den Weſtſachſen zum Siege. 5 
* war es ein von Rom geſandter Miſſionar, der Biſchof Birinus, dem die Be— 
ehrung des Königs Cynigils gelang: er erhielt Dorchefter als Biſchofsſitz (635). 

Nur in Mercia und Südſachſen hielt fi) immer noch da8 Heidentum. König 
Benda brüftete fich mit dem Ruhm, der unerfchütterlichite Anhänger der alten nationalen 
Religion zu ſein; er verachtete Die Chrijten, „Die dem Gott, an den fie glaubten, zu 10 
gehorchen verfäumten” (Beda III 21), Im J. 632 geriet er mit Oswald in Streit: 
die Ehriften wurden am 5. Auguft auf dem Mafertetb geichlagen; Oswald fiel im 
Kampf; er war erft 38 Jahre alt. Allein der jchließliche Sieg des Chriftentums war 
auch dadurd) nicht aufzuhalten. Pendas Sohn Peada, der Fürſt der Mittelangeln, 
ließ fih taufen; durch vier Priefter, die Angeln Cedd, Adda und Betti und den 15 
Schotten Tiuma, wurde die Miſſionspredigt begonnen; fie dehnte fich bald auch nad) 
Mercia aus. Penda Hinderte es nicht. Er fiel indes im Kampfe mit Oswalds Bruder 
und Nachfolger Dswin in der Schladt am Fluſſe Winwäd bei Leed3 am 15. No 
vember 655. Nun wurde auch Mercia Hriltlich: der Schotte Diuma trat als Bilchof 
von Lichfield an die Spite des Kirchenweſens: denn auch Mercia fchloß ſich der Ge: 20 
meinjchaft der jchottifchen Kirche an. Doch wurde Died Band noch unter Oswin gelöſt 
und die Firchliche an aller Ungeljachien „augeltet (ſ. d. U. Keltiſche Kirche 
—B 1a) Bei den Südſachſen brachte erſt Wilfrid das Chriſtentum zum Siege 
(Beda 13). 

Die angelſächſiſche Kirche Hatte, wie alle Kirchen des beginnenden Mittelalters in 25 
mancher Hinficht ein nationales Gepräge: wenn die Könige auch die Bilchöfe, wie es 
ſcheint, nicht erabegn ernannten, jo war doch ihr Wille für die Wahl bejtimmend 
vgl. 3. B. Beda 7, 28 u. 29; IV 1 u. 3). Un den Synoden nahmen die 

ürften und Caldormen Anteil, umgefehrt fanden fich bei den Beratungen der Großen 
auch die Bilchöfe ein (vgl. 3. B. Counc. III ©. 238, 340 u. ö. 233, 273 u. d.); 80 
die Könige erließen kirchliche Borfchriften (a. a. O. ©. 214, 233 u. ö.). Im Gottes- 
dienft wurde die angelfächliiche Sprache gehört, beſonders war die Taufformel angel- 
ſächſiſch. Die Bücher des A. und des N. T. wurden in angelſächſiſcher Sprache ge- 
lefen, ebenſo überjegte man ältere Homilien in die Volksſprache. Im Anſchluß an die 
ftaatlicde Einteilung geftaltete fi) die Tirchliche folgendermaßen: 1. Kent: Canterbury ss 
und Rocdefter; 2. Südfachfen: Seljey, gegr. 709; 3. Weſtſachſen, nach dem Tode Häddis 
(geit. 705) in zwei Diöceſen geteilt, Wincheiter und Sherborn; 4. Oſtſachſen: London; 
5. Oftangeln: 673 geteilt in Dunwich und Elmham; 6. Mercia: Lichfield, 676 Her- 
ford, 678 Lindfey, 680 Lichfield geteilt: Worceiter, Leicefter; 7. Northumbrien: York, 
Lindisfarne, 678 Sidnacefter und Herham (f. Stubbs I ©. 247). “0 

Ä Weber + (Haud). 


Angilram von Metz. — Kettberg, KG. Deutfchlands, 1. Bd 1846 ©. 5OLff.; Abel, 
Jahrbb. des fränt. Reich unter Karl d. Gr., 1. Bd 2. Aufl. v. Simfon, Leipzig 1888, &. 38 ff., 
487 ff.; Ausgabe der Angilramfchen Kapitel von P. Hinfhius in deſſen Decretales Pseudo- 
Isidorianae, Leipzig 1863, S. 757; über die Kapitel Hinfhius a. a.D. S. CLXLI; Waſſerſch⸗6 
leben, Die pfeudo:ifiboriihe Frage in Toves ZAR. 4. Bd S. 286; Richter: Dove, Lehrbuch 
d. Kirchenrechts, 8. Aufl., Leipzig 1886, S. 87, wo die ältere Litteratur angegeben ift. 


Ungilram, Bilhof von Metz jeit 768; wie allerdings allein eine jpätere Duelle 
angiebt, au vornehmer Yamilie, in Gorze zum geiftlichen Stande erzogen, vorher Abt 
des Kloſters zu Send, welches er auch nach feiner Erhebung zum Bijchof beibehielt. so 
Karl d. Br. verlieh ihm 784 die durch den Tod des Abts Fulrad von ©. Denis er- 
ledigte Stelle des Töniglichen Archikapellans, und wirkte nad) der von ihm auf dem 
Konzile zu Frankfurt i. J. 794 (c. 55; MG cap. reg. Franc. 1, 78) abgegebenen 
Erklärung für Ungilram eine päpftliche Dispenfation vom NRefidenzhalten aus, damit 
diefer den duch das Amt bedingten, ftändigen Aufenthalt am königlichen Hofe nehmen 55 
fonnte. Seit 787 wird Ungilram nicht mehr wie früher als episcopus ſchlechthin ſon⸗ 
dern als archiepiscopus bezeichnet, obgleich jein Bistum niemald Metropolitan» oder 
erzbifchöfliche Nechte beſeſſen hat. Dies läßt darauf Ichließen, daß er vom Papfte durch 
die Verleihung des Palliums ausgezeichnet worden ift, da mit der Erlangung desfelben 
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mit einer beſonderen Überſchrift zeigt, auch allein als beſondere Rechtsſammlung, um auch 
auf dieſe Weiſe für ſeine Reformtendenzen Propaganda zu machen, zu a zihzor 
. Hinſchius. 


Anglitaniſche Kirche (the Reformed Church of England as by Law established, the 
Established Church, the Establishment, the Anglican Church). Dieſe Kirche hat ihre 5 
geihichtlihe Grundlage an nationalen und politiichen Beitrebungen, zu denen nachträg- 

li evangeli hrrefigiöte deen Hinzutraten. Ber Titel „gefegmäßige Kirche von Eng: 
land“ bezeichnet ihre Abſicht eine Kirche zu fein, zu der wie zur mittelalterlichen alle 
Einwohner des Königreichd gehörten. Sie Hat fich freilich jo nicht durchſetzen können, 
faktiſch iſt fie nur eine Kirche neben andern in England. Uber fie hatte Rechte an alle 10 
englände: und alle Engländer hatten und haben Rechte an fie. Nach ihrer Örundanlage 
ift dieſe Kirche eigentümlich ftabil geworden. Nur langjam und jelten hat fie fi) durch 
die gejchichtlichen Berhältniffe vermögen laſſen, an ihren einmal gejelich fanktionierten 
Inſtitutionen zu ändern. Biel praftiiche Erbweisheit, zugleich aber eine gewiſſe lethar- 
giſche Art, die vieles gehen läßt, wie es nun einmal geht, beitimmt ihr Verhalten zu ıs 
den Parteien in ihrem Schoße und bei den Wechjelfällen des politifchen Lebens. Sie 
ift unverfennbar jo mit dem Volkstum, nicht nur mit dem offiziellen Staatöwejen, ver: 
wachen, daß ihr, auch wenn der disestablishment einmal Thatfache wird, wohl nod) 
Lange die führende Stellung unter den Kirchen im Gebiete der englijchen Herrichaft ver: 
eiben wird. 20 


I. Entftehung und Berfaffung. 


J. Strype, Ecclesiastical Memorials relating chiefly to Religion and the Reformation 
of it and the Emergencies of the Church of England under King Henry VIH. King 
Edward VI. and Queen Mary I, 3 vols, 1721 (neue Ausgabe Orford 1822); derſ. An- 
nals of the Reform. and Establishment of Religion . . . during Queen Elizabeths reign, 25 
1709 (wiederholte fpätere Ausgaben, zulegt Oxford 1824); Edw. Cardwell, Documentary 
Annals of the Reformed church of England, being a collection of Injunctions, Declara- 
tions, Orders etc. from 1546 to 1716, Oxf. 1839, 2 vols; derſ., Synodalia, A collection 
of Articles of Religion, Canons and Proceedings of Convocations etc. from 1547 to 1717, 
Oxf. 1842, 2 vols; Burnet, The History of the Reformation of the Ch. of E., 3 Thle, so 
London 1679 ff. (neue Ausgabe in 7 Bänden Orf. 1865); von demf., History of his own time 
(geb. 1643, +1715), 2 vols, Lond. 1724 (ediert von feinem Sohne; aud) alsbald in® Deutfche 
überf.). Anerlanntefte neues Wert G. G. Perry, A History of the English Church, 3 vols, 
1861—64, wiederholte Auflagen (von den Anfängen des Chriftentumgd big auf die Gegenwart, 
vol. Bo II®, 1894 und ILI*, 1890). Bat. no R. W. Dixon, History of the Ch. of E. from 86 
the abolition of the Roman jurisdiction, Lond. 1878—91 (reiht in 4 Bänden nur big 
zum Tode der blutigen Maria). — Wichtig auch die politifchen Geſchichtswerke, bejonders: 

. A. Froude (vom Sturze Wolſeys bis zum Untergang der Armada, 12 Bde, 1870 ff.); 
arbiner (Jacob I. u. Karl II. bis 1645, 8 Bde, 1862 f}.); TH. Macaulay (von der Thron: 
befteigung Jacobs II. bis zum Tode Wilhelms III. des Orunierd 1702; auch deutſch, über. «o 

v. Lemke, 8 Bde, 2. Aufl. 1860); Mahon (vom Frieden von Utrecht bis zum Frieden von 
Berfailles, 1713—83, 8 Bde, über. v. Steger, 1855-56); 5. Ledy (18. Jahrh., deutih v. 
Löwe, 4 Bde, 1879 ff.); Sp. Walpole (19. Jahrh. 3 Bde, Lond. 1878 ff.). Dazu die Werte von 
2. v. Ranke (Engl. Geſch. vornehmlih im 16. u. 17. Jahrh. 7 Bde); ©. Weber (Geſch. der 
Kirchenref. in Engl., 2 Bde 1856), M. Broich, Geſch. v. Engl., 3b VI—IX, 1890 ff. (bis «& 
1815, Fortſ. zu Xappenberg u. Pauli); R. Pauli, Geſch. Englands feit den Friedensſchlüſſen 
v. 1814 u. 1815, 3 Bde, 1864 ff. Ferner R. Gneift, Engl. Berfaffungsgeich., 1882 (bef. 5 30, Die 
Kirhhenreform., 8 31 Berwaltungsorganism. d. Staatst., $ 47 Einfügung d. K. in d. Syftem 
d. Parlamentöregierung im 18. Jahrh.); F. Makower, Berfafiung d. Kirche v. Engl. 1894 
(fehr wertvoll; hier Angaben über die Speziallitteratur). — Bol. zur Ergänzung die Art. 50 
Cranmer, Latimer, Ridley, Barker, Laud, Burnet; Wolſey, Th. Morus, Gardiner, Pole u. a. 

Die Reformation ift in England in vier Berioden verlaufen. Die erſte befaßt die 
Beit, in welcher Heinrich VIII. es durchfehte, die Kirche feines Landes von der Ober: 
—28 des römiſchen Stuhls zu löſen und ſich ſelbſt die Stelle des geſetzmäßigen Hauptes 

ieſer Kirche zu ſichern. Seine Eheſcheidungsangelegenheit iſt der nächſte Anlaß ſeines 66 
Unternehmens geweſen. Doch entſprach dasſelbe den Neigungen des Volks, deſſen in— 
ſular abgeſchloſſene Stimmung und kräftig ſelbſtſtändiger Sinn die Abhängigkeit von einer 
ausländiſchen Autorität als anſtößig empfand, um ſo mehr als die hohe Geiſtlichkeit und 
die Klöſter darin einen unerreichbaren Rückhalt für ihr vielfach ärgerliches Treiben fan— 
den. Heinrich war für feine Perſon durchaus religiös in Übereinſtimmung mit den co 
Lehren der römijchen Kirche und dachte an feine ernftliche Reformation der inneren Art 


Anglikaniſche Kirche 527 


Be von Statuten 25. Henry VIII. c. 19—22. In der Einleitung wird erflärt, Die 
päpitliche Autorität in England fei von Anfang an eine Ufurpation geivelen und habe 
unerträgliche Bedrüdungen und Gelderprefiungen mit ſich gebracht, fo bleibe denn nichts 
übrig, als die päpftliche Suprematie ganz und gar abzufchaffen, ihre Jurisdiktion auf 
die älteiten kanoniſchen Geſetze zurüdzuführen und der Krone ihre alten Rechte über die 5 
Kirche zurüdzugeben. Es wurde 1) cap. 19 beftätigt, daß die Konvokation nur durch 
Föniglien Brief berufen werden könne und feine neuen Kanones, Konftitutionen und 
Berordnungen ohne des Königs Vorwiſſen und Zuftimmung machen dürfe. Die alten 
Geſetze jedoch follten, fofern fie nicht den Reichsgeſetzen und den füniglichen Präro⸗ 
gativen widerftreiten, vorerſt ihre Geltung behalten, big fie durch eine, jchon in Ausficht 10 
geitellte Kommiffion (die jedoch der König nie beftellte) geprüft würden. Alle Appella- 
tionen nad) Rom wurden verpönt (während über nur einzelne verboten waren), und 
die höchſte und letzte Inſtanz follte für alle Zukunft der König ſelbſt (the King’s Ma- 
jesty in the King’s Court of Chancery) fein, der zur Erledigung der Appellationen 
eine bejondere Kommiſſion (Court of Delepates) ernenne (während früher der Erz⸗ 16 
biſchof die höchſte Inſtanz war). Auch 2) die Ernennung der Bifchöfe cap. 20 kam 
ganz in die Hand des Königs. Die Wahl durch die Kapitel wurde zur leeren Form, 
da denfelben neben dem Congé d’elir aud) ein letter missive, das den zu Wählenden 
bezeichnete, von der Krone zugeftellt werden follte, und feitgeftellt wurde, daß, falls die 
Wahl nicht binnen 12 Tagen zu Stande käme, der König einfach durch Letters patent 20 
ernennen könne. Sodann follte der Gewählte erit dem König den Huldigunggeid leiften, 
ehe er die Firchliche Weihe enıpfinge. 

Aufs jtärkfte betonte das Parlament in der Präambel der Alte gegen die Er- 
preilungen von Rom (cap. 21) die völlige Unabhängigkeit des Neiches von jediweder fremden 
Einmiſchung; es erkenne feinen Höhern unter Gott an als den König und diefer in» 
Zerbindung mit den geiftlichen und weltlichen Lords habe volle Macht jedwedes Geſetz 
abzufchaffen. Es wird demgemäß der König, als das oberfte Haupt der Kirche Eng» 
lands (wobei, was höchſt wichtig ift, die Klauſel „joweit e8 das Geſetz Chrifti geitattet”, 
in Wegfall fommt) aufgefordert, den Peterspfennig abzuſchaffen, die Dispenfationen den 
Erzbiichöfen, in befonderen Fällen an die Krone zu überweilen. Auch die Vifitation der 30 
Klöfter Durch eine königliche Kommiffion wurde angeordnet und königl. Verordnungen 
über Indulgenzen u. |. w. in Ausſicht geftellt. Dabei wird ausdrüdtich erflärt, daß der 
König und das Parlament in feiner Weife von dem Fatholifchen Glauben der Chrijten- 
heit abfallen wollen. 

Um 30. März 1534 erhielten dieſe Geſetze die königliche Sanktion. Acht Tage zu- 85 
vor war in Rom die Bannbulle gegen Feinrich von dem Papſt unterzeichnet worden. 
Am 9. Juni erklärte ein königliches Edikt die Aufhebung des uſurpierten päpftlichen 
Supremated. Am 3. Nov. 1534 ging im Parlament die Suprematsafte (26. Henry VIII 
c. 1) durch, durch welche feine und feiner Nachfolger Oberhoheit über die Kirche geleglich 
feftgeftellt wurde. Der König ſolle anerkannt werden ald auf Erden das einzige oberite 40 
Haupt der englifchen Kirche, genannt Anglicana Ecclesia, und folle damit dad Hecht 
der Auflicht über Die Kirche und der Abſtellung aller Srrlehren und Mißbräuche haben. 
Die Annaten und Behnten follen für immer in die königl. Kafje kommen. Jede Be- 
leidigung in Wort oder That, jeder Angriff auf feine Ehren, Titel wurde für Hoc 
verrat erklärt. Jedweder Verkehr mit der KHurie, oder Unertennung des Papſtes jolle 4 
von dem Klerus abgefchworen werden. Durch die Suprematsafte wurde die englifche 
Kirche als eine von Rom unabhängige fatholifche Landeskirche unter der Oberhoheit des 
rönige Tonftituiert. Es wurde vom König mit der Ausübung der Oberhoheit, wie mit 
der Erhaltung der katholiſchen Lehre voller Ernſt gemadt. Für die firchlichen Ange: 
legenheiten wurde ein Generalvikar (Crommell) eingelegt, der zugleich Großſiegelbewahrer co 
war und in feiner Perfon, wie der König felbit, die Vereinigung der geiftlichen und 
weltlichen Macht darjtellte, der aber feinem Herrn gegenüber eine völlig abhängige 
Stellung einnahm. Um auch die bijchöfliche Gewalt ala bloßen Ausflug aus dem könig⸗ 
lihen Supremat darzuthun, wurde eine Generalvifitation angeordnet, während der Die 
Biichöfe inhibiert wurden. Sie hatten dann ein Geſuch an den König einzureichen um 55 
neue Verleihung ihrer Rechte und wurden fomit Staatödiener. Zur Sicherftellung der 
Töniglichen Oberhoheit diente ferner das Statut 28. Henry VIII. c. 10 (1536), das 
die Friedensrichter und Bifchöfe verpflichtet, Die Päpftlichgelinnten vor den goden Ge⸗ 
richtshof in der Sternkammer (beſtehend aus 5 hohen Beamten und einem Biſchof) zu 
bringen, zugleich auch beftimmt, daß alle weltlichen und geiftlichen Beamten ſowie die co 
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lion“. Nach deren Ende wurde die anglilanifche Staatskirche durch eine verjchärfte Uni- 
formitätdafte (14. Car. II. cap. 4, 19. Mai 1662) wiederhergeftellt. Durch dieſelbe 
wird das allgemeine Gebetbuch, von der Konvofation im Mai 1661 revidiert und mit 
wenigen Zufägen verjehen, eingeführt. Die Alte verlangt von jedem Geiftlichen 1. auf- 
richtige Zuftimmung, durch Namensunterfchrift, zu allem, was in dem Gebetbuch und 
DOrdinationdformular enthalten ift; 2. die Erklärung, daß es geſetzwidrig jet, die Waffen 
gegen den König und feine Diener zu ergreifen; 3. die Ubjuration jeder Änderung 
im Staats⸗ und eiechenvegiment; macht 4. die Übernahme eines geiftlichen Amtes von 
der Ordination nach dem Ordinationsformular abhängig, verlangt von allen Predigern 
und Leftoren, fich diefen Anordnungen zu unterwerfen und erflärt 5. alle Statute von 
Elifabeth an für rehtögültig. Schon zuvor (Dez. 1661) war die Korporationsafte (13. Bar. 
DI. Stat. 2, cap. 1) durchs Parlament gegangen, welche die Übernahme von bürger: 
lichen Ämtern von der Leiftung de3 Suprematseides und der Erklärung der Belch- 
widrigfeit, die Waffen gegen den König zu tragen, abhängig madıt. (Vgl. C. A. Swain- 
son, The Parliamentary History of the Act of Uniformity, 13. & 14. Car. II 16 
c. 4, Lond. 1875). 

Waren durch diefe Alten die Nonkonformiften von bürgerlichen, Die anderäwie ordi» 
nierten Prediger von Kirchlichen Ämtern lan fo war es mit der Konventifel- 
afte (16. Car. II.c.4, Yuni 1664) und der Fuͤnfmeilenakte 1665 auf völlige Lahmlegung 
alles Diſſenſes abgeſehen. Denn jene verbot alle Brivatandadjten, bei denen mehr als 20 
5 Perjonen außer der Yamilie zugegen feien, und dieſe beftimmte, daß fein Prediger, 
der nicht den 2. und 3. Paragraphen der Uniformitätsakte unterzeichne, einer Stadt oder 
einer früheren Pfarrei nahen dürfe. Auch auf Lehrer wurde dieje Akte ausgedehnt und 
1670 (22. Car. II. c.1) die Konventifelatte noch verjchärft. Gegen die Katholiken wollte 
ih das Parlament ſchützen durch die Teſtakte (25. Car. II. c. 2, 20. März 1673) 26 
I. d. U. Durch dieſe wurden zugleich die evangeliichen Nonkonformiften, die doch zu 
ihrer Einführung mit Rückſicht ut die katholiſche Gefahr und in der Hoffnung auf Die 
Dispenje mitgewirkt hatten, betroffen, denn fie waren damit nicht minder vom Parla- 
ment und allen öffentlichen Ämtern ausgeichloffen. 

Eine Nationalfirhe, da8 ganze Reich umfaljend, unter dem Summepijfopat des s0 
Königs war, im Laufe von 150 Jahren, unter Mitwirkung der geiftlichen Synode auf 
reichsgeſetzlichem Wege begründet worden und in den Nimbus einer göttlichen yulahe 
tion gehüllt. Nach außen grenzte fie fich fcharf ab gegen andere Kirchen, jeden Einfluß 
wie jede Einmiſchung abjchneidend, um jo die nationale Einheit von Staat und Kirche 
zu wahren. er e3 geichah auf Koften der inneren Einheit. Die ftrengen Uniformis ss 
tätögejege Tonnten Die Forderung der Gewifjenöfreiheit nicht zum Schweigen bringen, 
die heterogenen Elemente nicht verjchmelzen. Das Gebäude der Staatälirche in der 
eriufivften Form war nur vollendet, um zum zweitenmal zufammenzubrechen, und in 
diejer Geſtalt fid) nie wieder zu erheben. Bon der Revolution an, die Wilhelm von 
Dranien auf den Thron erhob, 13. Febr. 1689, zeigt die Gefchichte der anglilanifchen «0 
Kirche einen fteten Fortichritt in liberaler Richtung, damit aber auch eine immer weiter 
gehende Einjchränfung ihrer Macht und ihres Gebietes. 

Zunächſt wurde dem Krönungseid eine beftimmtere Faſſung gegeben (1 Guil. u. 
Maria sess. 1 cap. 6). Der König gelobt nicht bloß das Land nad) den Neichegeſe gen 
und altem Herkommen zu regieren, ſondern auch die Geſetze Gottes, das wahre Be⸗4 
kenntnis des Evangeliums und Die glard feftgeftellte proteftantijche reformierte Ne: 
ligion aufrecht zu erhalten und den Biſchöfen und Geiftlichen und den ihnen anvertrauten 
Kirchen alle ihre Rechte 2c. zu bewahren. Durch das Statut (ib. cap. 8) An Act 
for the Abrogating of the Oaths of Supremacy and Allegiance etc. wurde ein 
neuer Huldigunggeid eingeführt, in welchem die Anerkennung des Königs ald Ober- so 

errn der Kirche wegfällt und nur die feierliche Erklärung verlangt wird, daß man dem 

Önige treuen Gehorſam leijten wolle, daß man die Lehre: Fürften, die vom Papit 
erfommuniziert feien, dürfen von ihren Untertanen oder fonft jemand abgefegt und 
Hingerichtet werden, verwerfe, und ferner, daß fein fremder Fürſt oder Prälat u. ſ. w. irgend- 
welche Jurisdiktion oder firchliche Autorität in diefem Neiche habe. Durch die Toleranz: 55 
alte In cap. 18, Mai 1689) wurden die Diffenter, Die den obigen Eid leiften, von den 
Strafgefeten (35. Elif., 1592, 22. Car. DI, 1670) befreit und erklärt, daß fie nirgends wegen 
Nonkonformität verfolgt werden dürfen. Nur follten fie nicht bei verichloffenen Thüren 
fi) verfammeln und mußten ihre Verſammlungshäuſer bei dem bijchöflichen Gericht oder 
dem Friedensrichter regiftrieren lafjen. Bon den Gemeindeämtern wurden fie nicht Diss co 
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fie diefe feierliche Erklärung in dem einfachen Sinn der Worte ohne alle Ausflucht, 
Zweideutigkeit oder ftillfehweigenden Vorbehalt thun. 

Durch dieſe Reichsftatuten ift den Diffentern und Katholiken der Zutritt zum Bar: 
lament und zu den Staatämtern (doch mit Uusnahme der höchften, wie das eines 
Reichsregenten, Lordkanzlers u. |. w., und mit Ausfchluß der Priefter) eröffnet; auch 
wird den Katholiken die Gründung von Nonnenklöftern geftattet, von Ordenögeiftlichen 
jedoch nur die Landesangehörigen geduldet, die Annahme oder Führung geiftlicher Titel 
aber bei Strafe verboten. 


Auch den Juden, die ſchon längere Zeit bürgerliche Ämter befleiden durften, wurde 
nad) langem Kampfe der Eintritt in das Parlament und in die meiften Ämter gewährt 10 
durch die Eideö- und Judenemanzipationsakte (21. u. 22. Vict. cap. 48 u. 49, 23. Juli 
1858). Den Quälern wird ftatt des Schwures eine feierliche Erklärung geitattet. Doc) 
ift ihnen damit der Eintritt ind Parlament nicht in gleicher Weiſe wie den Diffentern 
und Katholiken eröffnet, jondern fie werden (nach cap. 49) nur durch bejonderen 
Beihluß des Ober: und Unterhaufes in jedem einzelnen Falle zugelaflen. Yür die ı6 
Katholiken bleibt der Eid von 1829 in Kraft. Nach einer andren Seite hin wurde die 
Macht der Staatskirche wejentlich beſchränkt durch Die Heiratsakte (6. u. 7. Will. IV. 
cap. 85, 17. Uug. 1836) und die Erunrungdarr⸗ (1. Vict. cap. 22, 3. Juni 1837) 
ſowie die Regiſtrationsakte (6. u. 7. Will. IV. cap. 86). Gemäß dieſen Alten find 
Städte und Gemeinden in Bezirke geteilt, mit Standesbeamten, bei denen alle Geburten 20 
und Todesfälle angezeigt werden müflen, ſowie die Trauungen, die in Diffenterkirchen 
ftattfinden follen. Es fönnen nämlidy, außer in der Staatskirche, auch in folchen Lo» 
talen, welche wenigſtens ein Jahr ausschließlich für gottesdienitliche Zwecke gebraucht 
and dann von dem Standesbeamten regiitriert worden And, rechtögiltige Trauungen voll- 
zogen werden. Dazu ift erforderlich, daß Bräutigam oder Braut mindeftend acht Tage 35 
in dem Bezirk gemonnt haben, worauf ihre Namen in ein Buch eingetragen werden, 
das zur Öffentlichen Einficht aufliegt. Es erfolgt, wenn feine Einiprache gethan wird, 
nad) drei Wochen (oder in wenigen Tagen, falls vom Oberregiftrator eine Dispenfation 
erteilt wird) die jchriftliche Erlaubnis zur Trauung, welche in Gegenwart de? Standes» 
beamten nad dem Ritus der betreffenden Kirche zwiſchen 8—12 Uhr morgens vollzogen 30 
wird. Auch einfache Sioiteben, auf dem Amtszimmer des Oberregiftrators gejchlofjen, 
haben geiehliche Geltung. Trauungen, die in der Staatskirche geſchloſſen werden, be: 
dürfen keiner Unzeige bei dem Standesbeamten. — Während alfo früher die Difjenter 
nur in den bifchöflichen Kirchen getraut werden konnten, und ihre Kinder dort taufen 
laſſen mußten, um fie in die rechtögültigen Geburtsliften (die Barochialtaufregifter) ein- 35 
tragen zu laffen, find ſie jegt auch in dieſen Stüden nicht ehe an die Staatgfirche ge- 
bunden, und ebenjowenig an die geiftlichen Gerichtähöfe bei Ehejcheidungen, feitdem für 
dieſe 1857 ein neuer Gerichtshof (f. u.) geichaffen ift. 

Bon größter Wichtigkeit ift Die Aufhebung der Zwangskirchenſteuer durch die Com- 
ulsory Curch Rate Abolition Act (31. u. 32. Bict. cap. 109, 31. Juli 1868). «0 
atten die Diflenter bisher immer noch diejelbe Steuer wie die Anglikaner an Die 
farrfirche entrichten müflen, jo fünnen fie fie jebt einfach zurüdweilen. Sie verlieren 

damit nur das Recht über die Verwendung der Kirchenfteuer mitzuftimmen. Damit iſt 
nun auch die letzte Feſſel gefallen und die vollftändige Freiheit der Diffenter hergeſtellt. 

Endlich ift auch das erflufive Hecht der Staatsfirche auf die Univerfitäten durch die 46 
Univerſity⸗Teſt⸗Akte (34. u. 35. Vict c. 26, 1871) befchräntt worden. Diejelbe erläßt den 
Studierenden, audy bei der Bewerbung um alademiiche Grade, die Unterjchrift der 
39 Artikel, räumt jedoch den Colleges das Recht ein, die Konformität zu verlangen 
oder zu erlaflen, jo daß zunächſt wenigftend noch der Staatskirche die wichtigiten Vor: 
rechte in der Hand bleiben. 50 


oa 


II. Lehre und Kultus. 


Ausgaben der 39 Artikel: Makower, S. 498 ff.; f. fonft etwa G. X. Niemeyer, Collectio 
confessionum in ecclesiis reformatis publicatarum, 1840, S. 601 ff. (hier S. 592 ff. aud) die 
42 Xrtifel), oder J. Lightfoot Text-Book of the Thirty-Nine Articles of the Ch. of E. (mit 
kurzen Erläuterungen), 1890. Zur Geichichte: J. Lamb, An historical account of the 39 Articles 55 
from the first promulgation of them in 1553 to their final establishment in 1571 (zu: 
glei diplomatifh genaue Ausgabe der Manuffripte und Urdrude und Falfimiled der Signa- 
turen ıc.), 1829; C. Hardwick, A. History of the Articles of Religion (mit Zugabe einer 
Serie von Dokumenten aus den Jahren 1536 bis 1615), 3. Aufl. 1876 (either noch wieder: 
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holt gedruckt, zuletzt 1890; ſehr vollſtändig und inftruftiv); E. H. Browne, An Exposition 
of the 39 Articles (18. Audg., London 1887, ausführlicher dogmatiiher Kommentar). 
Für da8 Common Prayer Book vgl. die 1844 in London (Pickering) erfdienenen Neu⸗ 
drude ber fieben verfchievenen Epitionen bis dahin (First Prayer Book of Edward VL, 
5 Whitchurch 1549; Second Pr. B. of Edw. VI, ib. 1552; Pr. B. of Queen Elizabeth, Graf- 
ton 1559, King James’s Pr. B., Barker, 1604; Scotch Pr. B. of Charles I. (Lauds), 1637; 
King Charles II. Pr. B., the Sealed Book, 1662; Edition of 1662 adapted to the present 
Reign, 1844). ®erner An Introduction to the History of the successive revisions of the 
Book of Common Prayer (nad der Vorrede von J. Parker), 1877, dazu The First Pr. B. 
10 of Edward VI. compared with the successive revisions of the Common Pr. B. (von bem- 
felben ; bequeme Überficht der Veränderungen bis 1662), 1877, 2. Aufl. 1883; H. M. Luckock, 
Studies in the History of the B. of C. Pr., 5. Aufl. 1896; Fr. Procter, A History of the 
B. of C. Pr., 19. Aufl. 1892, (beionders zu empfehlen). Bon Latholiiher Seite: Fr. A. Ga⸗- 
quet and Edm. Bishop, Edward VI. and the Book of C. Pr., an Examination into its 
15 origin and early history with an appendix of unpublished documents, 2. Aufl. 1891. Des 
Lange verloren geglaubte Manuſkript des der Uniformitätsatte von 1662 beigegebenen Book 
of C. Pr., d. fog. Sealed Book, ift 1892 „verbatim et literatim‘‘ im Drud gegeben (London, 
Eyre and Spottiswoode). Vgl. auch Makower, S. 171 ff. — Zum Katehismus 3. B. A. W. 
Robinson, The Church Catechism explained, Cambridge 1894, oder A. J. C. Allen, The 
2% Church Catech., its history and contents, Lond. 1892. — Für die Homilien: Certain 
Sermons appointed to the Queens Majesty to be declared and read by all Parsons etc. 
(deranägeg, von G. E. Corrie, Cambr. 1850). — Intereſſant J. E. Vaux, Church Folk- 
lore, a Record of some Post-Reformation Usages in the Engl. Ch., Lond. 1894. Sur 
Ergänzung |. 9. „Bibelüberfegung, Englische”. 


25 Düren die Berfaffung der anglilanifchen Kirche völlig unabhängig von auslän- 
diſchen Einflüffen zu ftande gefommen war, fo zeigt die Abfaffung des Tirchlichen Be 
fenntnifjes eine faſt gänzliche Abhängigkeit von der Eontinentalen Reformation. Die 
13 Artifel vom Jahre 1538 waren die Frucht der in Wittenberg und London gepfloge: 
nen ea bene einer Firchlich-politifchen Vereinigung der deutjchen und eng 

30 * roteſtanten. Dieſe Artikel ſtimmen in der Reihenfolge und im Pas ri 
oft wörtlich mit den 17 erften Urtikeln der Augsburger Konfejfion überein, doc fin ch 
in der Lehre von der Rechtfertigung, vom Glauben, von der Kirche, vom Abendmahl 
verſchleiernde Wendungen. — ſind beſonders die A. de poenit. und de rebus 
eivil. Dieſe Urt. legte Cranmer bei der Abfaſſung des Glaubensbekenntniſſes in 42 Artikeln 

s5 (Edwardiche Urt.), das 1553 vollendet wurde, zu Grunde, namentlid) bei den Artikeln über 

rinität, Menjchwerdung Ehrifti, Erbfünde, Kirche, Predigtamt, zum Teil auch über Begriff 
und Wirkung des Saframented. Während aber bei der Lehre von der Rechtfertigung und 
dem Ölauben auf die Augsburger Konfeſſion zurüdgegangen wurde, und dieſe überhaupt 
eine Vorlage für die meiften übrigen Urtifel bildete, eo machte fich doch auch, namentlid 

0 bei der Abendmahlslehre, der Einfluß der nad) England gekommenen reformierten Theo: 
logen, bez. beſonders Butzers, geltend. Bei der Reviſion der 42 Artikel, welche Barker 
1563 vornahm, wurde dagegen wieder mehr eine Annäherung an die Kirchen Augs⸗ 
burgiicher Konfeſſion verjucht. Hauptlächlich wurde die von Brenz 1552 verfaßte Con- 
fessio Wirtembergensis benügt. Aus ihr wurden zum Teil wörtlid) aufgenommen: 

+ der Zuſatz zum 2. Urt. über die ewige Zeugung und Wefensgleichheit des Sohnes; 
der 5. Urt. vom 5. Geiſt; zum 6. Art. die nähere Beitimmung des Kanon; Zufäke 
sum 10. und 11. Urt. über die Unfähigkeit des Menjchen fi) aus eigener Kraft zu 

efehren, und die Nechtfertigung durch den Glauben allein um des Verdienſtes C ei 
willen; der 12. Urt. über die guten Werke, und die wahrſcheinlich erſt 1571 zugefügte 

50 Beitimmung über die Autorität der Kirche in Glaubengftreitigkeiten. Außerdem wurden 
zwei neue Artikel eingefügt: einer über dag Abendmahl unter beiderlei ©eftalten, 
und, jedoch erſt 1571, der 29. A., daß die Unmwürdigen den Leib und das Blut Chrifti 
im Abendmahl nicht genießen. Um Heinere Änderungen zu übergehen, ift nur noch zu 
erwähnen, daß im 28. U. über das Abendmahl der Proteit gegen die reale Gegenwart 

55 des im Himmel thronenden Chriftus mit einer Erflärung über das geiſtliche Genießen 
des Leibes Chrifti vertaufcht, und in einem Zufa zu dem 34. U. jeder Nationalklirche 
das Recht Firchliche Gebräuche anzuordnen und abzuftellen zugeiprochen wurde, endlich 
im 37 U. der Augdrud: „der König ift nad) Chriftus das oberjte Haupt der englifchen 
Kirche“, geftrichen und dafür eine Erklärung über die höchſte Gewalt des Fürften in 

eo geiftlichen Dingen mit gewifjen Einjchränktungen gegeben wurde. Die ehe diefer An- 
derungen wurden durch die Zeitverhältniffe hervorgerufen, während frühere Proteſte gegen 
Serfehren in den Edwardichen Artikeln als bereits entbehrlich oder unzweckmäßig fort: 
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fielen, nämlich die Artikel gegen die gefährlichen Folgerungen aus der abſoluten Prä⸗ 
deftination (Edw. U. 10), gegen die Sünde wider den heil. Geiſt (Edw. U. 16), gegen 
Antinomismus (19), gegen die Vehre von der geiftlich gedeuteten Uuferftehung, gegen 
Pſychopannychie, gegen Millenarier und gegen Wiederbringung aller Dinge (39—42). 

Was unter Edward unterlaffen war, wurde unter Elifabeth nachgeholt: Die Glaubens» 6 
artitel wurden fowohl der Konvolation als dem Barlament vorgelegt. Bon jener wurden 
fie im Febr. 1563 nach einem lateiniſchen Text gebilligt. Darauf wurden fie, jedoch erft im 
Upril 1571, noch einmal, wie angedeutet, revidiert und jetzt auf die Zahl 39 (ftatt 38) 
geteilt in englifcher Sprade von dem Parlament zum fortan gültigen Glaubens 

ekenntnis gemacht. Die vermittelnde Tendenz desjelben tritt ſtark zu Tage. Nicht nur 10 
wollte es die rechte Mitte juchen zwijchen der Iutherifchen und reformierten Lehre, ſon⸗ 
dern auch zwifchen dem Katholizismus und den extremen reformatorifchen Richtungen. 
Und überdies waltete der Wunſch und das Bedürfnis, eine Glaubenseinheit mit den Bro. 
tejtanten auf dem Kontinent herzuftellen. In diejer Geſtalt blieben die Artikel unver- 
ändert bi? auf den heutigen 209. 

Neben die 39 Glaubensartitel tritt das Common Prayer Book als Belenntnis» 
fhrift. In ihm jehen die Anglifaner viel mehr ein corpus divinitatis, als in den 
polemifierenden oder vermittelnden Artikeln, ſofern es pofitiver und entichiedener das 
Bekenntnis darlegt. Zuſammengeſtellt aus den beiten Liturgien der altenglijchen Kirche 
namentlid) aus dem „Sarum Use“ (d. 5. der von Osmund von Saligbury 1085 auf 2 
geleltten Form, die in der Provinz von Canterbury allgemein geworden war) in den 

eftionen fich anlehnend an das 1535 erjchienene Breviarium romanum reformatum 
von Kardinal Duignon, repräfentiert e8 einen ſtarken Zuſammenhang mit dem her: 
kömmlichen kirchliden Brauch, während es andererſeits durch fleißige en der 
Heformationsordnung des Erzbiſchofs Hermann von Köln an die deutſche Reformation 26 
fih anlehnt. Es iſt eines der herrlichiten Denkmale der Reformationdzeit, in edler 
Sprache, vol bibliichen Geiſtes. Es ift befannt, mit welcher Bewunderung dasſelbe in 
feiner erften Geſtalt 1549 vom Parlament aufgenommen wurde. Damals war es 
namentlich in Betreff der Sakramente mehr Iutherifch, enthielt aber auch noch manches, 
wa3 unevangeliſch war. Auf den Rat der reformierten Theologen auf dem Kontinent, so 
namentlich Calvins, wurde mit Butzers und Peter Martyrs Hilfe 1552 eine Revifion 
vorgenommen, das Chrisma und der Exorcismus bei der Taufe, das Sreurfchlagen bei 
der Konfirmation und Trauung, die Salbung der Kranken, das Gebet für die Ver- 
ftorbenen und die Ohrenbeichte abgefchafft und einige Uusdrüde in den Saframents» 
formeln im Sinn der reformierten Theologen geändert und einige Zuſätze zum Gottes» 35 
dienft gemadht; auch eine Bemerkung eingefügt, daß das Knien beim Abendmahl nicht 
Adoration fei. Die Reviſion unter Elifabeth 1559 ließ leßtere Bemerkung weg, fuchte 
überhaupt, befonders im Abendmahl, eine Vermittlung, um die Katholiken nicht abzu> 
ftoßen, denen zu lieb auch das Gebet wider Roms Tyrannei mwegfiel. In dieſer Eiia- 
bethſchen Redaktion hat ſich das Common Prayer Book in allem Wejentlichen über «0 
dreihundert Jahre unverändert erhalten. Unter Jakob I. 1604 wurden einige Lejeftüde 
abgeändert, einige Gebete Hinzugefügt, auch der Katechismus um eine Lehre von den 
Saframenten erweitert. Etwas eingreifender war die Revijion unter Karl II. 1662, 
doch auch nur im Detail. Wieder wurden manche neue Gebete eingejeßt, Lektionen 
ausgeſchaltet oder erjeßt 2c., wobei die Apokryphen reichlicher herangezogen wurden. Die 4 
Perikopen wurden jet aus der neuejten Bibelüberfegung aufgenommen, während man 
die Palmen in der alten, durch das Pſalmodieren längjt geläufigen Coverdalefchen 
Überjeßung vom Jahr 1539 beibehielt. Nach der Thronbefteigung Williams III. wurde 
eine weitgchene Revifion proponiert, aber nicht durchgeſetzt. So blieb bis in die neueſte 
geit bie iturgie unangetajtet, obwohl vielfach, namentlich ſeitens der evangelifcyhen Partei, so 

ine Anderungen, wie im Begräbnisgottesdienft, gewünjcht wurden. Die Abfchaffung 
Des alten Kalender3 (nad) welchem das Jahr mit dem 25. März wechſelte) und Die 
Einführung der Gregorianijchen Jahresrechnung, die am 1. Januar 1752 ftatthatte, machte 
eine Abänderung der dem Gebetbuch vorausgeichidten Feittagstabellen nötig; fie wurde 
durch die Alte 24. Geo. II. (1751) c. 23 eingeführt. Erſt feit 1859 find mancherlei 55 
Neuerungen ald unvermeidlich erkannt worden. Zunächſt wurden auf Bitten des Par» 
lamentes die drei Gedächtnistage der Pulververſchwörung, der Hinrichtung Karls I. und 
der Reftauration, die nur durch Erlaß des jeweiligen Regenten angeordnet wurden und 
in unberechtigter Weife (1662) ihren Weg in das Gebetbuch gefunden hatten, durch 
tönigliche Proflamation vom San. 1859 abgeſchafft. Sodann wurde durd) die Parla⸗ so 
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Litteratur, daneb d Stücke aus 
Musculus, Bullinger — eh kochen Über Überjegung 8 
enge eur: ein wi de tr 
m fe mich mehr in Dieles Darin it {chon bei 


en war nie unterjagt ; 
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ie * ‚fh ber Braud), die — — oder ſolche von aner- 


ten eher Die @efchi Wird —*—*— 
"bier am Kay Sie hat Chare 


glich en Reformation —** 
hat bie. —— — 
15 liche a man b 


re x Bahr den Unterjchied von — ur — —* 
20 Bilchöfe, Bedeutung der Tradition, das Weſen und den Wert 

dann das praftijch Fromme Leben nad) allen Beziehungen richten, im asia 
ftanden. Mehr als in andern Kirchen muß man auf die politiichen 
auf die lebendigen religidjen Bemegn egungen achten, die Erzeugnifje *— Ei 
— zu würdigen. Das eigentliche ſyſtematiſche ——— — 

oweit es ſich äußert, nimmt es philoſophiſches Gepräge an und wen 
apologetiſche Fragen. Es muß genügen, hier nur einige der vorzü 
über die —— der Theologie in England zu vermerken; ſie ſind mit 


F nat 

zugleich Darjtellungen des veligiöjen Lebens. J. Stough ‚ His nn ei 
ee from the opening of the long Parliament to the end of the 

30 6 Bode, meue revid. Ausg 1881 (London, Hodder and Stonghton); berfeib, : 


igion in "England from 1800 to 1850, 2 Bde, 1884, ib; 
Thought in England from the Reformation to the end of last Century, 3 
1870, 71, 73 ndon, Strahan and Co... J. H. Overton, Life in he 
lish Church (1660—1714), 1885 (London, Longmans); 
3 J. H. Överton, The English Church in the 18. Century, 1887, bi: 
The English Ch. in the 19. Century (1800-1833), 1894, ib. In den 
lichen Werten bon 8 findet mar die — am beſten v net). 
Rigg, Modern Anglican Theology (3. Aufl., London 1880). ©. ir 
d. engl. Deismus 1841, D. Pfleiderer, Die Entwiclung d. prot. Theol. in ’ 
40 jeit Kant und in Srohbritannien feit 1825, Freib. 1891. Vgl. die A. Latitudinarier, 
Methodismus, Traftarianismus, ferner biographifche U. F Th. Arnold, J. Butler, 
Eoleridge, Cudworth, Doddwell, J. Hales, Ch. J. Hare, Kingsley, Jof. u. Iſ. Mil 
ner u. a. 


II. Die Geiftlichkeit und die firhlihen Ämter. 

45 Mafower, S, 204 ff.; W. Stubbs, Registrum Sacrum Anglicanum. An Attempt to ex- 
hibit the course of Episcopal Succession in England, Oxf. 1858; Edw. Denny et T. 
Lacey, De Hierarchia Anglicana dissertatio apologetica, Lond. 1895 (Tendenzihrift zur 
Anbahnung einer gegenfeitigen Anerkennung ber anglitanifhen und römiſchen Kirche, 
aber mandyerlei Wertvolles für hiſtoriſche Frag en). 

50 Das Epiſkopalſyſtem iſt im weſentlichen unverändert aus der alten Kirche herũber⸗ 

genommen worden, im einzelnen ſind aber wichtige ee eingetreten. 

1. Der geiftliche Stand. Es beftehen die ‚drei Grade des Diakonats, 
und Epijfopats, für welche: das fanonijche Alter je das vollendete 23., 24. und 30. Lebens: 
jahr. iſt. Die Weihe wird nad) | dem DOrdinationsformular im G. Pr. B. vo mit 

55 einigen Abänderungen, die durch die Subſtriptionsakte (Clerical Subseription. ct. 238 
u. 29. Viet. e. 122, 5. Juli 1865) gemacht worden find und auch einen Teil der Uni— 
formitätäafte 1662 1 berühren. | * 
Um die Weihe eines Diatonen Deacon) zu erhalten, müſſen die Kandidaten 
Zeugniſſe von einem Univerſitaͤts⸗College, oder theologiſchen Seminar nebſt Fuͤhrungs 

eo atteſten 3 Monate zuvor dem Viſchof zuſtellen, zugleich ein Berufungsſchreiben (Tit 
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erh rdiniert werden darf. Die Ordination findet im der Diöceje 
in melde de d — — Gramen aan, e Bild —— durch — 


1604 Sue iſchöſe von 1886. (Es giebt auch ſeit 1874 
eine mit den N EN ende centrale 5 
Blase —— der ver zum Voraus ein Eramen beftehen fa welches 
die Bil Des Weiteren hat, gemäß ber jfriptiondafte, der 
Kandidat vor * — die ende Zuftimmungserflärung (Declaration of Assent) 
zu unterjchreiben: BE läre meine Zuftimmung zu den 39 Religionsartifeln, 
dem Gebetbuch Ye mmumgen über Beihe —— zrieſter und 10 
Diafonen. sh abe daß die e der Kirche von England, wie fie darin dargelegt 
i | ern im öffentlichen Öottespienft und bei der Ber- 
der Sakramente will ich die in jenem Buche wen Form gebrauchen, 
und feine andere, außer jofern I epteres durch die gejegliche Behörde angeordnet wird“. 
(In der Uniformitätsatte ieß es: Ich erfäre meine feierliche Suftimmung und Über— 
einjtimmung zu allem und jedem, "was in dem Gebetbuch u. * Iten ift). Dar 
nad) wird der Ullegianzs (Treu) und Suprematseid nad) 21. ict. (1858) c. 48 
und 31. und 32. (1868) e. 72 abgelegt. Darauf erit folgt — * die Ordination, 
egen welche irgend ein in der Kirche Unmejender Einjpracdhe thun kann, was zwar 
bean, Yu —* doch —2—— Die Diakonenweihe berechtigt zu allen kirchlichen Ver⸗ % 
ren und ber Saframentöverwaltung altung. Zu leßterer 
Br die ende die in ähnlicher Weiſe vollzogen wird. Bei der Konſe— 
fration eines Biſchofs oder Erzbi ho 8 (bei der aud) die ide vorangehen), wird vor 
dem Weiheaft das ‚töniglide I andat verliefen. — Die Ordination verlieh früher einen 


hi duch eine Parlamentsakte (Clerical Disabilities Act; 33. und 34. Vict. c. 91, 
uſt 1870) der Austritt aus dem Stande ermöglicht. Der Betreffende eine 
Surkunde ie of Relinquishment) auszufertigen und im kgl. lei» 
gerichtäbof (Court of Chancery) niederzulegen, auch jeinem Bithof * Abſchrift 
avon zuzuſtellen. Nach 6 Monaten wird dieſe Urkunde in das Dibceſanregiſter ein: 0 
—— Bon da an hat er alle Rechte als Geiſtlicher verloren, iſt nun aber auch 


vielen Vorrechte, die der Klerus früher hatte, wie Exemption von weltlicher 
———— (benefit of clergy) find durch das Statut 7. m. 8. Geo. IV. c. 27 
Gear) vollends aufgehoben —— Frei ſind die Geiſtlichen nur noch von der P on 
alämter zu übernehmen und als Gejchworene zu dienen. Dagegen dürfen 
= nicht in das Parlament eintreten. Nachdem dies durch zn Parlament jeit * 
| ion wiederholt —— iſt es durch 41. Se. I (1801) c. 63 zum 
eb er erhoben. Bis gegen Ende des 17. Jahrhunderts durften die Geiftlichen aud) 
yum 3 Barlament wählen. Ohne bejonderes Geſetz ift ihnen das feither ge- 
itattet. m ziehung auf Beteiligung bei induftriellen Unternehmungen find fie faum 


fi 2. Die firdliche Einteilung, die Gliederung der Geiftlichkeit und Die geiftlichen 
mter. 


gland zerfällt in zwei Provinzen, von Canterbury und Vorf. —* derſelben hat «s 
einen biichef. Unter diejen ftehen gegenwärtig zufammen 32 Bijchöfe: Bol. Näheres 
in U. „England, Firdhl.-itatift.* 

a) Die Biichöfe find die eigentlichen Repräfentanten der Staatskirche. Ihr Umt 
erhalten fie vom der Krone, ihre Weihe von der Kirche. Der Landesfürjt oder viel 
mehr der PBremierminifter ernennt fie, und es iſt bloße Form, er — und das nur » 
bei älteren Bistimern — die Krone zugleich ein Congé d’ &lir, zugleich aber aud) 
ein Letter missive, das den Namen des zu Wählenden —— an das Kapitel jendet. 
Weigert ſich diejes, den ——— — zu wählen, jo verfällt es, nad) altem Gejeß, 
dem Praemunire, oder die Krone ernennt dann einfach durch Katent, was ohn 
bei den neueren Bistümern geihicht: _ Dbwohl von der Krone ernannt, haben 
Biihöfe eine von derjelben unabhängige en Sie haben die ausjchließliche ollmacht. 

nfirmation, Ordination und —— üben in ihrem Sprengel das Viſitations— 
pr und die jegt allerdings bejchränkte, geiftliche Gerichtsbarkeit, wofür ein Diöcefan- 

erichtähof befteht mit einem Kanzler. Die Superintendenturgeichäfte —* in ihrem 
u i oder drei Archidiakonen (Archdeacons), denen oft Zanddefane (Kural so 
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durch einen vicarius, für den ein Zeil der Einkünfte ausgejeßt war. Wurde der 
Pfarrer auf einer nicht dotierten Pfarre angeftellt, jo hieß er ftändiger Suratgeiftlicher 
(perpetual curate). Mit diejen alten Zerhältniffen ängt auch das Patronatsrecht 
(advowson), ufammen, das Durch appropriatio oder impropriatio in die Hände bon 

apiteln, Inden, Korporationen und Laien fam. Der Krone fiel dur die Auf 5 
hebung der Klöſter ein Drittel der Patronate zu. Selbitverftändlich hatten Gutsherren, 
die Pfarreien gründeten, das Recht fie zu bejeten. Das Batronatörecht kann verkauft 
werden und Died mußte nach dem Geſetz 5. u. 6. Will. IV. c. 76 mit allen Batronaten 
der Laienkorporationen en So anftößig es iſt, Pfarreien in Zeitungen wie einen 
Marktartilel angekündigt zu jehen, fo ift doch die Meinung die herrichende, daß daS 10 
Patronatsrecht am bejten in den Händen von PBrivatperfonen fei. Bei Pfarrwahlen durch 
Gemeinden wenigftend kam e3 häufig zu den ärgerlichjten Auftritten. 

Das Patronat erbt ſich entweder ald Realrecht —— appendant) oder als 
Perſonalrecht (advowson in gross) fort, auch in weiblicher Linie, wenn die männliche 
ausgeftorben ijt, jo daß die Töchter (coparceners) e8 der Alteröfolge nach ausüben. ı5 
Ausländer, Katholilen oder Juden können von dem Patronatsrecht keinen Gebrauch 
machen. Wenn der Patron nicht binnen 6 Monaten nad) Erledigung einer Stelle 
einen Vorſchlag macht, jo geht das Recht am den Bifchof über. Will ein Batron feine 
Pfarrftelle jelbit befleiden, in muß er vor der Erledigung das Patronatsrecht einem 
andern übertragen. 20 

Zur Einjegung eines Geiftlichen in ein Pfarramt ift nun zunächſt der Vorichlag 
—— es Patrons erforderlich, worauf die Zulaſſung (admission) durch 
den real olgt; weigert fie diefer ohne Grund, jo entjcheidet der Arches Court, der 
den Borgeichlagenen einführen läßt. Einfache Übertragung einer Pfarrei (collation) 
tritt ein, wenn ein Biſchof der Patron ift. Vor der Anftellung (institution) hat der 26 
Geiſtliche vor dem Biſchof oder deſſen Stellvertreter die oben erwähnten Erflärungen und 
Eide abzugeben. Darauf übergiebt ihm der Bilchof die Anftellungsurkfunde; dann folgt 
die Einführung (induction) dur den Archidiakon. Binnen zwei Monaten muß der 
Eingeführte bei dem öffentlichen Gottesdienft die 39 Artikel und die Zuftimmungs: 
erflärung verlejen; dies heißt Reading. Die Unterlaffung diejes Leſens zieht den Verluſt so 
der Stelle nad) ih. Durch die Einführung tritt der Pfarrer in den wirktichen und 
perfönlichen Befig der Kirche, Pfarrgebäude und Güter ein; daher auch irgendwelche 
Eingriffe in dieſen Befit als Verlegung feines perjünlichen Rechtes vor den weltlichen 
Gerichtshöfen zur lage gebracht werden können. Niemand, auch der Bilchof nicht, hat 
das Nedt, die Kirche ohne feine Erlaubnis zu benügen. Es ift damit viel Macht in ss 
die Hand des Pferrer gelegt, die, wie die ritualiſtiſchen Streitigkeiten zeigen, zu Miß⸗ 
brauch führen kann. Er ift ficher im Befit feiner Stelle, fo lange er nicht durch Ver: 
gehen gegen die Sittlichkeit und das Geſetz ftraffällig wird. 

Das Hecht, mehrere Stellen zugleich inne zu haben (plurality) ift durch die Ute 
1. u. 2. Bict. c. 106 bedeutend eingefchräntt worden. Seiner darf 2 Kathedralſtellen 40 
gualeid, oder neben einer ſolchen und einer Pfarrei noch eine 3. Stelle annehmen. 

uch darf, wenn die eine Pfarrei 3000 Seelen zählt, die zweite nicht über 500 haben, 
noch das Einkommen beider Stellen £ 1000 überfteigen. Diefelbe Akte befchränkt die 
Abweſenheit von der Pfarrei (non residence), die früher häufig in unbejchräntteiter 
Weile geübt wurde. Abwejenheit über 3 Monate ohne befondere Erlaubnis des Bi- 46 
ſchofs wird mit Kaſſierung eines bis drei Drittel des Einkommens beitraft. 

ilfögeiftliche an Filialkirchen (chapels of ease) und Pfarrgehilfen erhalten von 

dem Biſchof oder einer der zwei Univerfitäten eine einfache Licenz, müſſen aber, wie 
oben, die Zuftimmungserflärung geben und den Allegianz- 2. Eid leiften. Ähnlich wer: 
den die von Privaten und Korporationen angeftellten Prediger (lecturers) und Kapläne so 
licentiert. Die Zahl der Kapläne ift gefeglich beftimmt. Die Erzbiichöfe dürfen 8, Bi- 
ſchöfe und Herzöge 6 haben u. ſ. mw. 

Das Parochialweſen. Nirgends ift das ungejchriebene Recht jo herrichend als in 
den Gemeindeeinrichtungen. Die größte Mannigfaltigkeit uralter Gebräuche findet ſich 
da, die durch fpätere Gefeßgebung nicht aufgehoben werden konnten. Die Pfarrgemeinde 55 
bildete anfänglich eine Kirchliche und politifche Einheit und noch heute liegt dieſe jetzt 
unwahre Borausfegung den Einrichtungen zu Grunde, alle Pfarrgenoſſen haben einen 
Unteil an der Verwaltung der Gemeindeangelegenheiten und einen Anſpruch auf kirch⸗ 
liche Verrichtungen, wie Zaufe, Trauung und Beeidi ung, die der Beiftliche nicht ver: 
weigern darf. Die Gemeindeverfammlung oder der Gemeindeausfchuß, Vestry genannt 60 
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car) zu bejolden hat und den bedeutenderen Teil der Einkünfte für fich behält, der 
damit für die Kirche verloren gebt. Die äußerft ungleiche Verteilung des Kirchenver⸗ 
mögend unter den einzelnen Stellen hat zur Emennung einer kirchlichen Kommiffion 
(Ecclesiastical Commission) geführt, die eine Wusgleichung verſuchen follte. Die Krone 
ernannte im Febr. 1835 eine Kommiſſion zur Unterſuchung der kirchlichen Einkünfte und 5 
verfpracdh die Ernennung auf Sinekuren einzuftellen. Die Mehrzahl der Prälaten und 
einige Patrone traten bei. In Folge davon erjchienen die Alten 5. u. 6. Will. IV. 
(1835) c. 30; 6. u. 7. Will. IV. (1836) c. 77, durch welche die Kommiffion inkor⸗ 
poriert wurde, und 3. u. 4. Vict. (1840) c. 113. Zu der Kommiffion gehören alle 
Prälaten, Staatsminifter, Oberrichtier und andere Lords; außerdem 3 Delane und 10 
4 Laien. Die Kommiffion hat die Vollmacht, Urkunden und Aufichlüffe jeder Art zu 
verlangen und die eidliche Beftätigung der Richtigkeit derfelben zu fordern. Doc fol 
nicht3 ohne Zuftimmung der betreffenden Bifchöfe und Delane gefchehen. Die Vorfchläge 
werden dem Geheimen Rat zur Beftätigung vorgelegt. Wufbeflerung der armen Pfar- 
reien ift der nächte Zwed, den die Kommiffion im Auge hat. Dazu werden nicht 15 
bloß viele Kanonikate und andere Sinekuren, fondern auch eremte Gerichtshöfe auf- 
gehoben und die Einkünfte der Bifchöfe firiert. Der Überfhuß über den bejtimmten 

ehalt, fowie alle Einkünfte der aufgehobenen Stellen fließen in eine allgemeine Kaffe. 
Aus diefer werden nicht nur arme Pfarreien aufgebefjert, jondern auch neue Bistümer, 
Archidiakonate und Pfarreien dotiert. Denn zu zmwedmäßigen Veränderungen in der & 
firchlichen Einteilung durch Teilung oder nereinigung von Bezirken und Pfarreien ift 
bie Kommiſſion ebenfalld berechtigt. Allerdings bat diefelbe bisher den zahlreichen Un- 
forderungen noch nicht genügen können, ein Unfang zu nötigen Reformen jedoch ift ge- 
macht. Zu diefem allgemeinen Kirchenfond kommen noch andere Stiftungen, bejonders 
die Queen Anne’s Bounty. Mit diefem Namen ift ein Fonds bezeichnet, der auf 25 
Beranlafjung der Königin Unna aus gewifjen ehemals Tirchlidden, dann veritaatlichten 
Abgaben errichtet wurde, 2. u. 3. Unn. (1703) c. 20. Die Königin ernannte für den⸗ 
jelben eine befondere Verwaltungsbehörde. Zwed war die „Vermehrung des Einkommens 
armer Geiftlicher“. Das Vermögen beträgt gegenwärtig gegen 5 Millionen Liv. Ster⸗ 
ling. Der Staat bewilligte 1809—20 je 100000 £, die zum Kapital gejchlagen wer: so 
den mußten. Private Zuwendungen fteigern dDasfelbe weiter. 


IV. Kirchenrecht, Disciplin, Gerichtsbarkeit, Konvokation. 


Reformatio Legum Ecclesiasticarum ex authoritate primum Regis Henrici 8. inchoata, 
deinde per Regem Eduardum 6. provecta, nunc ad pleniorem ipsarum reformationem in 
lucem edita, 1571; neu herausgeg. v. Ed. Cardwell, Oxf. 1850. Constitutions and Canons eccle- 35 
siastical etc., now published for the due observation of them by His Majesty’s Authority, 
Lond. 1604, die fog. 141 Canones, heraudgeg. 3. B. von Corrie (im Anhang zu den „Ho- 
milies‘“‘). Auszüge daraus bei Malower S. 504 ff. (bier Iateinifch, zugleich Die von den Kon: 
volationen neuerdings, 1865, 1887/88 und 1892 befchloffenen Anderungen). R. Phillimore, 
The ecclesiastical law of the Ch. of E. 1873; 2. ed. by W. G. F. Phillimore and Ch. F. Jem- 40 
mett, 2 vols, London 1895. RKeichliche Litteraturangaben fonft bei E. Friedberg, Lehrbuch 
des kathol. und evangeliihen SKirchenreht? 4. Aufl. 1895. Wertvoll für die gefchichtliche 
Entwidlung der kirchlichen Gerichtäbarkeit die Reports der Ecclesiastical Courts Com- 

- mission in Bd XXIV der Parlamentsalten von 1883 (in den Appendices eine Reihe millen: 
Ihaftliher Gutachten); C. Schoell, Die Convocation d. engl. Kirche, ZhTh 1853, ©. 85 ff.; 46 
N. Gneift, D. engl. Verwaltungsreht d. Gegenwart 3. Aufl. 2 Bde, 1883 u. 84; Makower 
&. 366 ff. und 460 ff. 

Die Grundlage des Kirchenrecht3 bildet das kanoniſche Recht der römischen Kirche, 
die Konftitutionen der Legaten Otho und Othobonus 1237 und 1269, und Die eng» 
lichen Provinzialfonftitutionen, wozu nach der Reformation noch die 141 Canones oder 50 
Constitutiones Ecclesiasticae famen, die 1604 von der SKonvolation angenommen 
und von der Krone bejtätigt wurden, aber nicht durch dad Parlament, daher nur für 
den Klerus Geltung hatten. Uber alle diefe früheren Geſetze find im Lauf der Zeit 
durch Parlamentsaften teild aufgehoben teils beſchränkt worden. Der Kreis des Kirchen: 
rechts ift immer enger gezogen worden, fo daß jeßt faſt nur noch Disciplinarfachen und 55 
Heiratlicenzen und Diöpenfationen in denjelben gehören. 

Für Eheichließungen gelten im wejentlichen noch die alten kanoniſchen Beitimmungen. 
Unter den verbotenen Berwandtichaftsgraden ift befonders die Heirat mit der Schweiter 
der verftorbenen Frau zu nennen. Wenn alle bisherigen Verſuche, dieſes Verbot durch 
Barlamentsbeichluß zu befeitigen, geicheitert find, fo ilt der Hauptgrund in der tiefge- © 
wurzelten Sitte zu juchen, nach welcher die Schweiter der Frau von dem Manne wie 
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VYork“ ernannt werde, der zugleich Dean of Arches und Präfident des Dispenfationshofes 
fein folle und der Staatskirche angehören müſſe. Es ift Dies ohne Zweifel der erite Schritt 
ur völligen Vereinigung der zwei Provinzialhöfe. Denn wenn aud) für alle anderen 
Fine die gefonderte Suradiktion derjelben nicht angetaftet werden ſoll, jo find eben die 
ritualiftiichen Streitigkeiten derzeit die Häufigiten und wichtigften. Um fo eher tft die 
Bereinigung zu erwarten, da das Verfahren diejes neuen Gerichtes unendlich einfacher 
und raſcher if als fonft bei geiftlichen Gerichtähöfen. Kommt nämlich eine Klage von 
dem Archidiakon, oder einem Kirchenvorfteher oder drei Gemeindegliedern an den Biſchof, 
fo jendet diefer eine Abſchrift derjelben an den Beklagten, der ſich dem Biſchof unter- 
werfen kann; wo nicht, jo übergiebt der Bilchof die Sache dem Erzbilchof, und dieſer 
dem Uppellationsrichter, der die Sache erledigt. Die Verhandlung ift öffentlich und 
mündlid. Appellation an die Königin im dene Rat Steht in letter Inſtanz offen. 
Das fonft übliche Verfahren in den geiftlichen Gerichtöhöfen ift ungemein fchleppend, 
eld» und zeitraubend. Auf des Kläger Bitte gejchieht die fchriftliche Vorladung des 
eflagten durch den Geridytsboten. Der Beklagte Tann dann, wenn er guten Grund zu 
haben glaubt, eine Sompetenzfrage erheben, welche von einem weltticen Obergericht 
entichieden wird. Erhebt der Beklagte Feine Einiprache, jo wird die Anklageakte abges 
faßt, entweder ſummariſch oder in einzelnen Artifen. Dann wird entjchieden, ob die 
Anklage zuläffig fei oder nicht. Wird fie angenommen, fo muß fie dem Beklagten in 
einer Abſchrift zugeftellt werden. Wenn diefer gegen die Klage proteftiert, jo wird zum 20 
Yeugenverhür gejchritten, welches nad) der Ordnung der Klagepunkte insgeheim geichieht 
und protofolliert wird. Dasjelbe Verfahren wird beim Gegenverhör beobachtet. Hie und 
da wird ein zweites Verhör von neuen Zeugen vorgenonimen. Tann wird das Proto> 
fol vor dem Richter verlefen, darauf folgt die Replik des Beklagten und die Duplik 
des Klägers. — Es iſt fein Wunder, dag man vor folchen, früher einzig möglichen, 25 
Prozeſſen ſich Ihute, zum großen Schaden der Kirche, da, auf dieſe Prozeßſcheu 2 
verlafjend, 3. B. die Nitualiften getroft alle möglichen Neuerungen wagten. Auch lie 
fi) kaum erwarten, daß die geiftlichen Oberen gegen ihre renitenten Kleriker Prozefje 
beginnen würden, von denen einer wohl £ 1000 koſten mochte. Um jo willlommener 
und wirkſamer war das neue Gerichtöverfahren. Es ift überhaupt jebt eine Tendenz, 30 
das geiftliche Gerichtsweſen möglichit zu vereinfachen und zu beſchränken. So iſt das 
Amt des Generalvikars der Provinz abgeſehen von den Strafſachen, die ihm 1892 wie— 
der zugewiejen find, auf Erteilung von Heiratölicenzen und Verwaltung der eremten 
Pfarreien (Court of Peculiars) beſchränkt. Der Teitamentöhof gehört feit 1857 nicht 
mehr zu den geiftlichen Gerichtshöfen. 36 

Der höchſte Appellationshof für geiftliche (mie weltliche) Angelegenheiten ift der 
gerichtliche Ausfchuß des Geheimen Rates (Judicial Committee of the Privy Coun- 
cil), welcher durch die Alte 2. u. 3. Will. IV. (1832) c. 92 an die Stelle des Dele- 

atenhofes trat, einer Kommilfion, die bei Appellationen an den König beliebig zu- 
Fummengefebt wurde. Durch die Alte 3. u. 4. Will. IV. (Aug. 1833) c. 41 wurden 40 
zu Mitgliedern desjelben die Präfidenten der oberen Gerichtshöfe ernannt, ſowohl die 
aktiven als die zurüdgetretenen. Sofern die Krone außerdem noch zwei andere Geheim- 
räte zuziehen durfte, 1 fonnten auch zwei der höchſten Prälaten, die Geheimräte find, 
den Uppellationen in kirchlichen Sachen beimohnen, aber ohne Stimmredt. Da fraft 
dieſes Geſetzes die legte Enticheidung ganz in Händen von Weltlichen war, verjuchte 4 
die Geiftlichfeit al3bald eine Änderung herbeizuführen. Schon die Act for better en- 
foreing Church Discipline 3. u. 4. Bict. (1840) c. 86 ftellte feit, daß mindeftens 
ein Bilchof beigezogen werden müſſe; jpätere Geſetze haben noch einiges geändert. 

Im Bufammenhang mit den zulegt erwähnten Neuerungen ift übrigens eine 
Suftitution wieder lebendig geworden, die ehedem eine bedeutende Rolle jpielte, so 
die ſog. Konvolationen. Es giebt deren zwei, eine für Canterbury und eine für York. 
Sie vepräfentieren Provinziallonzilien. Auf ihnen verfammelten ſich, gewöhnlich parallel 
mit den PBarlamentstagungen, die Vertreter des Klerus. Urfprünglich ging die Bes 
rufung der Konvokationen, ebenjo wie die des Parlaments, von einem Befehle des 
Königs aus. Seit dem 12. Jahrhundert machten fi) die Erzbifchöfe in dieſer Be⸗ 55 
ztehung felbitftändig. Edward ILL. (1327—77) ſetzte jedoch durch, daß die Könige das 
Recht hätten, die Erzbijchöfe zur Berufung jo anzuweiſen, daB fie Folge leiften mußten, 
wobei den Ersbifchöten andererjeitö das Recht verblich, auch aus eigenem Antrieb und 
ohne vorherige Einholung königlicher Erlaubnis die Konvokation zu berufen. Erſt all: 
mählich bildete fich die innere Verfaffung der Konvokationen zu fefter Regel heraus. co 
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dern gewidmeten Artifeln zu zeigen fein. Hier ift nur noch der außereuropäijchen 
‚Zweige zu gedenken. Dabei darf jedoch wieder von den Vereinigten Staaten von Nord» 
-amerila abgefehen werden (|. d. Art. „Nordamerika“). Urſprünglich ftanden alle von 
"Amerikanern im Auslande gründeten Gemeinden unter dem Bilchof von London. 
Durch die Akte 26. Geo. (1786) c. 84 wurde ein Necht bejeitigt, wonach bloß 
‚Engländer von der Kirche von England die Weihe erhalten konnten. Dadurch wurde 
e3 möglich, auch Ausländer für eine ausländische Kirche als Biſchöfe zu weihen und in 
den Kolonien einheimijche Geiftliche zu beitellen, die ald Repräfentanten der established 
-church gelten konnten. Es giebt jeßt eine große Serie von Kolonialbifchöfen. Die 
Geſchichte der Kolonialficchen hängt zum Teil mit der Gejchichte der Miffionsgejellichaften 10 
in England zuſammen (f. d. Urt. „Miffionen, proteitantiiche“, oder Makower ©. 150ff.). 
Auf Grund einer Parlamentsafte oder auch ohne jolche durch Tönigliches Patent wurden 
zuerſt in Oft: und Weftindien bifchöfliche Didcefen eingerichtet, befonderd auch dotiert. 
Der König hatte dabei das Recht, die Bifchöfe zu ernennen und bindende Ainweilungen 
für die Verwaltung zu geben. Auf diefem Standpunkte fteht noch das Geſetz 6. Geo. IV 15 
(1625) c. 87, s. 10—15, welches im allgemeinen über kirchliche Einrichtungen in Ver: 
bindung mit englifchen Konfulaten Beftimmungen traf. Aber die Bewegung, die auf 
Entftaatlijung (disestablishment) der Church of E. Hinzielt, Hat es nicht dahin 
kommen laſm daß die Kolonialkirchen wirklich in ſtaatsrechtlichem Zuſammenhange mit 
der Mutterkirche blieben. So wurde 1868 durch 31. und 32. Vict. c. 120 der Kirche 20 
von Weſtindien die ftaatliche eg entzogen. Es wurde bejonders der Grundſatz 
aufgejtellt, daß für Kolonien mit felbitftändiger Geſetzgebung, zumal mit eigener Par: 
lamentsverfafjung, die firchlichen Ordnungen auch freizugeben feier. So aus Anlaß 
des Streited zwiſchen dem Metropoliten Gray von Kapftadt und dem Bilchof Colenſo 
von Natal, 1863. Später wurde diefer Grundſatz auch auf die Kronkolonien, die feine 25 
felbitftändige Negierung haben, ausgedehnt. Zur Beit gilt das alte Recht nur noch für 
DOftindien. Hier wurde noch 1892 durch die Königin das neue Bistum Lucknow ge: 
gründet und ein Bilchof ernannt. In den übrigen Kolonien hat ſich nun aber ein 
durchaus Ioderes Verhältnis zwijchen den Kirchen und der ftaatlichen Gewalt heraus- 
‚gebildet. Die Kirchen werden dort im Grundſatz nur als Vereine betrachtet. Eine #0 
„Staatsfirche* giebt ed dort nirgends. Freilich hat man zu unterjcheiden zwiſchen 
den älteren und den feit den fechsziger Jahren des 19. Jahrhunderts errichteten Bis⸗ 
tümern. Nur die lebteren find gänzlid ohne Zuthun der Behörden errichtet, Die 
eriteren haben noch gewifle, undefinierte egichngen zu dem Staate. Eine Kategorie 
neben den Kolonialbistümern bilden noch die Miffionsbistümer. 1855 wurde von Eng» 35 
land der erfte Miffionsbifchof ausgefandt, nach Borneo, er noch nominell ala Bilchof 
einer der Krone gehörigen Fleinen Sundainjel; 1861 wurde in Kapftadt für das nicht: 
engliſche —— ambeſi⸗Land) ein Biſchof geweiht, alsbald nachher in England 
einer für Honolulu. Die Colonial Clergy Act 37 und 38 Vict. (1874) c. 77 bat 
die legten Schwierigkeiten, welche der firchlichen vollen Kommunion zwijchen der Church 40 
of E. einerfeitd und den ausländifchen anglifanijchen Bifchöfen noch im Wege ftanden, 
beſeitigt. Es ift jetzt gleichgültig, ob ein anglifanifcher Biſchof im Auslande die Weihe 
‚empfängt oder in England. Wuch Hat fih im Ausland ein Syfitem von Erzbifchöfen 
und Bilchöfen entwidelt, wie in England ſelbſt. Eine Urt von Ehrenprimat genießt 
jedoch bei allen der Erzbiichof von Canterbury. In freier Weiſe haben fich alle Arten 6 
von Bilchöfen feit 1867 zu einer „pananglifaniichen Konferenz“ unter dem Vorſitz des 
Erzbiſchofs von Canterbury zufammengejchloffen. Diefe Konferenz tagt etwa alle zehn 
Jahre und hat, ohne wirkliche Machtbefugniffe zu befigen, doch wichtige Bejchlüffe faſſen 
Tönnen. Es gab 1893 (abgejehen von den Bereinigten Staaten Nordamerifad und 
den zu ihnen gehörigen Miſſionsbiſchöfen) in außereuropäifchen Gebieten 88 anglikaniſche 50 
Bilchöfe. Für Süd⸗Europa giebt es einen ſelbſtſtändigen Bifchof in Gibraltar. Alle angli- 
kaniſchen Kirchen im mittel: und nordeuropäifchen Ausland unterftehen dem Biſchof von 
London. (C. Schoell.) F. Kattenbuſch. 


a 


Anhalt. Litteratur: Dunder, Statiftiiches Jahrbuch für das Herzogtum Anhalt, Heft 1; 
Berichte des Anhaltiſchen Konfiftoriums über die Zuftände und Verhältniſſe der evangelilchen 55 
Landesfirhe des Herzogtumd Anhalt, erftattet an die Landesiynode in den Jahren 1892 und 
1895; Dunder, Anhalts Belenntnisftand während der Vereinigung der Yürftentümer unter 
Joachim Ernft und Johann Georg (1570—1606) Defjau 1892 und derſelbe, Nadtrag zu 
Anhalts Belenntnisftand ebenda 1892. 
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Bajtoralbibliothelen der anhaltifchen eg zur Förderung und Stärkung im Umt 
und in der theologischen Wiflenichaft treffliche Dienfte leiftet. Über die Amtsführung 
der Geiftlichen wachen in erfter Linie die Kreisjuperintendenten, weiter das Konſiſtorium 
Als oberjte gerichtliche Disziplinarbehörde entjcheidet die geiftliche Disziplinarbehörde 
nad dem Kirchengefeh vom 8. Februar 1886. Die Kandidaten für das geiftliche Amt 
aben fich nad) der Verordnung vom 25. Mai 1875 einer doppelten Prüfung vor anhaltifchen 
üfungsbehörden zu unterwerfen. Zu guniten ihrer weiteren praftifchen Vorbildung für 
das Predigtamt, die im Reglement und in der Anitruftion vom 10. Auguft 1889 näher 
geordnet ift, find 4 Bifariatöftellen eingerichtet. Dem gleichen Zwed dient u. a. ein 
einjähriger Kurſus im Domfandidatenftift in Berlin, jowie die he bon Reiſe⸗ 10 
ftipendien. Der Küjter-, Kantor: und Organiftendienft wird fat durchgängig von den 
Bollzjchullehrern im organiſch verbundenen Nebenamt verfehen. Die kirchlichen Ver⸗ 
pflichtungen diefer Lehrer: Santoren find durch die Konfiftorialverfügungen vom 27. Auguft 
1887 und 20. März 1891 näher feftgeftelli. Die Dotationen der mit folchen Kirchen» 
ämtern verbundenen Lehrerftellen find gemeinjames Eigentum der Kirche und des an« 16 
baltifchen Landesſchulfonds. Die Verwaltung diejed Vermögens ift durch dag Geſetz 
vom 25. März 1883 geordnet. Yür die weitere Ausbildung der Lehrer-Organiiten 
im Orgelipiel wird alljährlich ein Orgelkurſus in Deſſau abgehalten. An kirchlichen 
Büchern, die für das Firchliche Leben in den Gemeinden von Bedeutung find, wurden 
feit Einführung der Union im Cöthenfchen Zandesteil unter Zuftimmung der Synode 20 
fürd ganze Herzogtum zugelafjen: 1. Das Evangelifche Geſangbuch für das Herzogtum 
Anhalt im Jahr 1883; 2. die Evangelifche Agende für das Herzogtum Anhalt ebenfalls 
im Sahr 1883; 3. der Kleine Katechismus D. Martin Luthers, der thatlächlich bereits in 
faft jämtlichen Gemeinden des Landes in Gebrauch war, als Harn via ade für Die 
evangeliiche Landesfirche des Herzogtums im Jahre 1892. Für den Kirchengeſang war 25 
bereit3 im Jahr 1878 ein allgemeines Choralbuch in Anhalt eingeführt. Der Kon: 
firmandenmterricht ift durch Firchliche Verordnung vom 4. Oltober 1887 neugeordnet. 
As Minimum wird der Unterricht in zwei Halbjahren gefordert. Die Kirchenzucht wird 
in den Gemeinden auf Grund des Sirchengejeges vom 12. Februar 1886 und der In⸗ 
ftruftion vom 9. Oktober 1888 geübt. Die Einführung des Civilſtandsgeſetzes und Die 30 
Abſchaffung des ſtaatlichen Tauf- und Trauzwangs hat die Kirche in Anbalt erfreulicher: 
weije wenig empfunden, vielleicht mit aud dem Grunde, weil die Stolgebühren größten: 
teilö vorher abgelöft waren. Mit der Aufhebung des Beichtgeldes jowie der Gebühren 
für firdliche Zeugniſſe ift im Jahr 1883 der Reit diefer kirchlichen Leiftungen bejeitigt 
worden. Der Ausfall an Taufen, wobei diejenigen Fälle, in denen Sinder im Alter 35 
von über 8 Wochen ungetauft verftorben find, und ferner folche, in denen Kinder ungetauft 
mit ihren Eltern verzogen find, mitgerechnet wurden, jtellte fidy im ganzen Lande 1892 
auf 0,55°/o, 1893 auf 0,64°/,, und 1894 auf 0,74%,. Cigentliche F auverfchmähungen 
find 1892 nur in 6, 1893 in 5 und 1894 in 5 Fällen vorgefommen. Der Ausfall 
an Trauungen, wobei diejenigen Paare mitgerechnet find, die ungetraut ohne jede weitere «0 
Kunde verzogen find, und ferner folche, denen die Trauung aus Gründen der fird: 
lichen Ordnung verjagt werden mußte, ftellte jich 1892 und 1893 auf 1,27°/., 1894 
auf 1,03%. Eigentliche Trauverfhmähungen find 1892 in 14 Fällen (0,61°,), 1893 
in 17 Fällen (0,74%) und 1894 in 14 Fällen (0,60°/.) vorgefommen. Die Tirchliche 
Trauung wurde aus Gründen der kirchlichen Ordnung in den betreffenden Jahren 11 5 
bezw. 6 bezw. 4 Paaren verjagt. Die Teilnahme der Gemeindeglieder am heil. Abend⸗ 
mabl (1894: 32,80%, der gejamten evangelifchen Bevölkerung Anhalts) ift in den ver: 
fchiedenen Gemeinden des Landes fehr verfchieden. Sie kommt im Laufe ded Jahres 
1894 nur in 37 Parochien über 50%, der Seelenzahl und bleibt in 17 Parochien hinter 
25° zurüd. In 79 Parochien find jebt Kindergottesdienfte eingerichtet. Eine Firchliche so 
Urmenpflege ift in den legten Jahren in mancher Gemeinde des Landes organifiert. 
Für die Heidenmijfion werden in Anhalt im Jahr durchichnittlich 14000 M., für den 
Buftav-Adolf-Berein etiva 10000 M. gefanmelt. Der Gefamtertrag der eigentlichen 
Kirchenkollekten war 1892: 14610,71 M., 1893: 13867,78 M. und 1894: 15678,40M. 
Die Statiftif der unehelichen Geburten, die über das fittliche Leben in den Gemeinden 55 
orientiert, ergiebt für das Jahr 1892: 9,53 %,, für 1893: 8,89°/, und für 1894: 8,84 %,. 
Ein blühendes kirchliches Vereinsleben hat in dem Landesverein für innere Milton feine 
Spitze und erfährt in den einzelnen Sreifen durch befondere Tidcefanvertreter für innere 
Miſſion mannigfache Anregung. Belondere Kirchenvereine und kirchliche Familienabende 
dienen vielfach in den Gemeinden zur Pflege des Gemeindebewußtjeind. Seit kurzer 60 
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diefelbe von den Prieitern freudig aufgenommen wird u. |. f. — Eine andere Erzählung 
berichtet, daß Joachim bald nad) der Geburt von Maria gejtorben fei. Anna —* ſich 
dann noch zweimal, mit Cleophas und Salomags, verheiratet, und aus der erſtern Ehe 
war ihre Tochter Maria, die Frau des Alphäus, aus der anderen Maria, die Frau des 
Zebedäus. Vgl. Joh. Gerſon in |. Rede de nativitate virginis Mariae Opp. T. III, 6 
p. 59: 
Anna tribus nupsit: Joachim, Cleophae Salomaeque, 
Ex quibus ipsa viris peperit tres Anna Marias, 
Quas duxere Joseph, Alphaeus Zebedaeusque etc., 
jowie den Herameter auf einem Mainzer geftidten Teppich vom J. 1501: 10 
„Anna viros habuit Joachim, Cleopham Salomamque“, 
Auch 8. Wimpina (f. oben; vgl. Kawerau u. Schaumtell) ſowie Ed verteidigen fpäter 
diefe Anficht (Jo. Eccii opp. homil. Paris 1579, tom, III). 
In der griechifchen Kirche findet fi) die Verehrung der Heil. Anna ſchon frühe im 
4. Sahrhundert bei Gregor dv. Nyſſa und Epiphanius (Haeres. 78 u. 79). Auch Ho- 15 
milien des Mönch? Antiochus (ca. 620), ein Encomium von Cosmas Vestitor auf 
den heil. Koahim und die heil. Anna, vornehmlich Johannes? Damascenus De fid. 
orth. IV, 14 und deſſen Orat. de dormit. B. Mariae, fowie die Orat. 1 und 2 in 
nativ. Mariae gehen auf die Berherrlichung der Heil. Anna. Griechifche Lobgeſänge ihr 
zu Ehren find 3. 8. in Lambecius, Comm. de Biblioth. Vindob. 1. III, p. 207 20 
aufbewahrt, jodann die Hymni sacri von Andreas Cretensis. — Kaiſer Zuftinian I. 
baute 550 eine St. Annenkirche in Konftantinopel (Procop. de aedif. I, 3), und andere 
Kaiſer folgten. Ber vornehmite Gedächtnistag der heil. Unna in der griech. Kirche ift 
der 25. Juli, ihr angeblicher Tode2tag, neben dem aber au) ihr Empfängnis- u. ihr 
Vermählungstag (9. Dez: und 9. Sept.) begangen werden. 2 
In der abendländiichen Kirche befahl Papſt Leo III. im 8. Jahrh., dab in der 
Baſilika von San Paolo die Gejchichte des Heil. Joachim und der heil. Unna abge: 
bildet werde. Dafür, daß ſpäter, im Zeitalter der Kreuzzüge, byzantinifche Einwirkung 
gur Steigerung des abendländijchen Annenkultus beitrug, laſſen jich manche Belege bei: 
ringen. Der Taufname Anna beginnt jeit etwa 1200 beliebt zu werden, und zwar 30 
anfänglic; mehr in fürftlichen und ritterlichen Familien, dann nad) und nad) auch in 
bürgerlichen Kreifen (vgl. Boffert, a. a. O.). Annenkirchen entftehen jeit derjelben Epoche 
in wadjfender Zahl. Reliquien der heil. Anna, angeblich aus Serufalem gekommen, 
beginnen im 13. Jahrh. hie und da aufzutauchen; zu beträchtlichem Ruhm gelangen früh 
zeitig bejonders die der prächtigen St. Annakirche zu Düren. — Drei Haupteigenjchaften 35 
legt der Bollöglaube des ausgehenden MAs. der Hl. Großmutter Ehrifti mit Vorliebe 
bei: fie erhält gefund, fie macht reich, fie Imügt im Tode. Außer den Franziskanern, 
deren immakuliſtiſche Doktrin fürdernd auf die Borftellungen von Annas höherer Heilig: 
feit und übernatürlicher Macht einwirkte, trug der Karmeliterorden zur Ausbreitung 
ihres Kultus bef. viel bei; aber auch die Auguftiner erjcheinen ftark daran beteiligt (vgl. «o 
Schaumfell und Boflert, 1. c.). Belannt ift des jungen Luther Hilferuf zur 5. Unna, 
als der Entihluß Mönch zu werden bei ihm durchbricht (Köftl. L, 55; Kolde I, 45). 
So gründlich auch die Reformation mit der Befeitigung des Annenkultus vorging: 
der Katholizismus ließ ihn fi) nicht nehmen. Wimpina und Ed fanden in ihrem 
ſchützenden Eintreten für denjelben zahlreiche Nachfolger, bei. auch in humaniftiicen 46 
Kreiſen; desgleichen bei den Jeſuiten (z. B. Pet. Caniſius, De Maria Deipara Vir- 
gine I, 4), bei den Minoriten — von welchen der ficilianifche Wunderthäter Innocenz 
v. Eluja, genannt Annäus (+ 1631), befonderen Ruhm als erfolgreicher Zeuge für das 
Segensvolle der Andacht zur 5. Unna erlangte; bei den Karmelitern, Auguftinern und 
Auguftinerinnen (unter welchen legteren namentlich die Spanierin Anna, eine Schülerin co 
der hl. Therefa, Bedeutendes in der hier bezeichneten Richtung leiftete). Daher denn 
auch die Annalitteratur feit dem 16. Jahrh. eher zu⸗ als abnimmt, zunächit bei. in Spanien, 
Belgien, Frankreich, ſpäter (jeit dem 18. Jahrh) aber aud) im kath. Deutichland — |. die 
ipeziellen Belege bei Bofjert, THLBI. 1893, ©. 442. — Auch von päpftlicher Seite 
erfährt diefe Bewegung noch manche Förderung. Gregor XIII. befahl nach älterem 55 
Vorgange für alle künftige Beit im Jahr 1584, daß eine doppelte Meſſe am 26. Juli 
u Ehren der Hi. Anna in der ganzen Kirche gehalten werde (vgl. daS Martyrologium 
Romanum zu diefem Tage). Benedilt XIV. in De festis Mariae virginis 9 
Handelt eingehend von der Verehrung auch der heil. Anna. 
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des Anemas. Der eigentümliche Naturalismus in der Sterbefcene des Alexios findet 
bei Piellos feine Analogien. Als Geſchichtswerk kritiſch betrachtet läßt die Alexias 
eine ſtark perfönliche Färbung erkennen. Den aus Polybios abgejchriebenen Wahlſpruch 
der Einleitung, ohne edvora und uloos die Tinge zu erzählen, befolgt fie nicht. Viel⸗ 
leicht nicht einmal die bona fides Tann ihrer LXeidenfchaftlichleit überall zugeiprochen 5 
werden. Bei genauerer Beichäftigung mit dem Werk fteigert fich der Eindrud, als wenn, 
zumal in der Varftellung der inneren Verhältniffe, viel gelogen werde, und verdedte 
Spitzen gegen die beiden dem Alexios nachfolgenden Kaiſer werden ſichtbar. Mühſam 
verbirgt ſich die Verzweiflung getäufchter Hoffnungen und die Bitterleit einer verun- 
lüdten Laufbahn. Die Refignation wird der Schriftitellerin ſchwer, und fie klagt, daß die 10 
Beit der Metamorphofen vorüber jei, die leidende Menfchen in glüdjelig fühlloje Steine 
habe verwandeln jehen. Mit diefen Vorbehalten muß die Alexias gelefen werden, die 
durch die Reichhaltigfeit ihres Stoffes immer die Hauptquelle der Beihichte von Byzanz 
in der Epoche des eriten Kreuzzugs bleiben wird. . Carl Reumann. 


Annas. Quellen: Joseph. Antt. XVIII 26. 34. 95. XIX 297. 8313. XX 197 ff. Bell. ı6 
Jud. II 240. IV 160. V 506 (nad) der Ausgabe von B.Niefe). Im NT %c 3, 12. AG 4, 6. 
So 18, 23 und 24. Vgl. Schürer, Die dozıeoeis im NT (TuStK 1872 S. 593—697) 
gegen Wiefeler, Beiträge zur richtigen Würdigung der Evangelien (1869) S. 205 ff. und deſſen 
A. in der 2. Aufl. diefer RE. 


Annas (vom hebr. 7:7, im NT "Ayvyas — vv nach Analogie von "Ayva = 7120 
Le 2, 36 — bei Josephus "Avyavos), Sohn des Seth, erhielt im 37. Jahr nach der 
Schlacht bei Actium (= 6 n. WR die Hohepriefterlihe Würde von Duirinins, dem 
Statthalter in Syrien, und mußte umd Jahr 15 dem von dem Profurator Valerius 
Gratus eingejegten Hoheprieiter Ismael weichen. Er behielt indes hervorragenden Ein⸗ 
fluß, wie denn feine fünf Söhne nach einander Hohepriefter wurden (&leazar, etwa 16 5 
n. Ehr.; Jonathan 36—37;, Theophilos 37; Matthias, von Ugrippa I (41—44) ein: 
gelebt, Unanos 62 n. Chr. — drei Monate lang; auf feinen Betrieb verurteilte das 
ynedrium Jakobus, den Bruder des Herrn 200). Dazu kommt, daß Joſeph, 
genannt ee Hohepriefter von 18—36, nad) Jo 18, 13 Schwiegerjohn des N. 
war. Das Geichlecht gehörte, wie überhaupt die meiften Hohepriefter jener Zeit, der so 
fadducäifchen Partei an (vgl. AG 5, 17). — Schwierigkeit macht die Erklärung der 
Stellen Le 3, 2 und AG 4, 6. Dort wird zur Beitbeftimmung des Auftretens des 
Täuferd unter anderem angegeben: Zri doyıso&ws (den Blural haben einige Minus: 
feln und die Lateiner einfchließlich der Yulg.: sub principibus sacerdotum) "Ayva 
xai Karaypa, und auch AUG 4, 6 fteht bei der Schilderung einer Siaung des Syne⸗ 3 
driums "Ayvas 6 doyıeosüs an der Spike, und dann erit folgt Kaiaphas, der doc) da⸗ 
mals (wie auch zur Zeit von Le 3, 2) fungierender Hohepriefter war. Die Auskunft 
Wiejelerd u. a, man müſſe doxıeoevs in doppeltem Sinne verftehen, einmal als den 
leitenden Oberpriefter und Voritand des Synedriumd (da fei Annas gemejen) und 
dann als den fungierenden Hoheprieiter (Kaiaphas), jcheitert gerade an Lc 3, 2, wo « 
unmöglich daS nur einmal gebrauchte Wort Archiereus in verjchiedenem Sinn je auf 
Amnas und Kaiaphas bezogen werden kann, ferner an Jo 18, 13, wo das Borverhör 
Jeſu bei Annas nicht damit begründet wird, daß diefer Vorſitzender des Synedriums, 
jondern damit, daß er Schwiegervater des Kaiaphas war. Annas blieb, auch nad) feiner 
Amtdentfernung durch den römiichen Profurator, dad Haupt des yEvos doyısparındv, 45 
die Seele des Synedriums, der Ausfchlag gebende doyıeoevs, mochte auch wer immer im 
Auftrag der rafchen Wechfel liebenden Römer die bohepriefterliche Würde befleiden. 
Tiefer Einfluß ſetzte ſich natürlich am leichteften durch, wenn ein Sohn oder der 
Schwiegerjohn des Annas fungierender Hohepriefter war. So kennzeichnen die beiden 
Stellen Le 3, 2 und AG 4, 6 hiſtoriſch treu die wirkliche Zage, wenn auch der Aus⸗ so 
drud dem Mißverſtändnis ausgeſetzt ift, al3 wäre Annas nicht nur dem thatfächlichen 
Einfluß, jondern auch der Funktion nad), der damalige Hoheprieiter und als jolcher Bor: 
figender ded3 Synedriums gewejen. Über die Verbindung des ae im Spy: 
nedrium mit dem Amt des Hoheprieſters vgl. Schürer, Gejchichte des jüdiichen Volkes 
II’ ©. 156. 3. Hanßleiter. 55 


Annaten |. Abgaben firhlidhe S. 94,40 — 96, 46. 
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Des Kloſters Siegburg, welches dem Berftorbenen zu großem Dank verpflichtet war, ge: - 
rade diefe Seite ſtark hervorhebt. In diefem Lichte lebte die Erinnerung an ihn in 
der Folgezeit fort, jo daß er 1183 heilig gefprochen werden konnte. garl Mirb 

arl Mirbt. 


Annulus piscatorius. Fiſcherring. Zur Amtstracht jedes katholiſchen Biſchofs 5 
gehört ſeit der ausgehenden altlicchlichen Zeit ein Ring. Iſidor von Sevilla deutete 
ihn einfad) ald signum pontificalis honoris vel signaculum secretorum (de offic. 
eccles. DH, 5, 12 ed. Arevalo 6. Bd. ©. 420); diejelbe Deutung noch bei Mane- 
gold (Ad Gebeh. 64, Libelli de lite I ©. 416) u. a. Ahnlich Rupert von Deug (De 
divin. offic. I, 25: Annulus digiti donum significat spiritus sancti). Später dachte 
man durch ihn die VBermählung des Biſchofs mit der Gemeinde bezeichnet. Einen folchen 
Ring trägt auch der Papft, und zwar einen, deſſen Siegel den Fiſchzug Petri darftellt. 
Mit demjelben, in rotem oder grünem Wachs ausgedrüdt, wurden jeit dem 13. Jahr— 
hundert die päpftlichen Breven (j. d.) verichloffen und daher Häufig als sub annulo 
piscatorio erlaffen bezeichnet. Oegenwärfig bedient man fi, ftatt des Wachsſiegels, 15 

ewöhnlicher eines mit roter Farbe unter das Breve gedrudten Stempeld, der dastelbe 
mblem zeigt. Meier + (Haud). 


—⸗ 


Annunciaten. Helyot IV 10 u. 42; VII 47; VIII 48. Karl vom Hl. Aloys, Die kath. 
Kirche in ihrer ganzen Ausbr. 2c., Regensburg 1845, S. 305 f.; Fehr, Mönchsorden II 
25—27, Moroni, Diz. II 154; 297; Giucci, Iconografia storica degli Ordini etc., I ® 
32 —54. 


Nah Mariä Verkündigung (bezw. nach der Maria annunciata, 8c 1, 26 ff.) 
benennen fich fünf fat Orden, zwei männliche und drei weibliche. 

1. Der geiftl. Ritterorden „vom Halsband“, geftiftet vom ſavoyiſchen Grafen 
Amadeo VI. um 1360 und jpäter befonderd von Amadeo VII. (ai8 Papſt Felix V.,3 
+ 1451) begünjtigt und gehoben, erhielt, ſeitdem er unter Carl III. 1518 ſich der HI. 
Maria von der Verkündigung geweiht hatte, den Namen Annunciatenorden. Er wurde 
in der Folge, nachdem er ich gar in eine weltliche Verdienjts- und Adelsgenoſſenſchaft 
umgewandelt, zum vornehmiten aller jardinifchen (bez. italienischen) Orden. 

2. Eine Unnunciaten-:Bruderjchaft od. „Erzbruderfhaft von Mar. Verfün: so 
Digung“, dienur in und für Rom einige Bedeutung erlangte, jtiftete Kardinal Turrecre: 
mata in der Kirche S. Maria jopra Minerva, wo ein (angeblid) von Fieſole gemaltes, 
in Wahrheit aber Jüngere) Bild auf Goldgrund die Santissima Annunciata und 
den ald Beichüger armer Mädchen dargeftellten Kardinal verherrliht und damit an 
deffen Stiftung erinnert (vgl. Moroni II 297; Bädeler, Mittelitalien, S. 192). 85 

3. Ein Verein von Annunciaten-Nonnen der Hl. Marcellina (oder aud 
des Hl. Ambrofius) für Krankenpflege u. dgl. Liebeswerke entitand 1408 in Genua. 
Zu ihm gehörte die al3 Heldin der Faſtenaskeſe und asketiſch⸗-myſtiſche Schriftitellerin 
berühmt gewordene Katharina Fieschi-Udorno, F 1510 (vgl. d. A. Kath. von Genua). 

4. „Himmelblaue” oder „Himmlifche” Annunciaten (ital. Turchine Türkis- 40 
blaue] Coelestes) heißt eine ungefähr 200 Jahre jpäter entftandene Genueſer Nonnen: 
tongregation, geitiftet 1604 von der frommen Witwe Maria Vittoria Fornari (geb. 
1562). Ihre durch weiße Gemänder mit bimmelblauen Mänteln kenntlichen Mitglieder 
verpflichteten ſich u. a. auch zur Anfertigung weiblicher Urbeiten für Kirchen und Altäre. 
Sie follen zur Zeit ihrer höchſten Blüte im 17. Jahrh. über 50 Klöſter, meift in Ober: s 
italien, gebabt haben. 

5. Religieuses Annonciades heißt der von der franzöfiichen Königin Jeanne 
de Valois (jeit 1498 von ihrem Gemahl Louis XII. geichieden, geftorben 1505) zu 
Ende des 15. Jahrh. unter Mitwirkung ihres Beichtvaterd, des Minoriten Gilbert 
Nicolai, gegründete Orden von Büßerinnen (mit braunem Habit, rotem Stapulier, 50 
jchwarzem Schleier und weißen Mantel). Derjelbe hatte laut feiner zuerjt von Aleran- 
der VL, dann von Leo X., beitätigten Regel fich Hauptjächlich der Betrachtung der zehn 
Tugenden der Hl. Jungfrau (Keufchheit, Klugheit, Demut, Glaube, Andacht, Gehorjam, 
Armut, Geduld, Gottesfurcht, Mitleid) zu widmen (daher aud) „Orden von den 10 Tugen- 
Den“ genannt). Durch Privilegien Pauls V. und Gregors XV. begünftigt, brachte er 65 
es bis zu 45 KHlöftern teil in Frankreich, teil in Belgien, erlag aber zu Ende des 
vorigen Kahrhundert3 den Stürmen der Revolution. Zödler. 
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innerhalb der Jahre 925 und 959 als Biſchof von Troyes; als ſolcher zog er mehrere 

Male gegen die Normannen zu Felde, welche damals Frankreich und Belgien bedrohten. 

Er wurde ums Jahr 959 aus ſeinem Bistum vertrieben, erlangte eö aber wieder durch 

Bermittlung des Erzbiſchofs von Köln, dem er darauf zum Danke die Reliquien des 

5 hi. Patroclus überließ, welche nach Köln gebracht wurden. Über ihn berichten Flodo- 

ardı annales, Hugo Floriacensis, Richeri historiae und die Translatio S. Patrocli. 
(Merkel +) P. Hinſchius. 


Anjelm, Erzbiihof von Canterbury, gejt. 1109. — Gefamtausgaben feiner 
Werke: Johannes Picardug, Köln 1612, kritiſcher und vollftändiger die von Gabr. Gerberon, 
10 Baris 1675, 2. Ausg. correcta et aucta 1721, abgebrudt Venedig 1744 mit mehreren Ber: 
befierungen. Neuer Aborud bei Migne SL. tom. 158. 159, nebft einigen ſeitdem aufgefun: 
denen echten und zweifelhaften Schriften, befonders einer meditatio über Pfalm 5l aus A. Mai. 
nov. bibl. I, p. 505. Im folgenden Artikel find die Seitenzahlen nad) Migne gegeben. Einzel: 
ausgaben von Cur deus homo Lämmer, Berlin 1857, befonders D. F. Fritzſche, Zürich 1868, 
15 2. Ausg. 1886; desgl. von den Hauptichriften und der vita Eadmers, London 1885. — Für 
fein Leben ift Hauptquelle die nur zumeilen fchönfärbende vita Anselmi ſeines Schülerd Cab: 
mer und desfelben (vorher abgefaßte) historia novorum, dieſe befonderd für die Streitigkeiten 
mit den Königen, beide Schriften bei Gerberon und Migne, vgl. Paſchals Briefe MSL 163. 
Bon neueren Bearbeitern nennen wir: Möbhler, Tüb. theol. Duartalichr. 1827. 1828; ©. F. Frand, 
20 A. v. C., Tüb. 1842; beide Arbeiten antiquiert durch Fr. R. Hafle, A. v. C., Leipzig 1843. 
1852. 2 Teile (1. dad Leben, 2. die Lehre), deilen durch Sorgfalt und Tiebevolled Berftändnis 
ausgezeichnetes Werk noch heute grundlegenden Wert hat. Ch. de Remusat, Anselme de 
Cantorböry, tableau de la vie monastique et de la lutte du pouvoir spirituel avec le pouvoir 
temporel au XI siecle Paris 1853 2. &d. 1868; deutih von C. Wurzbach, Regensburg 1854; 
25 Mart. Rule, live and times of St. Anselm, archbischop of Canterbury 2 Bde, Yondon 1883; 
P. Ragey, histoire de St. Anselm, archeveque de Canterbury 2 Bde, Paris 1890. — Für das 
Geſchichtliche: P. Conr. Rothe, de vita et gestis Anselmi archiepisc. Cantuar. ratione habita 
status prioris ecclesiae Anglicae, Hamiae 1840; Th. Klemm, Der engliiche Jnveftituritreit 
unter Heinri I. (Diſſ.), Leipzig 1880; Ed. A. Freeman, The reign of William Rufus and 
3% the accession of Henry the first 2 Bde, Oxford 1882; Marim. Schmig, Der engliihe In— 
veftiturftreit. Innsbrud 1884; el. Liebermann, Anfelm von Canterbury und Hugo von Lyon 
in: Hiftor. Auff. G. Waitz gemidmet, Hannover 1886. — Für das Theologifche: Ans. Oecsenyi. 
de theologia S. Anselmi (diss.) Brunae 1884; ferner Ferd. Chr. Baur, Die chriftliche Lehre 
von der Berfühnung, 1838, und derf., Die Lehre von der Dreieinigleit und Menſchwerdung 
35 Gottes, 2. Bd 1842; H. Reuter, Geihichte der religiöfen Aufklärung im Mittelalter, 1. Bd, 
Berlin 1875; |. überdied die Dogmengeſchichten. Monographiiche® an den betr. Stellen des 
Artikels und bei Ueberweg-Heinze, Geichichte der Philofophie II’, &. 154. — Für das Philo: 
fophifche: Ritter, Geſch. der Philoſophie 7. Bd 1844; derj., Chriftliche Philoſophie, 1. Bo 1858; 
Brantl, Geſch. der Logik T. II 1861, ſowie die Gefchichten der Philofophie von Erdmann und 
40 Vebermweg- Heinze. — Für dag Litterariide: Histoire litteraire de la France, 9. Dd, 398 — 465, 
1750. Weitere, be. ältere Zitteratur f. bei Chevalier r&pertoire des sources historiques du 
moyenäge, Paris 1877 —86. 
1. Leben. Anſelm wurde 1033 in Wofta in Piemont geboren, wo fein Bater 
Bundulf, einer lombardifchen Adelsfamilie angehörig, fich niedergelaffen hatte. Die Mutter 
4 Anſelms, Ermenberga, war eine tüchtige, fromme aus rau, und nicht ohne Einfluß auf 
fein für religiöfe Dinge bejonders offenes Gemüt. Mit ihnen beichäftigte fich wachend 
und träumend fein findlicher Geift. Dem religidjen Triebe folgend, wäre er jchon alö 
Knabe gern in ein Kloſter eingetreten, und bat Gott, er möge ihm eine ſchwere Srant- 
heit fenden, damit fein Vater und der Abt des Kloſters, weldhe ihm die Erlaubnis ver: 
50 jagten, Dadurch bewogen würden, ihren Widerftand aufzugeben. Als er da8 nicht erreichte, 
geriet er in ein weltliches Treiben, in welchem er Frömmigkeit und Wifjenfchaft zu ver: 
geſſen fchien. Aber diefe Periode feines Lebens endigte mit einer deito entſchloſſeneren 
Umtehr. Unbefriedigt und in Zwift mit feinem Vater, einem wüſten Menſchen, welcher 
weder Die 5 orsüge noch die Fehler des Sohnes zu würdigen wußte, entichied er Sid, 
65 feinen Befig im Stich zu laſſen. Nach mehrjährigem Umherwandern kam er nach dem 
Kloſter Bec in der Normandie, angezogen durch den Auf feines gelehrten Priors Lan: 
franc, feine Landsmannes. Unter deijen Leitung verjenkte fih Anſelm mit außer 
vrdentlihen Eifer in die Wilfenichaften, fo daß er ſchon den Plan faßte in ein anderes 
Ktofter einzutreten, um da zu lehren. Doch unterdrüdte er diefen vom Ehrgeiz ein: 
so gegebenen Wunfc und ward 27 Jahre alt unter Lanfranc einfacher Mönd. Als nad 
3 Jahren, 1063, Lanfranc Abt von Caen wurde, wählten die Mönche Anfelm in An 
erfennung feiner wifjenfchaftlichen Überlegenheit, feiner asketiſchen Frömmigkeit und feines 
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liebevollen Benehmens zum Prior, und er hatte nun Gelegenheit, feine große Lehrgabe 
wirken zu laſſen. Wie lebendig und Far, wie anregend durch Methode und neue Ideen 
jein Unterricht gewejen fein muß, vermag man noc) aus der Behandlung philojophifcher 
und theologijcher Gegenſtände in feinen Schriften zu erfennen, von denen ja die meiften 
aus Lehrgeiprächen mit gereifteren Schülern hervorgegangen find. Seine Unterweijung 5 
war nicht meilternd, fondern liebevoll herablafjend; fein praftiicher Tiefblid lehrte ihn, 
daß die jungen Bäume nicht gewaltjamer Einengung, fondern zeittweiligen Gehenlaſſens 
bedürften, um ſich Fräftig zu entwideln. Die Energie feines Denkens und feine gründ- 
liche Gelehrſamkeit und Belefenheit in Schrift und Vätern kamen jeinem Unterrichte zu 
gute, deſſen Ruf ſchon damals fich verbreitete und mit der Beit eine große Zahl 3. T. 
päter berühmter Schüler um 2 gejammelt hat (hist. litter. de France VII, 74—80). 
Auch als ein vortrefflicher Seeljorger bewies er ſich; von feinen Ernit, jeiner Liebe und 
Geduld, jeiner Kenntnis des menſchlichen Herzens und feinen rein chriftlichen Geſichts⸗ 
punften een feine Briefe, Traftate, Gleichnisreden und Meditationen glängenbe Zeug⸗ 
niſſe. enn er Troſt im Sterben zu erteilen hat, ge er jih bis zur Reinheit des ı5 
evangelifchen Glaubens. Denn alsdann läßt er Die Fürbitte der Maria und anderer 
Heiligen, welche er ſonſt nicht verſchmäht, beifeite, und verweilt für alle Sünden allein 
auf die Genugthuung Chrifti (MSL 158, 685—88). Anjelm war ein Geilt von be- 
ichaulicher und jpefulativer Anlage. Als er nun 1078 zum Abt erwählt ward, entitanden 
ihm viele Geſchäfte der äußeren Verwaltung; er überließ ſie aber, jo viel er es für 20 
erlaubt hielt, anderen. Doch zu einem weit größeren Umfange derjelben ward er be» 
rufen, ald er um 1093 zum Erzbiſchof von Canterbury ernannt wurde. Der König 
Wilhelm II. bejeßte, wie jein Vater, Wilhelm der Eroberer, die Bistümer mit nor: 
manniſchen Prälaten, welche gewohnt waren, ihnen den vehengei zu leiſten und von 
ihnen die Inveſtitur mit Ring und Stab zu empfangen. Lanfranc hatte die Hoheits⸗ 
rechte der Krone willig anerkannt und Gregor VII. nicht gewagt, gegen Wilhelm den 
Eroberer mit Strafen Ra A Wilhelm II. war ein ebenfo herrifcher, wie habjüd)- 
tiger Fürſt; vier Jahre lang hatte er das Erzbistum nad Lanfrancs Tode unbejegt 
gelajjen, um über Kirche und Vermögen jchalten zu künnen. Jetzt, jchwer erkrankt und 
in Zodesfurdt, gab er dem Andringen einer großen Zahl von Geiftlichen nach, Anfelm, 30 
der gerade in England anweſend war, zum Erzbijchof zu machen; aber Anſelm weigerte 
fi) lange und dag war mehr als bloße Form. Nicht nur fcheute er die weltlich ges 
arteten Gefchäfte und die ſchwere Berantwortlichkeit, fondern er ſah auch große Kämpfe 
voraus. Venn ob er and) damald noch nicht ein entjchiedener Anhänger der gregoria> 
niihen Partei war — wie er denn dem Könige Wilhelm den Lehnseid Leijtete (ep. III, 35 
36. hist. nov. I MSL 159, 372) und fpäter jich regelmäßig nicht auf Gregors, fon» 
dern auf Urbans II. Verbot der Inveſtitur berief — jo war er Doch der Überzeugung, 
daß Englands Pflug von zwei kräftigen Stieren, dem Könige und dem Erzbiichofe von 
Canterbury gesooen werden müſſe (1. c. 368) und fürchtete, daß fein frommes Streben, 
Kirche und Klerus fittlich zu reformieren und gegen weltliche Vergewaltigung und Aus⸗ ı 
beutung ficherzuftellen, mit dem harten, ggcmacigen Sinne des Königs zuſammen— 
ſtoßen werde. Es kam, wie er erwartet hatte. Zwar erwarb er ſich durch ſeine Liebe 
und Fürſorge bald die Neigung des Volkes, auch des ſächſiſchen Teiles, welchen er nicht 
ſo geringſchätzig behandelte, wie Lanfranc es gethan hatte. Jedoch den König reute die 
Ernennung und ſeine daran geknüpften Verſprechungen, ſobald er geneſen war. Er war 
unbefriedigt durch das Geldgeſchenk, welches ihm Anſelm verehrte, mißbilligte auch die 
Anerkennung des gregorianiſchen Papſtes Urban II. von ſeiten Anſelms, obgleich er ſich 
ſpäter, 1005, ebenfalls für dieſen entſchied. Als der Erzbiſchof darauf beſtand, nach Rom 
au reifen, um vom Papſte genauere Verhaltungsbefehle einzuholen, erblickte der König 
darin eine offene Verlegung jeiner Rechte und verbannte ihn 1097. In jenen Jahren 50 
batte Anjelm erkennen gelernt, daB nur Durch engeren Anſchluß der englischen Kirche an 
die allgemeine Kirche des WUbendlandes die geiftliche Gewalt weltlicher Gewaltthat und 
Sittenlofigfeit erfolgreich entgegentreten fünne. Indeſſen in Rom fand Anſelm zivar 
ehrenvolle Aufnahme und ſchöne Worte, zwar wurde 1099 auf dem römischen Konzil 
aufs neue die Inveſtitur Durch Laien, ja auch der Lehnseid verboten, allein kräftige Maß- 55 
regeln wagte weder Urban noch fein Nachfolger Paſchalis II. gegen den König. Un- 
jelm konnte felbit nicht dazu raten, den König zu exkommunizieren. Denn diefer hatte 
Die Bischöfe jeines Neiches und auch den zum Teil widerftrebenden Adel auf feine Seite 
gebracht, und hätte den Bannfluch verlacdht. Als Wilhelm II. 1100 plöglich ftarb, über- 
nahm fein Bruder Heinrich I. die Regierung. Mit Anjelms Abſichten begegnete fich so 
36* 


N 
© 


19 
oO 


5 





Anlelm von Ganierbury. 567 


allem da8 Gedicht de contemptu mundi, nicht an (bezw. wird die handfchriftliche Be» 
zeugung vermißt, vgl. Gerberon und hist. litter. 1. c.), jedenfalls auch nicht das 
Mariale, da8 Ragey ihm beilegte (Sancti Anselmi Cantuarensis Archiepiscopi 
Mariale etc., Zondon 1884); vgl. J. Julian, dictionary of hymnologie, Yondon 1892, 
©. 1200. 1201. — Endlich find dem Anfelm auch ſonſt viele Schriften mit Unrecht 5 
beigelegt worden. Die hist. litter. IX, 442--453 zählt deren 36 Nummern auf und 
giebt die nötigen Nachweije. Die wichtigften haben Gerberon und Migne. Für Unfelm 
fällt faum etwas ab, auch wenn 3. B. daS kurze iudicium de stabilitate monachi 
ihm angehört 159, 333 ff. 

3. Syſtem. Seine wifjenfchaftlichen Schriften handeln das kirchliche Lehrſyſtem 10 
noch nicht in der Vollſtändigkeit und Gejchloffenheit der jcholaftiichen Summen ab; die 
einzelnen erörtern vielmehr große Fragmente des Syſtems; aber dennoch läßt fich er- 
fennen, daß er mit Sicherheit die Bufammenhänge überjchaut, und mehrere überragen 
in der Ausführung beftimmter Seiten des Syſtemes weit das bisherige. Die Prin- 
zipienfragen behandelt er al3 der getreue Sohn der Kirche, der nie in dem Glauben 16 
und in der Hingebung an fie erjchüttert worden war. Daher die Unterordnung der 
Spekulation unter die Autorität, welche ihren Ausdrud findet in den Sätzen: neque 
enim quaero intellegere ut credam, sed credo ut intelligam (prosl. c. 1 a. & 
und: qui non crediderit, non intelliget. Nam qui non crediderit, non experie- 
tur; et qui expertus non fuerit, non intelliget (de fide trin. c. 2 vgl. c. 1. 2). 0 
Die nad) feiner Überzeugung in der Offenbarung und Kirchenlehre identifche Wahrheit 
fteht ihm jo hoch über der Grfenntnis der Vernunft, daß es ihn eitel Thorheit düntt, 
Dogmen darum leugnen zu wollen, weil man fie nicht begreife (vgl. bei. ep. LI, 41). 
Ein Glaube aber, der nichts weiter fei als eine Anerkennung der göttlichen Dinge, fei 
zwar als Anfangspunkt notwendig, genüge aber nicht. Man müfje ſie lieben, und erft 26 
diefer von der Liebe belebte Glaube, welcher eine Willensrichtung auf den Gegenftand 
einfchließe (credendo tendere in aliquid), fei der wahre Glaube (monol. c. 75—77). 

Der Glaube aber ift ihm nicht bloß Die unumgängliche Vorbedingung für rechte 
Erkenntnis, jondern drängt auch nach vernünftigem Verjtändnig des zu Glaubenden als 
einer Mittelftufe auf dem Wege zum höchſten Ziele, dem Schauen (de fide trin. 30 
prooem.) Die ratio verfährt aber da ganz nad) ihren Gefegen und mit ihren Er: 
fenntnismitteln, ohne alle Rüdficht auf die thatfächlihe und in der Heil. Schrift be 
ichriebene Dffenbarung: rationibus neccessariis — quasi nihil sciatur de Christo 
— sine scripturae auctoritate (Cur d. h. I prooem. c. 25. II, 23. de fide trin. 
c. 4, 272 C.). Und zwar ift U. fühn genug, jo gut wie das ganze Gebiet der Glaubens» 35 
lehren auch die Trinität, Inkarnation und Verſöhnung in dieſer Weife a priori fon» 
ftruieren zu wollen (ll. cc. bei. Cur d. h. I, 25 (Boſo): volo me perducas illuc, ut 
rationabili necessitate intellegam esse oportere omnia illa quae nobis fides 
catholica de Christo credere praecipit, si volumus salvarı). Allerdings behält er 
immer vor, daß auch feine zwingenditen Beweisführungen jo lange als bloße Unfichten «o 
gelten jollen, als jie feine maior auctoritas beftätigt (Cur d. h. I, 2 monol. 1); doch 
hierfür genügt e3 ihm jchon, wenn nur die Echrift das rationell Gefundene nicht Direkt 
verneint (de conc. praesc. dei cum lib. arbitr. III, 6, 528 B: hoc ipso quia non 
negat, quod ratione dicitur, eius auctoritate suscipitur). Er hofft aber ganz 
offenbar Juden, Heiden und Häretifer, Die den Autoritäten nicht glauben, mittelft jener 4 
Methode wirkſam zu überzeugen (Cur d. h. 1. c. und II, 23 de fid. trin. c. 3); die 
Släubigen aber fo zu befejtigen, daß ihnen der Unglaube auch als Widerfinn erjcheint 
(prosl. c. 4: gratias tibi, bone domine, gratias tibi, quia quod prius credidi, 
te donante, iam sic intelligo te illuminante, ut si te esse nolim credere non 
possim non intellegere). Daß dabei ein wenn auch gebundener Rationalismus zu 50 
Grunde liegt, andrerjeit8 aber das angewandte Bemweisverfahren oft ungenügend ilt, 
beweijen die beiden durchgehenden Leitſätze feiner Spekulation, daß für Gott jchon das 
geringite inconveniens (Lieblingswort) die Unmöglichkeit, andrerfeitö jchon die geringite 
ratio Die Notwendigkeit von etwas begründe, denn deus nihil sine ratione facit 
(Cur d. h. I, 10. 20. II, 9. 10 u. ö. de fid. trin. 5, 276). Hier liegen die Wur⸗ 56 
zen Abälards. — In den metaphyfiichen Beitimmungen ift Unjelm Realift. Auguſtinus 
und die Enticheidung des Porphyrius bei Boethiug führten ihn zu den platonifchen Ge 
danken über die Beichaffenheit der Univerjalien. Die allgemeinen Formen der Dinge 
(den Ausdruck Idee hat er nicht) Haben ihr Sein in göttlichen Verftande, im Logos, 
und find das dem Sein des Einzelnen vorangehende und zu Grunde liegende. Die 60. 
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Geſandter Lothars III. nach Konftantinopel um die von jeiten des oftrömifchen Kaiſers 
Sohannes angefnüpften Verhandlungen zum Zweck gemeinfamer Bekämpfung Rogers 
von Sicilien weiter zu führen; hier famen im Verkehr mit der griechifchen Geiftlichkeit 
auch die kirchlichen Streitpunfte zur Sprache, und mit dem Eb. Niketas von Nikomes 
dien hielt er eine fürmliche in freundlicher form verlaufende Disputation. In den 6 
folgenden Jahren finden wir ihn oftmals in der Umgebung der deutfchen Kaifer, jo bei 
den Römerzügen von 1133 und 1136, fo aud Weihnachten 1146 zu Speier, ald es 
Bernhard v. Ef. gelang, Konrad III. zur Teiinahme am Kreuzzuge zu beitimmen; nach 
vita Bern. VI, 5 ift er damals von Bernhard auf wunderbare Weiſe von einem 
Halsleiden befreit worden. An dem Kreuzzuge gegen die Wenden 1147 nahm er felbit 10 
als päpftlicher Legat teil, und lebte dann, nachdem er 1149 wieder Stalien befucht hatte, 
einige Jahre gen der Pflege feines Bistums und feines Ordens in demfelben (ſ. das 
Schreiben an Wibald ep. 221 in Bibl. r. G. I, 339). Bei Konrad ftand er in dieler Zeit 
aus unbefannten Gründen nicht in Gunft (ep. Wib. 211, p. 230; Gieſebrecht IV, 485 
vermutet, wegen feiner zu engen Verbindung mit dem Papfte), erit Kaiſer Friedrich I. 16 
berief ihn auf? Neue zu politifcher Thätigkeit, er jandte ihn 1154 als feinen Braut: 
werber nad Konftantinopel und ernannte ihn 1155 zum Erzb. von Ravenna; in dent 
jelben Jahre nahm er an den Untechonbbungen zwiichen Friedrich und dem Papſte mit 
Erfolg als Vermittler teil, Giejebr. V, 59. 64; er ftarb 1158. 
on A.s jchriftitellerifcher Thätigfeit, die wohl nicht ſehr umfaſſend gemejen ijt, 20 
haben ſich erhalten 1. drei Bücher Ayuıxeuuevwv oder Dialogi, beraudg: von d’Achery 
Spicil. I, 161 ff., bei M. 1139 ff. Eugen HIT. hatte U. aufgefordert, die mit Niketas 
gehaltene Disputation aufzuzeichnen. U. fchidt im erſten Buch eine Verteidigung der 
nichauung von der ununterbrochenen Einheit der Kirche von Abel an voraus; die neu- 
tejtamentliche Beit derfelben wird nach den apofalyptifchen Siegeln in verichiedene Zeit⸗ 25 
alter geteilt, von denen das fiebente die Zeit der Vollendung if. Wie die ganze in 
dem Buche entwidelte Anficht von der Gefchichte der Kirche, fo iſt beſonders auch die 
Stellung, die dem Mönchstum und feinen Reformatoren in derjelben gegeben wird 
(ec. 10) von Intereſſe. Vermutlich liegen hier Gedanken Norbertö zu Grunde, der, wie 
wir aus Bern. Claraev. ep. 56 wiflen, jeine eigentümlichen eschatologiichen Speku⸗ 30 
lationen hatte; die weitere Entwidlung findet fich fpäter bei Joachim von Floris. Das 
2. Bud, enthält die Streiterörterung über das Ausgehen des heiligen Geiltes, das 3. 
über den römischen Primat c. 2—12 und andere Differenzen. Schließlich einigen ſich 
beide wenigftens in den Wunfche der Berufung eines allgemeinen Konzild zur Her: 
jtelung der Einheit. — 2. ein Schreiben an den Abt Egbert von Huysburg (Herausg. 86 
von Euseb. Amort, Vetus discipl. canonicor. Ven. 1747 II, 1048 sqq. und von 
Spieler a. a. O. ©. 95—120; bei M. ©. 1119 ff.) beitimmt, die höhere Stellung der 
regulierten Kanoniker gegenüber den Mönchen zu erweilen; eines der Beugnifje von 
den gerade damals nicht feltenen Reibungen zwilchen beiden Ständen. Von der gleichen 
Tendenz ift beherrſcht — 3. der Liber de ordine canonicorum regularium (Pez, 40 
thes. anecdd. IV, 2, 47 ff. bei M. 1095 ff.), der die für die Kanonifer (Prämon⸗ 
ftratenfer) geltenden Ordnungen angiebt und rechtfertigt. Die Schrift ift, Da nach c. 29 
Norbert vor einiger Zeit geftorben ift, Rupert von Deuß aber nod) lebt, gegen Ende 
1134 oder in den erften Monaten 1135 verfaßt. Daß U., wie Die aus dem Kl. Hamers⸗ 
leben jtammende Handichrift angiebt, der Verfaſſer fei, ift von Bez, wie ſchon früher 4 
von @eillier (hist. gen. d. aut. s. et ecel. XX, 316 f.) bezweifelt worden, mit Grün- 
den, die felbft zmeifelhafter Natur find und denen fich manches, was für U. fpricht, ent: 
gegenftellen läßt. — 4. Ein tractatus de ordine pronuntiandae litaniae ad Fri- 
ericum Magdeburgensem aep., deſſen Herausgabe Pez a. a. DO. beabfichtigte, it 
von 3. Winter 3G V, 144—155 (1882) herausgegeben worden. € M. Dentſa 60 
. M. Deutſch. 


Anfelm von Laon (Laudunensis, auch Scholausticus), geſt. 1117. Vgl. Guibert v. No: 
gent, 1. III de vita sua und l. I de miracc. S. Mariae, c. 1; Hist. litter. de la France, X, 
182 sqq.; MSL t. 162, 1173 sq.; G. Lefevre, De Anselmo Laudunensi scholastico, Evreur 
(Mediolan-Aulercorum) 1894. 65 

Als Schüler jeined berühmten gleichnamigen Zeitgenoffen zu Bec in der Norman 
die ausgebildet, begann diejer um die Mitte des 11. Jahrh. zu Laon geborene Theologe 
jein Lehrwirfen in Paris (ca. 1076), wo er, zufammen mit Wilhelm von Champeaur 
und als Bertreter einer ähnlichen ftrengsrealiftiichen Scholaftil wie diejer, den Grund zur 
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Schweden abgeordnet. Auf der Überfahrt wurden fie von Wilingern überfallen und 
auögeplündert. Sie ließen fich jedoch nicht zurüdichreden, und erreichten endlich nach 
einer entbehrungsvollen, mühjeligen Wanderung mohlbehalten die auf einer Inſel im 
Mälarjee gelegene Stadt Björkö (Birka). Björn empfing fie freundlid. Durch Volks— 
beichluß wurde ihnen Freiheit der Predigt gewährt. Der Häuptling jener Gegend, des 6 
Königs vertrauter Nat, Hergeir (Heriger), baute ihnen fogar, bald nach dem glüdlichen 
Anfang ihrer dortigen Predigt, auf feinem eigenen Grund und Boden eine Kapelle. 
Er und andere, welche ſich taufen ließen, blieben nicht nur dem Anskar, fondern dem 
Chriſtentume jeit dieſer Zeit aufrichtig ergeben. Zwei Winter brachte U. im Lande 
zu; Fr %. 831 fehrte er heim, um dem Kaifer über die Erfolge der Miſſion Bericht 10 
zu eritatten. 

Um dieje Zeit verwirflichte fi ein für die nordiihe Milfton wichtiger Plan, 
welcher jchon dem Kaiſer Karl beigelegt wird, und zu deilen Ausführung nunmehr der 
Sohn den rechten Mann gefunden hatte: nämlich die Errichtung einer Didcefe Ham: 
burg. Die erjte Begründung des Kirchenwejens in Hamburg iſt Karla Berdienft; er ı5 
ließ durch Umalar von Trier nach der Unterwerfung der Sachjen die erfte Kirche daſelbſt 
errichten. Später übertrug er fie einem Prieſter Heridac, von dem man willen wollte, 
daß er ihn zum Bilchof bejtimmt habe. Doch ftarb er, ehe dieſer Plan auägefübrt 
wurde. Ludwig d. Fr. jah von ihm ab; er teilte Nordalbingien den Diöcejen Bremen 
und Verden zu; Hamburg fam an Verden, Bremen erhielt die Kirche in Meldorf, aljo 20 
Ditmarſchen (vita Ansk. 12 ©. 33f.; Adam I 15 ©. 14f.). Erſt im J. 831 griff 
Ludwig auf den Gedanken feines Vaters zurüd, veränderte ihn aber mit Rückſicht auf 
die inzwilchen in Dänemark und Schweden begonnene Milfion. Hamburg jollte nicht 
Sig eines Bistums, fondern eines Erzbistums werden. Der neue Mtetropolit follte 
das Recht haben, nad) allen nordifchen Ländern Miffionen zu fenden und Biichöfe für 26 
fie zu ordinieren; in Deutjchland erhielt er Nordalbingien als unmittelbaren Sprengel; 
Demgen von Verden und Willerich von Bremen verzichteten auf Die betreffenden 

eile ihrer Didcefen. Im November 831 wurde Anskar zum Bifchof geweiht, die Kon: 
jefration vollzog der Bruder des Kailers, Bilchof Drogo von Me, unter Beiltand der 
drei Erzbilchöfe Ebo von Rheims, Hetti von Trier und Otgar von Mainz. Ludwig ge: 30 
währte durch die Schenkung des Slofterd Turholt (Thourout in Wejtflandern füdlich 
von Brügge) eine fichere Ausſtattung. Die in Deutichland getroffenen Anordnungen 
wurden alsbald durch eine Bulle Gregor IV. beftätigt (Jaffe 2574). Anskar begab 
fh jelbit nach Rom, um aus den Händen des Papſtes das Pallium zu empfangen; 
dadurch, daß Gregor IV. ion zum päpftlichen Legaten für die Miffion im Norden s5 
ernannte, war die früher Ebo von Rheims erteilte Vollmacht nicht aufgehoben. Die 
beiden Legaten verjtändigten fi) über die Teilung des Millionsgebiet3: Schweden 
blieb zunächſt unter Ebos Aufficht; zum Leiter der dortigen Miſſion bejtimmte er jeinen 
Berwandten Gauzbert: er wurde zum Bilchof geweiht, wobei er den Namen Simun 
erhielt, und Ebo überließ ihm das Kloſter Welanao. Gauzbert wurde in Schweden wohl «0 
aufgenommen; er erbaute eine zweite Kirche (wahrjcheinlich in Sigtuna) und ſcheint 
mehrere Jahre ſeines Amtes in Frieden gemwaltet zu haben (vgl. die Brieffragm. FdG 
5. Bd ©. 382). Die Erfolge des Chriſtentums führten jedoch zu einer heidnifchen 
Neaktion: das empörte Volk überfiel die Miffionare, Nithard, Gauzberts Neffe, ward 
erichlagen, er jelbft mit feinen priefterlichen Gehilfen genötigt, das Land zu verlafien. 45 
Er wurde nicht lange nachher Biſchof von Osnabrück. 

Anskar widmete in der nädjiten Zeit nad) der Gründung des Erzbistums jeine 
Thätigfeit vorwiegend feiner niederfächfiichen Diöceſe. Auch fie war faft noch Miſſions— 
gebiet: er fand die zwei Kirchen in Hamburg und Meldorf vor (f. o.) vielleicht auch 
die von Schönefeld (Adam II 15), er felbft gründete eine weitere in Heiligenftedten 50 
Adam I 20): noch im %. 847 gab es in ganz Nordalbingien nur diefe vier Tauf— 
irchen (vita Ansk. 22). Außerdem errichtete er in Hamburg ein Slofter und eine 
Schule. Die letztere jollte der Dänenmiljion dienen; aber dieje rüdte nicht von der 
Stelle: e8 gelang nicht eine einzige Kirche jenfeit3 der Eider zu gründen. Daß Anskar 
nach dem Tode Ludwigs d. Fr. QTurholt verlor, war ein für die Miffion tötlicher 55 
Schlag; Ichließlih traf ihn das Schlimmite: im %. 845 wurde Hamburg von den’ 
Dänen überfallen und vollftändig zeritört: er war ein Bilchof ohne Sk und ohne 
Einkünfte. Viele feiner bisherigen Mitarbeiter verließen ihn. Seine ganze Arbeit fchien 
vernichtet. Hier bett Zudwig der Deutiche; er bemühte ſich zunächſt, den Beſitz von 
Turholt ihm wieder zu verschaffen. Da ihm dies mißlang, faßte er den Gedanken, so 
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Von Anskars Hand beſitzen wir eine Sammlung kurzer Gebete, welche an die 
Davidiſchen Pſalmen angeknüpft find, u. d. T.: Pigmenta (d. h. — herausg. 
von J. M. Lappenberg, Zeitſchr. f. hamb. Geſch., 2. Bd. ©. 1 ff. Adam ſchreibt ihm 
auch die vita et miracula Willehadi MG SS II ©. 878 zu (I 33); allein, was 
die vita anlangt, mit Unrecht (f. Dehio, Krit. Ausf. III ©. 51 f.); in den Mirakeln 
nennt Anskar fich ſelbſt als Verfaſſer. (Michelſen +), Hauck. 


Aunſo, ein Mönch in dem Kloſter Lobbes und innerhalb der Jahre 776 und 800 
defjen Ubt, der erfte, welcher nicht mehr wie feine Vorgänger zugleich als Biſchof, jedoch 
noch unabhängig von Lüttich erfcheint, in deſſen Bistum das Kloſter 889 erft einverleibt 
worden iſt. Er galt für einen redlichen und ftrebjamen, jedoch wiſſenſchaftlich unbedeuten- 
den Mann. Wir haben von ihm die Lebensbefchreibungen zweier Abtbiſchöfe von Lobbes, 
die er noch ald Mönch aus älteren Quellen verfaßt Bat, ein Vita S. Ursmari (a. 689 
bi3 713), welche in den AS ;. 18. April II, 558 ff. und bei Mabillon, ASB II, 
1, 248 ff. gedrudt und jpäter wieder vom Bilchof Ratherius von Verona und vom Abt 
Folcuin von Lobbes überarbeitet wurde (Mabillon 1. c. 251. 257), und eine Vita S. ı6 
Ermini oder Erminonis (713—737), welche in d. AS 3. 25. April III, 374 ff. und 
bei Mabillon 1. c. 564 ff. herausgegeben ift. Die Nachrichten über ihn aus den Annales 
Laubienses MG SS 4, 13 und bejonder8 aus Folcuind Gesta abbatum Laubien- 
sium (l. c. 4, 59) find am beften zufammengeftellt in der Histoire littr. de France 
IV, 203. Die Chronif Wiberich ad a. 827 verwechjelt ihn mit Unjegis von Fon- 0 
tanelle: ſ. d. W. Anſegis ©. 561, 10. (Merkel +) P. Hinſchius. 


Antependien |. d. Art. Altar ©. 359, sı ff. 


Antero®. Lib. pontif, ed. Duchesne 1. Bd. Paris 1886, S. 147; Euseb. H. e. VI, 
29, ı &. 273 ed. Dindorf; £ipfius in d. IprTh 1880 ©. 233 
Unteros war der Nachfolger Pontians im römischen Bistum. Nach dem Catal. 25 
Liberian. (ed. Mommjen in d. ASG 1. Br. ©. 635) wurde er am 21. Nov. 235 
fonjefriert. Die abweichende Angabe des Eufebius, der ihn erft unter Gordian fein Amt 
antreten läßt, kommt dem gegenüber nicht in Betracht. Nachdem er nur einen Monat 
und 4 Tage das römische Bistum verwaltet Hatte, ftarb er am 3. Jan. 236. Die Platte, 
die jein Grab im Cömeterium Callisti verfchloß, ift im J. 1854 wieder aufgefunden 30 
worden. Sie trägt nur die Inſchrift ANTEPWC EIII (Kraus, Roma sotteran. 
Hreiburg 1879 ©. 154 Fig. 19). Da die Raumverteilung es nicht als wahrſcheinlich 
ericheinen läßt, daß auf dem fehlenden Stüd der Platte fich die Bezeichnung des Papites 
als Märtyrer fand, fo ift die Nachricht von feinem Martyrium ſchwerlich begründet 
and. 
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35 
Anthimus, Patriarch von Konftantinopel |. Monophyfiten. 

Anthropologie |. d. A. Menſch und Willensfreibeit. 

Anthropomorphiten |. Audianer. 


Antihrifl. Artikel über A. von Gejenius bei Erſch u. Gruber; von Hausrath in 
Schenkels Bibeller.; von Plumptre in Smith: Wace, DehrB; von Sabatier in Lichten- 40 
berger8 Encyclop. des sciences rel.; v Kähler in d. 2. X. diefer Encykl. — Ferner: Mal: 
venda, de antichristo, Lugd. 1647; Boujjet, der Antichrift in der Überlieferung des Judent, 
des NT. und der a. Kirche, Gött. 1895; Gunkel, Schöpfung und Chaos 1895; Bornemann 
(in Meyerd Komm.) und Zödler zu 2 Th. 3; E. Wadftein, Die eschatologifhe Jdeengruppe: 
Antichrift — Weltſabbat — Weltende und Weltgeriht in den Hauptmomenten ihrer chr. -» mittel: 46 
alterl. Gejamtentwidelung, in Hilgenf. ZuTh 1895, 4 und 1896, 1. 

1. Tiefer Name findet fi) zuerit in den Johanneiſchen Briefen, der Ge: 
danke aber jchon in früheren neuteftamentlichen Schriften, und die Wurzeln Ddesjelben 
liegen bereits im alten Zeftament. Nach einer neuerlichen Annahme wären ſie jogar 
noch über diefes hinaus weiter zurüdzuverfolgen und in dem babylonifchen Chaosmythus 50 
zu juchen. Lebterer geht wohl von den Naturvorgängen des Frühlings aus, in welchem 
nach dunkler Regenzeit die Sonne durchbrechend die Waller ſich zu teilen zwingt. Auf 
Grund dieſer in die Urzeit der Weltentftehung zurüdverjegten Erfahrung erzählt jener 
Mythus, wie Thiamat, die Herricherin über die Tiefen der Finfternig und der Wafjer- 
flut fich mit diefen gegen die oberen Götter empört, von dem zur Königsherrichaft er⸗ 55 
hobenen &ötterjohn Marduf befiegt und zerjpalten wird, worauf derjelbe die Himmels: 
lichter erſchafft. Diejer Schöpfungsmythus, fo meint man, fol nad) Ausweis der 
altteftamentlichen Schriften jchon in ältefter Zeit in Kanaan eingewandert, von den Is⸗ 

RealsEncykiopädte für Theologie und Kirche. 3. A. TI. 37 


Autichriſt 679 


diſchen, perſiſchen und griechiſchen Reiche entſprechen. Die Entwicklung des letzten, welche 
in immer genaueren Beſchreibungen näher ausgeführt wird, ſpitzt fich zu in dem Auf—⸗ 
treten eines als Horn am Tiere dargeftellten Königs, des Antiochus Epiphanes, in 
dem die Gottlofigfeit der Weltreiche in ihrer äußeriten Zuſammenfaſſung erfcheint. Frech 
und liltig, hochmütigen Herzens verfolgt er die Heiligen des Höchiten, tradhtet die Res 5 
ligion zu verändern, wirft die Wahrheit zu Boden, tritt gegen den Herrn der Herren 
auf, thut groß wider jeglichen Gott, achtet nicht auf die Götter feiner Väter, und erfegt 
die täglichen Opfer durch den Kultus des Beus; der Erfolg feiner Beftrebungen bleibt 
nicht ans, er macht viele abfällig von Gott und bundbrüdig, überwindet im Kampfe 
die Heiligen des Höchften und reibt fie auf. Als das Danielbuch verfaßt wurde, hatte 10 
wohl eben nad dem Aufitande der Makkabäer der Zeuskultus im Tempel fein Ende 
erreicht, jo daß der Verfaffer die Dauer des Verwüftungsgreuel3 auf Grund der Er: 
fahrung abgerundet auf fieben halbe Jahre berechnen konnte. Uber er erwartete (nach 
11, 40 ff.), daß die gottfeindfihe Macht zunächit noch einmal in einem allfeitigen Kampfe 
fiegen und dadurch völlig außreifen werde (vgl. Behrmann, Das B. Daniel in No: 15 
wacks Handlommentar S. 81), g die enticheidende Wendung durch göttliche Macht: 
wirfung eintreten werde. Dann jollte das Gericht Gottes auf Erden beginnen, das mit 
der Vernichtung jener in Antiochus fich zufpigenden Weltmacht und mit der Übergabe 
der Weltherrichaft an die Heiligen des Höchiten, die durch ihre Trübjal bewährte und 
gereinigte (12, 1) Gemeinde, enden ſollte. Lebtere ijt nämlich in ihrer Gejamtheit 20 
nad der ausdrüdlichen Erklärung aus Engels Mund (7, 18) in der Geftalt des vilto- 
nären Bildes verkörpert, welche wie die Weltreiche tierifcher Art und von der Tiefe her 
find, fo vielmehr die Züge eined echten Menſchenkindes trägt und vom Himmel ber 
ihren Urſprung bat. Dah ein meflianifcher Führer an der Spite dieſes Herrlichkeits- 
reiches ftände, ift nicht ansdrüdlich gelagt. 

3. Uber es ift jelbjtverftändlich, daß, Jobald die Idee des perjönlichen Meffiad wieder 
mehr al3 hier in den Bordergrund trat, dann auf Grund jener „hofatppie der lebte 
Feind des Gottesreiches ald das Gegenbild des Meſſias gedacht werden Tonnte. Denn 
aud nachdem Antiochus gejtorben war, blieb jenes von ihm im Danielbucje gezeichnete 
Bild als Typus einer legten perjönlichen Zufammenfaffung aller Mächte des Böfen so 
um jo wirkjamer, je beliebter gerade das Buch Daniel in den nach der Vollendung des 
Heil ſehnſüchtig ausfchauenden frommen Kreifen des Judentums tvurde. Sara 
ſchwanken dod die Voritellungen in der nachlanonifchen Litteratur aus diefen Kreiſen 
recht ftarf. In der alerandrinischen an mag wohl der Gedanke an einen 
Sieg des Mefjiad über Sog als den letzten perjönlichen Hauptfeind des Gottesreich 35 
vorliegen, wenn da die Stelle Nu 24, 7 mit deutlicher Beziehung auf die Worte „aus 
Jakob“ B. 17 überjeßt wird: es wird ausgehen ein Menſch aus feinem (Jakobs) 
Samen und er wird Perrfhen über viele Völker und es wird feine Herrichaft erhaben 
fein über Sog. An den älteften helleniftiich-jüdifchen Sibyllinen aber aus maffabätfcher 
Zeit tritt wohl der Meſſias auf, um allem Kriege auf Erden ein Ende zu machen, die «0 
einen vertilgend, den anderen die Verheißungen erfüllend (III, 652 ff.). Wlein der 
letzte gottloje Anfturm erfolgt von feiten einer Mehrzahl von Heidnifchen Königen und 
auch nicht gegen den Meſſias ſondern gegen Gottes Volk und Haus. Und in der (damit 
nicht verbundenen) Erwartung einer Beitrafung Gogs und Magogs find Iektere als 
Länder gedacht. Die ung befannte paläftinenfiiche Litteratur aber aus vordriftlicher ıs 
Zeit enthält jedenfall3 von einem perjönlichen Gegenbilde des Meſſias nicht. In den 
älteren Beftandteilen des Buches Henoch wird nur erwartet, daß unter der Führung 
der Griechen die übrigen Heidenvölfer des macedonijchen Reiches gegen das Gottesvolf 
zu einem legten Vernichtungskampfe ſich fammeln werden, ehe das Gericht über die 
Feinde des leuteren beginnt (90, 16). Die Erjcheinung des Meſſias wird da erit als so 
auf den Abſchluß jämtlicher Kämpfe und Gerichte folgend gedacht (90, 36 ff.). In den 
Salomoniſchen Pſalmen aus der Zeit des Pompejus ift der Meſſias felbit der Ver- 
nichter der goitfeindlichen Mächte, indem er fie allein durch das Wort feined Mundes 
(ef. 11, 4) bezwingt (17, 27. 39). Und noch in dem nachchriftlichen wohl der Zeit 
der Flavier angehörigen 4. Buch Esra, das in der und bekannten jüdilchen Litteratur 55 
zuerſt das lebte der vier Danieliichen Reiche auf die römiſche Weltmacht deutet, find 
es nur überhaupt die Heidenvölfer, deren legten Aufruhr der aus der Tiefe des Meeres 
(d. 5. hier der Ewigkeit) auftauchende Meſſias gleichfalld ohne kriegeriſche Mittel be- 
zwingt. Erſt in der ungefähr gleichzeitigen Baruch-Apokalypſe ift diefe Stelle des 
4. Esra⸗Buches ſonſt ziemlich unverändert anf die Vernichtung eines lebten gottlofen co 
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manches aus der Zeichnung des gottloſen Heidenkönigs Antiochus Epiphanes im Daniel» 
buche (vgl. beſonders Hofmann) und er knupft deutlich an das Unterfangen des Kaiſers 
Caligula an, durch das kurz zuvor Baläftina in Erregung gebracht war, fein Bildnis 
in der Geftalt des olympiichen Zeus im Tempel von Jeruſalem aufftellen zu laſſen. 
Daneben hat auch die traditionelle Schrifterflärung der jüdifhen Schule mitgewirkt wie 6 
die dort (im Targum Jonathan) wiederkehrende Benugung von Jeſ 11, 4 für die Bes 
fiegung des Widerfacherd durch den wahren Meſſias zeigt. Neben folchen altteftament- 
lichen und zeitgejchichtlichen Faktoren haben auch ipesiäe hriftliche offenbarungsmäßige 
Gedanken, wie fie auch bereit in den Thefjalonicherbriefen fich finden, auf die Dar- 
ftelung jener Ideen Einfluß geübt. Das erfenntnismäßige tiefere Eindringen des 10 
Paulus in das Weſen und die Entwidiung der Sünde führt ihn dazu, and ihren 
Gipfelpunkt ind Auge zu fafjen. Und es tft die hohe Auffaffung von Ehrifti übermenſch⸗ 
licher Würde und Wirlungsfraft, was fich in der Ausmalung feines Gegenbildes wider- 
ipiegelt. So tritt dem zum Himmel erhöhten und vom Himmel kommenden göttlichen 
Herrn (vgl. Weiß, Bibl. Theol. des NT. 8 61), der um den Seinen das Leben zu 
vermitteln aus Liebe den Tod übernimmt (1 Th 5, 10), und deſſen Evangelium fe 
zur Bruderliebe befähigt (1 Th 8, 3. 12; 5, 8. 15), der mit dämoniſchen Kräften aus» 
geftattete Vertreter der Selbftvergätterung, dieſer Zuſpitzung fündlicher Selbſtſucht, ent- 
gegen. — Wird nun hier unter dem Einfluß des ftark in den Vordergrund tretenden 
egenbildes Chrifti fein Widerpart als Einheit angeſchaut, fo lockert fich diejelbe wieder 20 
ſchon in der Johannesapokalypſe, die ihren eigentlichen Zweck darin hat, die unmittelbar 
bevorftehende Ankunft Chrifti zum Gericht über Die Feinde des Gottesreichd jamt den 
Borboten jener zu ſchildern. Freilich wird Da eine perjönliche Zufpitung der and 
lichen Weltmacht dargeftellt und zwar auch bier mit Anlehnung an das Danielbuch und 
die dortige Bejchreibung des Antiochus Epiphaned. Uber es geichieht nicht in dem 26 
Sinne, als folle der Syrerkönig felbit wieder vom Grabe erwedt werden (Hofmann), 
fondern e3 wird an die unmittelbare Gegenwart angefnüpft, wenn es heißt (17, 9 ff.): 
„die fieben Köpfe find fieben Berge, auf denen das Weib fiht und die jieben Könige 
find: fünf find gefallen, der eine ift, der andere ift noch nicht gekommen; wenn er 
fommt, fol er kurze Zeit bleiben, und das Tier, welches war und nicht ift, ift ſelbſt so 
der achte und ift von den fieben und geht zu Grunde“. Bur Deutung diefer Worte be- 
Darf es nicht notwendig einer Löſung des HZahlenrätjeld 666, von dem man einge: 
ftehen darf, daß eine völlig fichere Löſung desſelben noch nicht gelungen ift, od daß 
man zu der Vermutung flüchten müßte, dem Seher felbft fei eine ſolche nicht offenbart 
worden (Bahn). Zu den wunderlichiten Löſungsverſuchen gehört jedenfall3 der neueite, 35 
wonad jene Zahl die große Flut der babylonijchen Thiamath⸗Sage bedeuten ſoll (Gun: 
fell. Dagegen ift innmer noch der wahrjcheinlichite, nicht gerade durch Unmöglichfeiten 
ausgeſchloſſene (vgl. Holgmann 3. Apof.) derjenige, wonach auf Grund des Bahlen- 
wertes der hebräiichen Buchftaben neron kesar gemeint ift. Auch davon abgejehen 
aber empfiehlt e3 ſich am meiften jene Worte dahin zu deuten, daß in dem als Ver⸗ « 
treter der Weltmacht erfcheinenden achten unter den Saifern der Siebenhügelitadt Rom 
der fünfte derjelben Nero, wiederkehrt, deſſen Tod das Anterregnum herbeiführte und 
die Eriftenz des Reiches in Frage ftellte.e Dabei fnüpft die Bihon wohl an das da» 
mals verbreitete Gerücht an, dag Nero nicht geitorben, fondern zu den Parthern ent- 
flohen fei und von da wiederfommen werde, was ſpäter, als dieſe Erwartung in folcher «5 
Form unerfüllbar wurde, zu der Sage von einer Wiedererwedung des gejtorbenen 
Kaiſers umgebildet wurde (ogt. Weiß, Zahn). An der Apokalypſe aber ift jene frühere 
Geſtalt der Nerofage nur benutzt, um daran den Gedanken anzuichließen, daB der 
Widerfacher Gottes als ein alter ego des wahnwitzigen Brandftifters, Muttermörders 
und Chriftenverfolgers auf dem Kaijerthrone erjcheinen werde. Ob auch fchon eine Be⸗ so 
tehung auf Domitian in der Apofalypje zu finden ift, muß bier dahingeftellt bleiben. 
—* iſt der Widerſacher Gottes hier weder eine vom Tode erweckte geſchichtliche 
Perſon noch bloß der Antitypus eines einzelnen Menſchen, ſondern eine Perſonifikation 
des römiſchen Weltreiches (17, 11: „das Tier ift ſelbſt der achte“), und des ihm 
eigenen Geiftes gottwidriger Selbftüberhebung. Überdem aber umfaßt das Gegenſtück 55 
u Gottesreich außer jenem Weltreich und außer den damit Hier gar nicht verbundenen 
öllern Sog und Magog, die nach Beendigung des taufendjährigen Reiches gegen die 
heilige Stadt ziehen jollen (20, 8), auch noch eine Mehrheit falſcher Propheten, welche 
zum Kultus des Weltreichs und feiner Herrichaft verführen (13, 11—17. 16, 13. 19, 
20. 20, 10). Wenn dieje Prophetie in der Geftalt eine? von der Erde kommenden so 
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den Gedanken verbunden, daß der leidende Meſſias durch dieſe böſen Mächte über: 
wunden werde. Wohl in der Erinnerung an die Beſiegung Barkochba's durch römiſche 
Heerſcharen und infolge des fortdauernden Haſſes gegen das römiſche Reich, beſonders 
auch des chriſtlich gewordenen, erhielt nun der A. bei den Juden den Namen Romulus, 
aus welchem dann Armillus wurde (Pseudo-Method. lat.: Romulus, qui et Ar- 5 
maelius bei Bouſſet ©. 67). Im Targum des Jonathan zu Jeſ 11, 4 ift er offen- 
bar erjt jpäter eingefügt (Hamburger), denn in beiden Talmuden fommt er nod nicht 
vor, Sondern erft in einer Reihe von Midraſchim aus dem achten und den folgenden 
Sahrhunderten, in denen mit abenteuerlicher PBhantafie, Die dann immer weiter ausartet, 
Armillus als ein von einer fteinernen Jungfrau geborener abjcheulicher Riefe bejchrieben 10 
wird (vgl. Eijenmenger). 

6. Die intereffante aber verwidelte Geſchichte der ae ungen vom U. in der chrift- 
lichen Kirche, die auch nach neuen verdienjtwollen Urbeiten (Boufjet, Wadftein) noch 
weiterer Unterfuchung bedarf, erjcheint lange Zeit vielfach, noch durch eine von früher 
ber fortwirkende und fich weiter ausgeftaltende mündliche Überlieferung, fehr ftarf aber 15 
auch durch verichlungene litterariiche Bufammenhänge, durch die wechſelnden Verhältnifie 
der Kirche und durch die verjchiedene Deutung der bibliſchen Lehre beherricht. Nament- 
lich in der erjten Zeit treten die verjchiedenen yauptippen des bibliichen Bildes des U. 
nebeneinander und wechjelnd wieder hervor. Unmittelbar an die lebte biblifche Aus- 
geftaltung des Gedankens in den Johannisbriefen jchließt fich die häufige Beziehung 20 
des U. auf Irrlehre an. Am flüffigiten wird diefe Anſchauung bei Drigines, der jene 
dee ganz allgemein und abjtralt in den Begriff der faljchen Lehre aufgehen läßt, und 
bei dem hierin fich ihm ungefähr anjchliegenden Kappadocier Gregor von Nyſſa. Sonft 
werden oft zeitgenöſſiſche Vertreter häretifcher, namentlich heterodorer chriftologischer 
Lehre als U. bezeichnet und zwar meisten? ohne daß dadurd die Erwartung eines U. 25 
als einer zufünftigen Einzelperfon ausgeichlofjen wäre. Beſtimmt wird eine —* wohl 
in Ausſicht genommen in der Didache (16), wo das dem Ende der Welt vorangehende 
Auftreten eines Weltverführers geſchildert wird, der „wie Gottes Sohn“ erſcheint, trüge- 
riſche Wunder vollführend. Ob derſelbe dabei im Anſchluß an den Hinweis Jeſu auf 
falſche Propheten und Meſſiaſſe und an den 2. Theſſalonicherbrief als Judenmeſſias ge- 80 
dacht iſt, worauf die Zuſammenſtellung mit falſchen Propheten führen könnte, iſt zweifel- 
haft. Jedenfalls wird dieſe Anſchauung ſonſt in der alten und mittelalterlichen chriſtlichen 
Kirche in außerordentlich weiter Verbreitung fortgeſetzt (vgl. die Belege bei Bouſſet 
©. 108 ff.). Hieronymus bezeichnet fie als die allgemein kirchliche. Der A. wird da⸗ 
ber auch als beichnitten und zur Beichneidung nötigend gedacht. Spezieller erwartete 35 
man, daß er aus dem Etamme Tan hervorgehen werde (Belege a. a. D. ©. 112), 
eine Borjtellung, die ſich wohl jchon in einer jüdiſchen Echrift, dem Testamentum XII 
Patriarcharum (Dan 6) findet und aus rabbiniſcher Erflärung einiger Stellen des 
AT. (Dt 33, 22; Gen 49, 17; Ser 8, 16) entftanden if. Damit wurde dann die 
vielleicht jchon ältere Meinung, daß der U. von Dften kommen werde, verbunden 40 
(a. a. ©. ©. 113). Daneben aber wird auch die in der Johannes-Apokalypſe vor: 
liegende Verbindung der Idee des U. mit der Erinnerung an Nero dahin weiter fort: 

ebildet, daß der U. geradezu als der wiedererwedte Nero gedacht wird. Dies findet 
fc in chriſtlichen Stüden der Sibyllinen und noch im vierten Sahrhundert wird diefe 
Vorſtellung als ziemlich verbreitet bezeugt (Lact. de mort. pers. 2; Hieron. zu Dan. 4 
11, 17; August. de civ. d. 20, 13). Indeſſen nad dem Friedensſchluß des römi— 
ſchen Reichs mit dem Chriftentum ift fie naturgemäß verblaßt. Wunderlich verjchmolzen 
mit der jüdisch-meifianiichen Auffaffung des U. erfcheint fie bei Viktorinus (in |. Komm. 
zur Apok.) in der Erwartung, für welche die Eintragung heidniicher Büge in das jüdifch- 
meffianische Bild des U. im 2. Theffal.-Brief doc nur eine ſchwache Analogie bot, daß 50 
der wiedererwedte Nero von den Juden empfangen werden und die Menichen zur Be: 
jchneidung zwingen werde. In noch ſtärkerer Verblaſſung wird fie mit jener jüdijch- 
meſſianiſchen Idee äußerlich verknüpft zu der Vorſtellung eines doppelten A., Die 
einigermaßen durch die Nebeneinanderjtelung der beiden die Weltmacht und die faljche 
Prophetie darſtellenden antichriftlichden Tiere in der Joh.Apok. vorbereitet war. So 55 
wird ein weftlicher U. als römiſcher Kaifer und ein dftlicher in Jeruſalem aufiretender 
unterfchieden (befonders bei Lactantius und Commodian, näheres bei Bouflet ©. 49 f}.). 
Ein erhebliches Schwanken zeigen die VBorftellungen in betreff des Verhältniſſes zwiichen 
dem U. und Satan. Meiit wird er wohl im Anſchluß an die biblifchen Ausdrüde als 
ein im Geiſte Satans wirkender Menſch gedacht, öfters aber auch als deſſen Sohn, eo 
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Antimenfinm (Ayuuumvoov oder "Ayzıulvorov) heißt in der griechiichen Kirche 
das vor dem jedeömaligen Beginn der Meßhandlung über den Altartiſch ausgebreitete 
Tuch, durch welches de abe erit zum wirklichen Opferaltar wird. Da ed nämlich, wie 
die griechifche Kirche in Übereinstimmung mit der römischen annimmt, nur ei se. 56 
ar fein darf, auf dem das Mepopfer dargebracht wird —— 86 46 

: 16 Övonasıngıov Toüro Tö yiov, mageorixanen, dom ort xard rm» 
oıw xowös' . . . Eneıön ÖE nadıeoWdn 117 tod deod 9 xai ınv ebloylav 
gie tori —2 aͤylc), und — —* nur vom 5 — vollzogen werden 
kann, ſo würde in allen den Kirchen, deren Altäre noch nicht vom Bilhof geweiht find, 
fein Dehgo ottesdienft ftattfinden können. Dieſer Übelftand wurde im Oriente durch das 10 
geweiht Itartuch bejeitigt, während in der römiichen Kirche in — „galke die ſog. 
ragaltäre (ſ. d. X. Altar S. 397,38) gebraucht werden. Bgl. Goar, Euchol. (edit. II) p. 521 
Renaudot, lit. orient. Coll. L 182. II, 56; Daniel, Cod. Hit. — 207; luguffi 
Dentwürdigkeitn XI, 21. Die Weihe des u. eſchah zugleich bei der Weihe einer 
Kirche. Ein Formular hierzu bei Goar p. I 8 G. Nietſchel. 15 


a 


Antinomiftifche Streitigkeiten. — Conr. Schlüffelburg, Catalog. Haereticorum, Francof. 
1597 lib. IV; Bland, Geſchichte der Entftehung . . unfered proteitant. hrbegriffs 4. Bd; 
Frank, Die Theologie der Eoncordienformel 2. Bo, Erlangen 1861, S. 243 

er Vorwurf antinomijtifcher Lehrweiſe ift im Verlauf der hutberitihen Reformation 
dis zu ihrem Abfchluß in der Form. Conc. mehrfach laut geworden; es handelte ſich 20 
dabei um verjchiedene Streitpunkte. Zum Verſtändnis muß vorausgefchidt werden: 

1. Luthers Lehre vom Geſetz bis zum erften Ausbruch des antino- 
miſt iſchen Streited. a) Uusgeichloffen bleibt von der Chriftenheit die Betrachtung 
ald wenn Moſis Gejeg quoad judicialia et cerimonialia Geltung habe. Es ift der 
Juden "Sahfenfpiegetz (EU 29, 157). Leges Mosi solum Judaicum populum in 2 
loco quem elegisset ligabant: nunc liberae sunt (de W 2, 489). Seine Stelle 
vertritt bei und das kaiſerliche Recht (de W 2, 519). Eines ſolchen „leiblichen Geſetzes“ 

mit „Gezwang unter dem Schwert“ bedarf e3 für die Nohen und Ungläubigen, nicht 
für die Chriften; dazu ift weltliche Obrigfeit verordnet (EU 29, 140). b) Ausgeſchloſſen 
bleibt ferner jeber Gebrauch des Geſetzes, auch des Dekaloges, unter der Meinung ope- 30 
rando justa justum fieri; dad gäbe nur eine justitia servilis, mercennaria, ficta, 
iosa, externa, ein Gott dienen timore poenae aut promissione mercedis 
Bo II 489). c) Dagegen bedarf es der geiſtlichen Geſetzespredigt, d. h. einer Pre⸗ 
digt „alio, ui man die Sünde dadurch offenbare und zu erkennen lehre, damit die Ge: 
wiſſen erjchredt und gebemütigt werben vor Gottes Born, Rö 3, 20, 7, 7* (EU 29, 139). 35 
Denn es ilt Gottes Weite nad de 28, 21 erſt das opus alienum, d. h. das ocei- 
dere lege, zu vollziehen, ehe er fein opus proprium vollbringt: facit peccatorem, 
ut justum faciat (WW I 112. 361. 540 und feitdem oft). Freilich bringt es Geſetzes— 
predigt allein nur zur Heuchelei oder zur Selbſtverzweiflung. Allerdings beginnt, — jo 
lautet Luthers an Staupitz' Satz poenitentia vera ab amore justitiae et Dei incipit «0 
(Enders I 196) anfnüpfende Lehrweiſe — wahre Buße a benignitate et beneficiis 
Christi (WA I 319. 576. II 421). Denn amor semper est prior odio — sic 
nascitur odium mali propter bonum (I 320). Gleichwohl ift für den Chrilten rechte 
Betrachtung der Gebote Gottes notwendig, um aus ihnen beitändig neue Sünden: 
erkenntnis zu lernen, denn „ohne die Gebote Gottes kann Fein Menſch jelig werden” 45 
(Wa II 60), fie find daher” die „Unterweifung wie man beichten joll“. Fides ante 
omnia docenda et provocanda est, fide autem obtenta contritio et consolatio 
inevitabili sequela sua sponte venient (WU VI 545). Häufiger, 3. B. im Ga: 
laterbrie-Kommentar 1519 (lex ad gratiam praeparat; finis legis est suspirium 
ad Christum WW II 529) und in der Schrift on der Freiheit eines Chriften- 50 
menſchen“ 1520 ftellt er den Heilöprozeß fo dar, daß er beginnt mit der Demütigung 
Durch die Gebote; durch fie lernt der Menſch an ihm felbft verzagen und anderswo Hilfe 
zu juchen; die Un jt über der Erkenntnis feines Unvermögens fchafft die rechte De- 
mütigung — dann 2 mmt das andere Wort (dev Verheißung der Sündenvergebung durch 
Chriſtum). Der Weg führt jomit jeden durchs Alte ins Neue Teftament (Neudrud, 56 
Halle 1879, ©. 21.) Dem gemäß legt er 1520 die Gebote aus als das erite Stüd, 
da3 einem Chriften not ift zu willen, fie lehren den Menſchen feine Krankheit erfennen, — 
„er erfennet fi) einen Sünder. Darnach hält ihm der Glaube vor, wo er die Arznei 
finden ſoll“ (EU 22, 4). Un diejer Lehrweiſe hält Luther jeitdem unverrüdt feit; z. 8. 
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1539 ins Ronfiftorium. Uber inzwijchen war jchon neuer Anlaß zum Steit gegeben. 
Agricola hatte am 1. Febr. 1589 Die disputatio ordinaria in facultate artium zu 
halten (vgl. Köftlin, Die Baccalaurei u. Magiftri, 3. Heft, Halle 1890, ©. 22); er 
jtellte Dazu Theſen de lege ganz im Sinne Luthers auf, jchidte ihnen aber Süße vor: 
auf, die in jeltiam verblümter Rede auf Luther ftichelten, daß er ihm den „Honig“ des 6 
Evangeliums nicht gönne (RS IV 314 ff.; ein gedrudtes Eremplar der Thejen auf 
der Hamburger Stadtbibliothek). Luther war empört über ein ſolches „meuchlings“ echten 
(Tiſchr. Förft.»Bindf. III, 377), trat ihn in der Disputation ſelbſt jchroff entgegen als 
einem, der im Irrtum verharre, griff die Antinomiften fortan rüdjichtslos in Vorleſungen 
und Trudichriften („Bon Konzilien und Kirchen“) an, hatte ſogar Neigung, mit dem 10 
Bann der Kirche gegen ihn vorzugehen (Tiſchr. III, 366 f.). Gefchürt wurde dieſe Er- 
regung durch die Nachricht, daß antinomiftiiche Lehren auch anderwärts (in Saalfeld 
[Aquila], in der Neumark [Heinr. Ham], in Freiberg ſJak. Schenk)) auftauchten. Eine 
berlöhnlichere Stimmung (Unf. Juli) verflog bald wieder. Agricola betrachtete fich jegt 
als Opfer ungerechter Verleumdung und der Mißhandlung des allgewaltigen Zuther, 16 
fammelte Materialien zu feiner Rechtfertigung, eventl. zur Anklage gegen Sutber. Recht: 
fertigen wollte er jich vor allem von der Nachrede, als Iehre er die Leute thun, was 
fie gelüfte. Im Sept. 1539 befchwerte er fich vergeblich bei dem Rektor und bei Bugen⸗ 
bagen über die tyrannis Luthers; beide wielen ihn ab. Nun bereitete er eine Drud- 
fchrift vor, in der er vor aller Welt fich rechtfertigen wollte, zögerte aber immer wieder 20 
mit der Veröffentlijung, auf ein gütliches Einlenken Luthers hoffend. Am 27. Jan. 
1540 jchrieb er eine Nechtfertigung an die Mansfeldiſche Geiftlichleit und die Eislebener 
Bürgerichaft (Förftemann, N. Urkundenb. S. 315), erit zwei Monate jpäter reichte er 
feine Klage an die Kurfürften ein (ebend. ©. 317 ff.): er Habe nun bis ins 3. Jahr 
mit Füßen über fich hergehen lajjen und fei ihm nachgefrochen wie ein armes Hündlein; 25 
jegt wolle er vor den „Lalumnien“ gereinigt werden, Die dieſer gegen ihn verbreite. 
Die Klage kam bei Hofe ſehr ungelegen; ein Butachten von Melanchthon, Jonas u. a. 
© 325 ff.) wies etwas verlegen den Kurfürften darauf hin, daß Luther nicht der Mann 
ei, den man zu einem Widerruf Drängen könne, und riet zu gütlicher Verſöhnung, Luther 
jelbft aber replizierte auf die Klagejchrift in jchneidender Schärfe, indem er das, was 30 
Agricola Calumnien“ nannte, als richtige „Konjequenzen“, die der heil. Geift felber 
aus Agricolas Süßen ziehe, verteidigte (S. 321 ff). Graf Albrecht von Manzfeld 
griff jeht auch wieder ein und bezeichnete Ugricola dem Hofe als einen gefährlichen 
Menichen, deſſen Perſon man jich verfichern müffe, damit er ſich nicht heimlich weiterer 
Rechenſchaft entziehe.e Der Kurfürft lieg nun (15. uni) einen fürmlichen Prozeß ein- 3 
leiten und ihn vor dem Beginn Ddiejes „beitriden“, d. h. ſich eidlich verpflichten, vor 
Austrag der Sache die Stadt nicht zu verlafjen. Graf Albrecht wurde beauftragt, Ma⸗ 
terial über Agricolas öffentliche und private Lehre in Eisleben zu jammeln. Inzwiſchen 
elangten wiederholte Aufforderungen Joachims II. an ihn, nad Berlin zu Tommen. 
& meldete diejen Ruf feinem Kurfürſten; als er einen Monat vergeblich auf Antiwort «0 
gewartet, entwich er Mitte Auguft. In höchſtem Zorne hielt jegt Luther am 10. Sept. 
eine vierte Disputation gegen ihn (6. Thejenreihe), an der ſich auch Bugenhagen, Me: 
lanchthon und Eruciger beteiligten (Drews ©. 611—635). Inzwiſchen begannen von 
Berlin her Verhandlungen über einen gütlichen Vergleich: Agricola zog eine Klage 
urück und lieferte 9. Dez. auf Luthers Forderung, eine Revolationsichrift an Prediger, 45 
at und Gemeinde von Eisleben, weſentlich eine Überfegung der ihm 1539 von Mes 
lanchthon aufgejegten Schrift De duplici legis discrimine (N. Urkundenb. ©. 349 ff.). 
Auf Zuthers Begehren hatte er Direft von „Anderung“ und „Beſſerung“ feiner früheren 
Reden jchreiben und befennen müjjen, daß er zuvor „geirrt“ habe und „durch D. Mar: 
tinus befjeren Bericht“ habe. Daraufhin galt dann der Konflikt für bejeitigt, so 
und der Wrreitbrüchige erhielt wieder freien Wandel in Sachſen. Uber weder war 
Luthers Mißtrauen wirklich gehoben, nod) war Agricola wirklich vom Irrtum feiner 
Zehrweije überzeugt. Der ihm abgedrungenen Revolationsjchrift ließ er eine Neuausgabe 
feines Eislebener Katechismus (jet unter dem neuen Titel CCCXXI Formulae et 
Interrogatiunculae pueriles 1541) folgen, deren Lehrweiſe vom Geſetz fich zwar Zuther 55 
nähert, aber doch deſſen Formeln meidet: dag Evangelium lehrt Buhe und Vergebung 
der Sünden, indem ed das Amt des Geſetzes in ſich aufnimmt. Der heil. Geift ftraft 
die Welt um die Sünde, indem er fie zumächit überführt impegisse in filium dei, 
inde admonita intelligit se ream utriusque tabulae, vor allem der Sünden 
wider die 1. Tafel. Hoc modo perterrefiunt per verbum Dei, per doctrinam 0 
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opera utilis et necessaria est. Aus der andern Thejenreihe kommt beſonders Th. 14 
in Betracht: „Der 5. Geift wirket |die Werke] nicht nad) der norma oder Regel des 
Geſetzes, ſondern durch fich ohne des Geſetzes Hilfe“. Es regt fich bier eine Aufaffung 
der Wirkung des Hi. Geiſtes im Menjchen, die ganz überfieht, daß er wie überhaupt 
dur) das medium der 5. Schrift, jo aud) durch das des Geſetzes wirkt, und ferner ſah 5 
man fich genötigt, im Wiedergebornen von dem geiftlichen Menfchen, der direft und 
immediat unter der Geiftesleiftung fteht und des Geſetzes nicht mehr bedarf, eine ganz 
gejchiedene fleifchliche Natur zu unterfcheiden: justus constat duabus distinctissimis 
naturis, spirituali et naturali (jo Othos freund, Mich. Neander). Auch Andr. Mus- 
culus in a Ir a. DO. wurde im Kampf mit dem Melanchthonianer Abdias PBraeto- ı0 
rius im Gegenſatz gegen deſſen Behauptung einer Notwendigkeit der guten Werke zu 
antinomiftiichen Behauptungen fortgetrieben: „laffe mir die Chrijten mit Ermahnen zu» 
frieden!” Alle Worte Pauli von einem geiitlichen Brauch des Geſetzes handeln de 
justificandis, non de justificatis. Hi enim quatenus in Christo manent, longe 
extra et supra omnem legem sunt. Gute Werke gejchehen spiritu libertatis, ja: 16 
ea opera sunt optima, quae sine nobis operatur spiritus Christi. — Otho richtete 
feinen Kampf gegen den tertius usus legis direkt gegen Melanchthon, der als Mittler 
zwifchen Chriſtus und Beliat, Quther und Bapft dieſe Lehre erfunden Habe. Und doc, 
atte Melanchthon auch Hier nur Luthers Aufftellungen (oben ©. 588, ss) ſchulmäßig weiter 
—*8 in den loci theol. der ſpäteren Zeit (3. aetas) CR 21, 7 16 ff., im Exa- 20 
men ordinandorum 23, 10, in der Explicatio Symb. Nic. 23, 550 ff. Gleichwohl 
erhoben fich gegen Otho und Gefinnungsgenofjen hier aud) einige Führer der Gnejio- 
(utheraner, bejonderd Mörlin (Disputationes tres de tertio usu legis contra fana- 
ticos 1556, bei Sclüffelburg, Catalog. haeret. IV 65 ff.) und ob. Wigand (De 
legibus divinis 1577). 25 

6. Evangelium doctrina poenitentiae. Andererjeitö gerieten Melanch- 
thon und feine engere Schule gleichfall8 unter die Anklage, antinomiftiich zu lehren, 
wegen der Ausſage, dad Evangelium fei praedicatio poenitentiae: Augustana variata 
art. 5 war gejagt: instituit Christus ministerium docendi Evangelii, quod prae- 
dicat poenitentiam et remissionem peccatorum, wie aud) ſchon Apol. art. 2 $ 62 30 
gelehrt worden war. Und im deutichen Examen ord. (CR 23, p. L): „Das Evan- 
lium ift eigentlich die gnädige, fröhliche Predigt vom Sohn Gottes . . . dieſe Predigt 
ſtraft erjtlih alle Sünd und fürnemlich dieje groſſe Sünd im gangen menjchlidhen Ge: 
Tchlecht, daß auch nach gegebener Verheißung die Welt den Sohn Gottes nicht erkennen 
will... .. neben diefem Strafen des Unglaubens und aller anderer Sünden verfündigt 35 
das Evangelium dieſen ewigen, gnädigen Troft ꝛc.“ Melanchthons Schule eignete ſich 
diefe Beitimmung des Evangeliums al3 praedicatio poenitentiae an, mit der näheren 
Erläuterung, dab erit durch Das Evangelium das arcanum peccatum, die incredulitas, 
ignorantia, neglectio filii aufgededt werde (vgl. Nil. Hemming, Enchiridion theo- 
logicum 1557, die Wittenberger Propositiones . . de praecipuis horum temporum «0 
controversiis 1571 [von Pezel, Torquatus u. a.), Pezel, Apologia verae doctrinae 
de definitione evangelii 1571). Dagegen erhoben ſich Matth. Yuder. Quod arguere 
Beocate .. sit proprium legis et non euangelii 1559; Stößel, Apologia (gegen 

trigel), das Judicium der Roſtocker über den Streit zwifchen Ylacius und Gtrigel 
(beide in Disputatio de orginali peccato inter Flacium Illyricum et Strigelium), * 
Joh. Wigand, De antinomia veteri et nova, 1571 und fanden darin eine bedenf- 
lihe Berdunfelung der Begriffe Gejeb und Evangelium. (Vgl. Döllinger, Die Refor: 
mation III 387 ff.; Joh. Seehawer, Zur Lehre vom Gebrauch des Geſetzes und zur 
Geſch. des jpäteren Antinomismus, Roftod 1887). 

7. Diejen Streitereien gegenüber jeßte die Conc.-Formel (art. 5) zunächſt den so 
Sprachgebrauh feſt. Geſetz ijt proprie doctrina divinitus revelata, quae docet, 
quid justum Deoque gratum sit, quae etiam quidquid peccatum est et vo- 
luntati divinae adversatur, redarguat. Cvangelium dagegen ift die Lehre, welche 
zeigt, quid homo credere debeat, fpeziell die Lehre von der Sündenvergebung durch 
Chriftum. Alles was Sünde jtraft, gehört fomit zur Predigt des Geſetzes (gegen die 55 
Melanchthonianer); doc) wird auch eingeräumt, daß wenn unter evangelium tota 
Christi doctrina verftanden werde, man allerdings auch fagen dürfe: evangelium 
esse concionem de poenitentia et remissione peccatorum. Geſetzespredigt allein 
macht entweder Heuchler oder Berzweifelnde. Nur wenn Chriftus das Geſetz in Die 
Hände nimmt, es geiftlich auslegt und Gottes Zorn über die Sünder offenbart, wirkt so 
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es Sündenerfenntnid. Zur Erzeugung ſolches Schredens und zur Offenbarung des 
Zornes Gottes dient bejonderd auch die Bredigt von Chrifti Leiden und Sterben: jo 
lange fie aber diefen Schreden wirkt, ift fie felbjt ein Stüd der Gefeßespredigt, denn 
fie treibt noch dag alienum, nicht das proprium opus. 


6 Daran fchließt Art. 6 (de tertio usu legis) die melandhthonifche Lehre vom tri— 
piex usus: 1. ut externa quaedam disciplina conservetur, 2, ut per legem 
omines ad agnitionem suorum peccatorum adducantur (gegen Agricola), 3. ut 
homines jam renati, quibus tamen omnibus multum uc carnis adhaeret, 
eam ipsanı ob causam certam aliquam regulam habeant, ad quam totam suam 

10 vitam formare possint et debeant (gegen Poach, Otho u. |. w.). Doch ift nur für 
nötig erachtet, dieſe leßtere um den tertius usus geführte Kontroverfe näher zu be 
leuchten. Agricola zu widerlegen wird für überflüflig angejehen. Die Gejetespredigt 
bedürfen auch Die Biedergeborenen, weil ihre regeneratio erft inchoata ift, nicht om- 
nibus numeris absoluta; ihr &laubensleben erweiſt ſich in bejtändigem Kampf mit 

15 ihrem Fleiſch. Um dieſes ihres alten Menjchen willen bedürfen fie auch noch bejtändig 
der Leuchte des Geſetzes. Uber der Gehorjam, den fie dieſem leiten, geſchieht absque 
coactione, libero et spontaneo spiritu. 


8. Uber auch jonft begegnen wir in den Kämpfen des 16. eng häufig 
dem Vorwurf des Antinomismus. So liebten ed namentlich in den häufigen Konflikten 
20 über eine gejeblichere oder freiere Auffaſſung der Sonntagsfeier die Vertreter des ge 
jeglihen Standpunftes, ihre Gegner des Untinomismus zu zeihen. Anlaß bot dazu 
gewöhnlich die Frage, ob am Sonntag Hochzeiten zu geitatten feien (ogl. Möller-Ka⸗ 
werau, Kirchengeſch. III, 361). So finden wir 1588 in Erfurt einen ſolchen „antino: 
miſtiſchen“ Streit zwijchen Berichius (für) und Melch. Weidmann (gegen die Sonntags: 
25 hochzeiten, al3 wider das 3. Gebot verjtogend). Vgl. darüber R. Bärwinkel, Gerjten: 
bergiches Progr., Erfurt 1893, ©. 7. — Vielleicht geht es auf Agricola zurüd, wenn 
1584 der Hofprediger Beit Bach in Cölln a. d. Spree die Theje erneuerte, Moſis Beleg 
jei durch das Evangelium aufgehoben und daher nicht mehr zu lehren. Da er den 
Widerruf verweigerte, jo wurde er feines Amtes entjegt (Schriften d. Vereins f. d. Geld). 
30 Berlind XXXII [1895] ©. 56). 6. Kawerau. 


Antiocheniſche Schule. — Litteratur (abgefehen von der Speziallitter. über die ein. 
Antiochener): Ernesti, opp. theol. 1792 p. 498 ss.; Muenter, Comm. de sch. Ant., Hafı. 
1811: deutih in Stäudlins und Tafchirner® Archiv I 1ff.; C. a Lengerke, de Ephr. Ssr. 
arte herm. Regiom. 1831; Kihn, Die Bedeutung der ant. Sch. ꝛc. Weiſſenburg 1865; Ph. 

35 Hergenröther, Die ant. Schule :c., Würzburg 1866; C. Hornung, Schola Antioch. etc. 
Neostad. ad S. 1864; Dieftel, Geſchichte des AT in der dhriftl. Kirche, Jena 1869, ©. 126 
bis 141, Specht, Der ereget. Standpunkt des Theodor und Theodoret, Münden 1871; Kihn, 
Theodor v. M. u. Junilius Africanus, Freiburg 1879; derj., Tüb. Theol. Quartalſchr. 1880; 
Bardenhemwer, Polydhronius, Freiburg 1879. Vgl. auch die Dogmengejchichtlichen Lehrbücher. 


40 Tie Hauptvertreter der antiocheniichen Schule finden je an ihrem Orte ihre Var: 
jtelung. Daher hier nur Überbiid und allgemeine Charakteriſtik mit Berüdfichtigung 
der minder bedeutenden. — Bon antiochenijcher Schule reden wir nicht in dem Sinne 
einer Eontinuierlichen Lehranitalt, welche durch Succeffion der Lehrenden zu einem an 
ftaltlihen Mittelpunfte und Träger einer Bildungsrichtung wird, wie dies von der alerans 

45 driniſchen Katechetenfchule in ihrer Blütezeit gilt, fondern in dem Sinne wie wir aud) 
nad) deren Zurüdtreten von alerandriniicher Schule reden, alfo zur Bezeichnung einer 
durch den wifjenichaftlichen Einfluß hervorragender Lehrer im Leben der Kirche fich gel- 
tend machenden bejonderen theologiſchen Richtung, deren bedeutenditer Mittelpunkt, deren 
heimatlicher Boden im großen und ganzen der ſyriſche Dften des Reichs, genauer die 

50 helleniftiich-griiche Kirche ift. Zu unterjcheiden ift eine ältere (c. 270—360) und eine 
jüngere Schule (nicht felten wird nur die legtere „Antiochenifche Schule“ genannt). Mit 
Recht pflegt man von dem antiochenischen Presbyter und Märtyrer Lucian (f 311, 
\. d. Urt.), der notorijch einen höchſt bedeutenden Lehreinflug als Ereget und Meta» 
phyfifer geübt hat, auszugehen und ihm feinen fchriftgelehrten Zeitgenoffen, den Presbyter 

55 Dorotheug, zur Seite zu ftellen. Wahrjcheinlich darf man jogar bis Paul von Samos» 
jata zurüdgreifen (won Theophilus von Antiochten ift abzuſehen). Lucian jcheint min» 
deitend mit der Verurteilung des Paulus von Samojata nicht einverjtanden geweſen, 
wenn er (Iheod. h. e. I 4) mit deſſen Nachfolgern längere Zeit feine Kirchengemein- 
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ſchaft Hatte. Unter veränderten nerpältmiflen machte fich die exegetifche Nüchternheit 
und die dem „Myſterium“ widerftrebende Veritandesreflerion im Arianismus geltend, 
defien bedeutendite ältere Vertreter: Arius jelbit, Eufebiug von Nicomedien (ZvAlov- 
xıarıorns), Aterius u. a., Schüler Luciand find, mit deſſen Namen fi) dann aud) die 
Eujebianer bei ihren Vermittlungsverjuchen dedten (die 2. antiochen. Formel bei Hahn, 
Bibl. der Eymbole 100 f., vgl. dialog. III de trinit. in Theodoret3 WW. V 199 sq. 
ed. Hal. Philostorg. II 15). Wichtiger aber ift fürs erjte die dem Lucian nad): 
gerühmte biblijch-Fritiiche Thätigkeit. Des Origenes großartige Arbeiten zur Herftellung 
des Septuagintatertes waren vorangegangen und wirkten durch die Bibliothek im palä- 
ftinenfifchen Cäjarea nad). Andere, wie der ägyptifche Zeitgenojje Luciand, Heſychius, 
verfolgten ähnliche Ziele. Berührt ſich nun in Diefem Punkte Lucian mit Origenes 
und fteht er, wie nicht zu bezweifeln, auch in dogmatiſcher Beziehung unter der all- 
gemeinen Einwirkung oeigeniltifcher Theologie, jo tritt Doch in der durch feine Ein- 
wirfung geförderten Richtung auf Eregeje allmählich ein entſchiedener Gegenjag hervor 
gegen die dogmatifch-allegorifche Bibelbehandlung, welche durch den mächtigen Einfluß 
des Drigenes in der Kirche auffam und durch die dogmatiſche Spefulation weſentlich 
gejördert wurde. Lucians Bildung weiſt übrigens auf ältere oftiyrifche Schriftkunde 
zurüd (Edeffa, Mafarius fein Lehrer); neben ihm zeichnet ſich Dorotheus durch Kenntnis 
des Hebräifchen aus. Unter Lucians Schülern hatte Arius in Wler. als Presbyter die 
Funktion der Echriftauslegung, dem gewandten „Sophijten* Aſterius werden Kommen- 20 
tare zum NRömerbrief, den Evangelien und Pjalmen zugejchrieben, von denen nur ein 
unbedeutendes Sragment erhalten if. Gewiß nicht ihm gehören die von Coteler. 
monum. eccl. gr. I, unter dem Namen des Aft. von Upamea veröffentlichten Ho- 
milien, wie Dupin wollte. Bon dem arian. Bilchof Theodor v. Heralled wiljen wir 
zwar nicht, daß er den Unterricht Lucians genofjen, er gehört aber zu den Männern, 35 
in welchen fi) die vor allem auf Hiftoriiche Erklärung ausgehende ereget. Richtung 
regte (Hieron. de vir. ill. 90; Theodoret, h. e. II, 3; manche in den Catenen; 
aber der bei Corderius, Caten. gr. Patr. in Psalm., Antw. 1634, 3 voll. auf- 
genommene Pſalmenkommentar iſt nicht mit Sicherheit ihm zuzuweiſen). Wichtiger ift 
der gleich Lucian aus dem ſyriſchen Oſten (Gegend von —88 ſtammende, dort zuerſt, so 
dann aber auch durch Euſebius von Cäſarea u. a. gebildete ſemiarianiſche B. Eutebius 
von Emeja (f. den Art.), welchen Ernefti und Münter mit einem gewiſſen Nechte an 
die Epibe ftelen. Er gehört hierher jowohl wegen der durch Hieronymus bezeugten 
Einwirkung jeiner eregetiichen Methode auf Diodor (de vir. ill. 119, vgl. 91) und der 
Bezeichnung des Chryſoſtomus als Eusebii Emeseni Diodorique sectator (ib. 129), 36 
al3 auch wegen der von Theodoret troß dem gerügten Semiarianismus belobten chrijto: 
logiſchen YAuseinanderhaltung der Gottheit und Menfchheit in Ehrifto (Theodt., dial. III 
p- 257 sq., vgl. die von Thilo, Eufeb. von Wler. und Eujeb. von Emeſa ©. 59 ff. 
mit größter Wahricheinlichkeit ihm zugewiefenen libri II de fide). Auch der ftreng 
nicänisch gefinnte Euftathius von Antiochien (ſ. den Urt.) gehört hierher, in Dogmatifcher so 
Beziehung, weil er der arianiichen Weiſe, au den endlichen Prädikaten Chrifti gegen 
die volle Gottheit des Sohnes zu fchliegen, mit fcharfer Sonderung der Gottheit 
und des angenommenen Menſchen, des ewigen Sohnes und ſeines Tempels entgegen: 
tritt (f. die Fragm. bei Theodor. Eran. be}. im III. dial.), beſonders aber in exeget. 
Beziehung wegen feiner berühmten Abhandlung über die Zauberin zu Endor (de En- 46 
gastrimytho) mit ihrer grundfäglichen Belämpfung des exegetifchen Verfahrens des 
Origenes Ne die Ausgabe von dan in den Texten und Unterſ. z. altchriſtl. Litteratur⸗ 
geſchichte Bd II H. 4). Antiocheniſche Art zeigt in ſeiner exegetiſchen und dogmatiſchen 
Haltung auch Eyrill von Serujalem. Als Vater der antiochen. Schule im engern Sinn 
aber iſt Diodor von Zarjus (ſ. d. Urt.) zu betrachten (f 378; neben ihm fteht der co 
Briefter Evagrius), der bereits als Presbyter in Antiochien die Stellung eines bedeu- 
tenden Lehrers und Polemilers einnahm und an der Bildung des Chryfoftomus wie 
Theodors hervorragenden Anteil hatte (jeit der Mitte des 4. Jahrh. fcheint eine förm— 
lie Schule mit geordneten Lehrfurjen angenommen werden zu müſſen; diefe Schule 
leitete auch zu ftrenger Uslefe an und befah im antiochenifchen Sprengel verwandte 55 
Kloſterſchulen). Nach den beiden innerlid) zujammenhängenden Seiten Ein vertritt er 
die Grundſätze, welche dann in feinem ausgezeichneten Schüler Theodor B. von Mops⸗ 
ueftia (j. d. U.) ihre Hafliiche Ausbildung erhalten. Einig mit den großen Kirchen: 
lehrern ihrer Beit in betreff des nicäniichen Glaubens treten fie nicht nur dem 
Arianismus, fondern namentlid) auch dem Apollinarismus in der Chriftologie ent- so 
FealsEncyklopäbie für Theologie und Kirche. 93.9. I. 38 
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Mit den öſtlichen Sigen chriftlicher Schriftgelehriamkeit zu Nifibi8 und Edeſſa 
ftand zwar die antiocheniihde Schule in mehrfacher Berührung. Indeſſen kann doch 
3. B. Ephräm (f. den Art.) ihr nicht eigentlich zugezählt werden. Dagegen findet aller- 
dings die antiochenifche Theologie mit dem von Der Kirche außgefchloffenen Neſtorianis⸗ 
mus (Mitte des 5. Jahrh.), nun zunächſt in Edeſſa (ſeit 431 bis 489), wo Ibas u. a. 65 
die Schriften Theodors ins Syriſche überſetzten, ihre Stätte, bis fie von da nach Nifibis 
(180) als der Pflanzitätte der neftorianifchen Theologie übergeht. Hier bleibt Theodor 

i3 ind Mittelalter lebendig und als „der Exeget“ fchlechthin im höchſten Anſehen. In 
der byzantinisch-griechifchen Kirche iſt die „neitorianische” Nichtung bereits jeit dem 
Konzil von Ephefus disfreditiert worden; der Widerwille gegen fie jtieg von Jahrzehnt 10 
zu Kahrzehnt, und dad Maß von Entgegentommen, welches ihr widerwillig im Chalce- 
donenje —* der orientaliſchen Kirche gezollt worden iſt, hatte nur die Folge, daß 
alles Antiocheniſche, was darüber hinauslag, als doppelt häretiſch empfunden wurde. 
Die Verurteilung der „drei Kapitel“ durch Juſtinian, ein Stück Kabinettspolitik, wider⸗ 
ſprach doch dem Geiſt der byzantiniſchen Kirche keineswegs; fie brachte nur zum Aus⸗ 16 
dDrud, was die Majorität im Orient längft empfand. Seitdem liegt auf allem „Untios 
cheniſchen“ der Verdacht der Härefie, und jelbit Theodoret gilt als ein etwas ziweifel- 
bafter Kirchenvater; aber Auftinian bat auch den Origenes und den „Origenigmug“, 
der im 6. Jahrh. ſich mit den „Antiochenern”, namentlich in Paläftina, ftetS in den 
Haaren lag, verurteilen laffen. Indeſſen hat die antiochenifche Methodik und Theologie 20 
in der orthodorgen Kirche — für Die neftorianifche ift fie in fgrifcher Übertragung „die“ 
Wiffenichaft geweſen und geblieben — nicht nur in den gelejenen Schriften des Chry- 
ſoſtomus und Theodoret fortgewirkt. Chryſoſtomus hat vielmehr zahlreiche, wenn aud) 
nicht bedeutende Schüler Hinterlaflen (Caſſian, Marcus, Nilus, Victor), welche ji) zwar 
dem berrichenden Kirchen- und Theologie-Typus anjchmiegten, aber Doch einiges von 25 
der Nüchternheit (und dazu den asketiſchen Eifer) der Antiochener bewahrten und jogar 
in das Abendland übertrugen. Uber auch die jtrengere Schulhaltung fand im 5. und 
6. Jahrhundert unter Griechen immer noch Vertreter (Bafiliuß von Jrenopolis, Kosmas 
Indicopleuſtes u. |. w.). Höchit bedeutfam aber wurde es für das Abendland, daß Die 
eregetiichen Negeln des Theodor im 6. Jahrh. ihm durch eine Überjegung (Junilius so 
Africanus, Instituta re ia divinae legis) befannt geworden find. 

(Möller +) U. Harnad. 


Antiochia, Patriarchat f. die Art. Patriarchen und Syrien. 


Antiochia, Synode v. 341. — Mansi 2. Bd ©. 1307 ff.; Bruns, Canones apost. 

ei consil. 1. Bd, Berl. 1839, S. 80 ff.; Hefele, Conciliengeihichte 1. Bd 2. Aufl., Freib. 1873. 36 
.D 

Aus der altkirchlichen Zeit find Nadjrichten über mehr als 30 antiochenifche Syno- 
den auf und gefommen. Die wichtigeren derjelben fallen in den arianifchen und chrifto- 
Logiichen Lehritreit und werden in den betreffenden Artikeln erwähnt. Hier ift nur von 
der Synode von 341 zu handeln. Sie trat im Sommer diejes Jahres aus Anlaß der 10 
Einweihung der von Konitantin d. Gr. begonnenen, von Konſtantius vollendeten fog. 
goldenen Bafilifa zufammen (Athan. De syn. 25 MSG 26. Bd ©. 726, Hilar. De 
syn. 28 MSL 10. Bd ©. 502, Socrat. H. e. II, 8 MSG 67. Bd ©. 195, So- 
zom. H. e. IH, 5 a. a. ©. ©. 1041). Die Ungaben über die Zahl der anwejenden 
Biichöfe ftimmen nicht überein: Athanafius nennt 90, Hilarius 97. Die Verfammelten 4 
ſtellten zunächſt 20 Kanones auf, nahmen dann auch Stellung in der dogmatijchen 
Frage. Über den legteren Punkt |. d. A. Urianismus. Was die Kanoues anlangt, jo be- 
ziehen fie fid) auf die Firchliche Sitte, Organifation und Disziplin. Der 1. jollte die 
Durchführung des nicänifchen Beichluffes über die DOfterfeier (Socr. H. e. J, 9 ©. 81) 
durch Androhung von Strafe fichern, der 2. durch das gleiche Mittel die Teilnahme so 
am volljtändigen Gottesdienſt erzwingen. Beigen dieſe Beitimmungen Die Umbildung 
von kirchlicher Sitte in Firchliched Recht, jo find die nächſten (3—7) von Bedeutung 
für die rechtliche Konftituwierung der kirchlichen Diöceſen: kein Prieſter fann von einem 
Sprengel in den andern übergehen, Fein Klerifer darf Sonderverfammtlungen halten, 
fein Erfommunizierter darf von einem fremden Biſchof refonziliiert, Tein ‘Fremder ohne 55 
Zriedensbriefe aufgenommen werden. Es entipricht dem, daß die Stellung der Chor- 
bifchöfe herabgedrüdt wird (8 u. 10). Der Durchführung der Metropolitanverfaffung 
dienen der 9. u. der 11.—20. Kanon: in allem, was über die Verwaltung der Einzel» 
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Antipater war Biſchof von Boftra in Urabien und zwar bald nad) dem Chalcedo- 
nenſe von 451. Sonft ift aus feinem Leben nichts ficheres befannt. Als Theolog ge- 
Hört er zu den Gegnern der Origenilten, wie denn auch fein wohl bedeutendftes Werk, 
feine dvrlößnors gegen die Apologie ded Origenes von Pamphilus und Eufebius, na- 
wmentlich gegen den lebteren, gerichtet war. Bon demjelben find indeſſen nur noch Bruch 6 
ftüde vorhanden, die namentlich in den Dale © des Johannes von Damaskus fi 
erhalten haben. Es werden dem A. auch viele Homilien beigelegt. Da aber verfchie- 
dene derjelben ſich auf Feſte beziehen, die nach dem Zeitalter des U. entitanden find, 
wollten Oudin und andere von unferm U. einen fpäteren unterjcheiden, der erit im 
9. Jahrhundert lebte, während Migne wenigitens die bei ihm abgedrudten zwei Ho- 10 
milien auf Johannes den Täufer und Mariä Verfündigung dem U. vindicieren will. 
Allein auch bei diefen walten hinfichtlich der Echtheit Bedenken ob, denn in der erfteren 
wird bereit3 eine Täuferverehrung vorausgeſetzt, die ne im 5. Jahrhundert beitand, 
und die Diktion der Rede iſt die eines mittelgriechiichen Rhetors, dem die Schulchetorif 
mehr als der Stoff gilt. Die zweite Rede ift einfacher. Doch läßt fich die Frage nach 16 
der Echtheit der Homilien erſt entfcheiden, wenn alle oder mehr als jet herausgegeben 
find. Ph. Meyer. 


Antiphon. — Fr. Hommel, Antiphonen und Pjalmentöne, Gütersloh 1896 ; Schöber: 
lein, Scha des lit. Chor: und Gemeindegefanges, Göttingen, 1880, I S. 550 u. ff.; Löhe, 
Agende, 3. Aufl., Nördl. 1884; Armknecht, Die heil. Pjalmodie, Gött. 1855; Medlenburgiiches 20 
Gantionale I, 1, Schwerin 1875; M. Herold, Veſperale (Berteldmann) I. II. 

Antiphon (von aͤyri gegen, pgwrn Stimme, Hal) zunächſt Wechlelgejang, Gegen: 
Hang, wobei eine zweite Stimme oder ein Chor gleichham den Widerhall des Erft- 
gefungenen zurüdgiebt. Dieſe altisraelitiiche Art, Die Pſalmen zu fingen („um einander“, 
wie die Hl. Schritt fagt Esr 3, 11; 1 Chr 30, 20; Pf 147, 7; 106, 48 ꝛc. Mt 26, 26 
30 in verfchiedener Ausführung; vgl. Delisich, Kommentar über den Plalter, Bd 2), 
ging jehr frühe in die chriftliche Kirche über und ift nad) Sokrates (histor. eccl. 2, 8) 

ereit3 durch Ignatius (116) der antiocheniichen Kirche überliefert worden. Wie der 
Vortrag ſelbſt ftattgefunden, darüber teilen fich noch immer die Meinungen; jedenfalls 
iebt ung Baſilius die beiden gebräudjlichiten Weifen an, wenn er ep. 63 ad Neocaes. 30 
* „Bald ſingt die Gemeinde, in 2 Zeile geteilt, gegen einander (dıyj dıaveun- 
Devres Ayrıydilovow dAinloıs), bald übertragen fie einem das Geſchäft, den Gejang 
anzuftimmen und die übrigen fallen alddann ein”. Lebtered geichah wieder entweder 
hypophonifch durch Antwort mit den Schlußworten der einzelnen Verſe oder Abſchnitte 
(6 Aaös ra dxoooriyıa walkkıw, Upoftol. Konftit.) oder epiphonijch mit einem Nach: 35 
wort am Schluß des ganzen Pſalms, wie Umen, Halleluja, Gloria patri oder genan 
antiphonilch, indem die Gemeinde jede erite Hälfte des Verſes mit der zweiten (wenn 
nicht Vers um Vers) erwiderte. — Nach der fpäteren Kirchenpraris faßte man die Anti- 
phon enger und veriteht darunter nur die Aufforderung zum Wechlelgefang, alfo den- 
jenigen Vers oder Spruch, welchen der (oder die) Vorſänger anzuflimmen Enttefn), und 40 
der dann am Schluß ded Ganzen vom Gejamtchor wiederholt wurde (repetitur Anti- 
phona), wie noch heute beim Pſalmen- und Kantilengefang. Hier hat die Antiphon 
zugleich die Tonart (Melodie, den Pjalmton) für die Gemeinde anzugeben, in welcher 
das nachfolgende Stück zu fingen ijt, deshalb jchließt fie im Grundton desſelben und 
at nad fi noch die Dominante mit dem Evovae d. h. den Schlußnoten des betr. 4 
jalmentond. An Feſten wird die Antiphon (gem. abgefürgt Ana) au zum Anfang 
ganz gefungen, außerdem vollitändig nur am Schluß. Um der Willfür und Mißgriffen 
zu wehren, ftellte ſchon Ambrofius ein Antiphonarium mit den dazu gehörigen Geſanges— 
terten auf und fpäter Gregor d. Gr. eine noch heute gebrauchte vollftändigere Samım: 
lung (auch Antiphonarius oder Antiphonale genannt). Einen reichen Gebrauch von vor» 50 
züglih paflenden Untiphonen macht dad Breviarium Romanum, namentlich feit der 
tridentinifchen Revifion. Nicht minder die Iutherifche Kirche in gut kirchlicher Beit und 
in muſikaliſch geübten Kreifen; in der Gegenwart vergleiche man die Nebengottesdienite 
in der Diafonifjenkicche Neuendettelgau. Ältere liturgifche Sammlungen aus der Iuthe- 
rifhen Kirchenprarid mit Muſiknoten find beifpielsweife: 2. Loſſius, Psalmodia 1553; 55 
Eler, Cantica sacra, Hamburg 1588; Ludecus, Vesperale 1589; Libellus anti- 
phonarum, Hof 1605; Ansbach⸗Heilsbronner Antiphonar, Nürnberg 1627. Was ihren 
Sinn und Anhalt anlangt, fo find es Bibelverſe (häufig aus dem nachfolgenden Ge— 
ſangſtück felbft gewählt) oder klaſſiſche Stellen aus Kirchenvätern, welche den Inhalt des 
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Pſalms, den fie umrahmen, kurz bezeichnen oder ihm die beftimmte Beziehung auf den 
jeweiligen jeitinen Tag oder die KHirchenjahreszeit verleihen. So ift es möglich, einen 
und denjelben Pſalm in ganz verichiedenem Lichte ericheinen zu laſſen, je nachdem man 
ihn mit einer zur Freude ftimmenden oder mit einer Bußantiphon oder einer foldyen 
5 vom jpeziellen Feittag (de tempore oder de festo) umſchließt. Sie machen den Gottes⸗ 
dienst ebenfo lebendig und mannigfaltig als charaktervoll, und find wie ausgeftedte Pa⸗ 
niere, welche die Stimmung des Tages oder der Beit über alles hin verbreiten. So, 
wenn an Weihnachten eine Antiphon der Laudes Heißt: „Der Engel ſprach zu den 
Hirten: Siehe ich verfündige euch ꝛc.“ mit Pſalm 63; ferner „Gott hat eine Erlöfung 
10 gefendet feinem Volk ꝛc.“ mit Pf 111; „Es ift ein Licht aufgegangen in der Finſter⸗ 
nis ꝛc.“ mit Pf 112; an Epiphanias: „Sie thaten ihre Schätze auf und ſchenkten ihm 
Gold, Weihrauch und Myrrhen, Halleluja”; an Advent „Freue dich, du Tochter Zion, 
und jauchze, du Tochter Jeruſalem, Halleluja“; am Trinitatisfeft „Gloria tibi Trinitas 
aequalis, una Deitas ete.“; an den Mpofteltagen „Ahr jeid meine Freunde ꝛc.“; an 
15 den Tagen der Märtyrer „Sch will, daß wo ich bin, mein Diener auch fei, fpricht der 
Herr”. Umfangreicher und bejonders ſchön gewählt find die Antiphonen zum Magnificat 
(eodgelang Marias) und Benediktus (Lobgeſang des Zacharias) in täglichem und wäh» 
rend der Zrinitatißzeit wöchentlichen Wechjel, jo für den Weihnadhtstag: (Heute ift 
Chriftug geboren) Hodie Christus natus est: hodie Salvator apparuit: hodie in 
2 terra canunt Angeli, laetantur Archangeli: hodie exsultant justi, dicentes: 
Gloria in excelsis Deo, alleluia! Dann folgt dad Magnificat. — Auf den 17. bie 
23. Dezember treffen die ſog. Anae majores, zum Ausdrud des Adventsverlangens 
fämtlihd mit O beginnend: O Sapientia, O Adonai, O Radix Jesse, O Clarvis 
David, O Oriens, O Rex gentium, OÖ Emmanuel ... veni. 


26 Bon den Reiponjorien, Abfchlüffen der Lektionen, unterjcheiden fich die Antiphonen 
dadurch, daß bei jenen der zweite Chor alles vollitändig oder teilweife wiederholt, was 
bereit3 der erfte vorgefungen hat. So unterfcheidet bereit3 Kfidor von Hispaliß (+ 636): 
während Rhabanus Maurus de instit. Cleric. 1, 33 den Unterjchied darein feßt, daß 
in responsoriis unus versum dicit, in Anis autem chori alternant versus; zu 

80 glei macht er darauf aufmerkſam, daß man im weiteren Sinne aud) die Invitatorien 
oder nach römiſcher Ordnung introitus, offertorium und postcommunio, nad am—⸗ 
brofianifcher psallenda, ingressa, antiphonae post evangelium, offerenda, con- 
fractio et transitorium als Untiphonen bezeichne. Die altfirchlichen Antiphonen find, 
nach Texten und Melodien beurteilt, in der Regel reich an wunderbarer Schönheit und 

35 Kraft. M. Herald. 


Antitakten nennt Clemens von Ulerandrien (Stronı. 3, 34—39; vgl. den hiervon 
abhängigen Theodoret Haer. fab. 1, 16 [5, 9, 17)] eine Gruppe gnoſtiſcher Libertiner 
nad) ihrem Gegenſatz zum Demiurgen und feinen Befehlen: hat der Demiurg und dem 
Bater entgegengeftellt, jo ftellen wir ung ihm entgegen (aörol dyzıraood ToVTo), 

so um den Vater zu rächen; hat er den Ehebruch verboten, jo bredden wir die Ehe, um 
feinen Befehl zu nichte zu machen. Die A. fühlen ſich als die dAAdrouoı von Ma 3, 15: 
denn auch diefe dvreornoav Bew (oder wie die A. ausdeuteten: ro dvadei Yeo) xai 
Eoddnoav. Bol. den % Karpokratianer. Krüger. 


Anton, Paul, geit. 1730. — Nachrichten über fein Leben giebt das „Denkmal des 
45 Herrn Paul Anton”, worin fih ein von ihm jelbft biß zum J. 1725 geichriebener Leben®: 
abrik findet mit einem Anhange und einer lectio parsenetica von Gotthilf Frande. Reiſe— 
mitteilungen, die er in feinem collegium antitheticum ald Probe frucdhtbringender Unter: 
redungen mit Andersgläubigen mitgeteilt, finden fih in der „Sammlung auserlefener Materien 
zum Bau des Reiches Gotted” 1731. Das Verzeichnis der Schriften und älteren Quellen 
50 bietet ©. 5. Otto, Lexikon der Oberlaufigifchen Schriftfteller, Görlig 1800 ff. I, 27—34. 604 1.; 
UI, 600 f.; Supplementband ©. 11; 9. Knothe, Geich. des Fleckens Hirfchfelde, Dresden 1851, 
© 239; 4.8. Kreybig, Album der ev.:luth. Geiftlihen im Königr. Sachen, Dresden 1883, 
©. 485; C. F. Illgen, Historia Collegii Philobiblici Lipsiensis, Leipzig 1836, ©. 22; A. Ritfdl, 
Geh. des Pietismus, Bonn 1884, 2. Bd 1. Abt. bei. ©. 386; W. Schrader, Geſch. der 
55 Friedrichs-Univerſität zu Halle, Berlin 1894, 1. Bd ©. 50 u. d.; G. Kramer, A. H. Frande, 
Halle a. S. 1880, 1. Bd ©. 45. 170. 180; H. Bed, Die religiöfe Volkslitteratur der ev. Kirche 
Deutihlande, Gotha 1891, S. 215 ; Beiträge 3. ſächſ. Kirchengeichichte 7. Bd, 1892, ©. Tl; 
N. Lauf. Mg. 27, 1850, ©. 111. 
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Unton war ein Glied jenes Triumvirats: Breithaupt, Anton, Francke, das der 
en theologifchen Fakultät bei ihrem Entjtehen ihr geiſtiges Gepräge verliehen und 
ihr einen weitgreifenden Einfluß verichafft hat. Er wurde am 2. Februar 1661 zu 
girihfelde in der Oberlaufig geboren. Auf dem Gymnafium zu Zittau unter Ehriftian 

eifed Leitung vorbereitet, bezog er Dftern 1680 die Univerfität Leipzig, begleitete 5 
aber bereits im Auguſt, ald hier die Veit ausbrach, einen freund in deifen Heimat 
nah Thüringen. Dort fand er eine Schrift Spenerd und fuchte im folgenden Frühling 
zu Frankfurt dieſen jelbft auf, der auf ihn einen mächtigen Eindrud machte. Nach Leipzig 
zurückgekehrt, erwarb er I die Magifterwürde und kam als Haußlehrer in das Haus 
B. Mendes, der ihn zu jchriftjtellerifcher Thätigkeit anregte und ihm die Erlaubnis zur 10 
Benützung feiner reichhaltigen Bibliothet gewährte. Er gehörte zu dem Kreiſe jener 
Ma de die fi mit Francke zu den Collegia biblica vereinigten; im Jahre 1687 
wurde er Neifeprediger bei dem ſächſiſchen Prinzen Friedrich Auguſt, dem nachmaligen 
Kurfürften, in deffen Gejellichaft er rankreih, Spanien, Portugal und- Stalien befuchte. 
Im Sahre 1689 von Ddiejer Reife zurücdgefehrt, erhielt er die Superintendentur Rochlitz, 16 
wo er für die Belebung des Katechismusunterrichts eintrat, folgte aber 1693 dem Rute 
zum Hofprediger in Eifenad; und wurde von dort auf Spenerd Vorſchlag im J. 1695 
E Profeſſor und magdeburgiicher Konfiftorialrat nach) Halle berufen. Er ftarb im 

. 1730. 

Größer als bei Frande und Breithaupt war bei Anton die Anhänglichkeit an die 20 
ſymboliſchen Bücher und die ftrengere Lehrform der orthodoxen Theologie; ©. Frande 
fagt hierüber in der bei feinem Tode gehaltenen lectio paraenetica: „Unter die singu- 
laria des jeligen Mannes rechne ich billig die große Hochachtung der sombolifchen 
Bücher. Denn man mag wohl mit Wahrheit jagen, daß fchwerlich ein Theologus in 
der evangelifchen Kirche ift, der die libros symbolicos fo viel, als er gelejen, unter 25 
einander fonferieret und meditieret, wie das Exemplar, jo er gebraucht Bat, und Die 
collatio perpetua, darin in margine faft unzählige Mal immer von einem Ort auf 
den anderen rvemittiert, jolche3 genugfam ausweiſt und alle feine auditores wifjen, wie 
häufig er diefelben in allen Kollegien citiert hat“. Auch mögen feine Reifen und fein 
Umgang mit dem Hofe dazu beigetragen haben, feinen Blid in etwas zu erweitern. 30 
Löſcher betrachtet ihn „als den redlichiten unter den hallifchen Theologen“ und wendet 
ſich bei feinen Annäherungsverjuchen an die hallifche Fakultät an ihn als Vermittler. 

In der Praris der Frömmigkeit und der Ver unterfcheidet er ſich indes 
nicht von feinen Kollegen. Auch er hielt Erbauungsitunden, und feine Borlefungen 
hatten durch und durch praftifchen Charakter. Exegeſe, praftifche Theologie und Polemik s5 
waren die Hauptgegenftände derjelben. In der leteren, die er unter dem Namen anti- 
theticum laß, machte er fi zur Hauptaufgabe, die Gründe der Härefien in dem eigenen 
Herzen nachzuweiſen. In der eriten lectio dieſes Kollegiums äußert er fich hierüber: 
„So lange id) hier bin, habe ich an dem Karren, in polemicis zu docieren, ziehen 
müſſen. Ich habe mich dazu bereden laſſen um der Not willen und aus ſchuldiger Liebe, «0 
und babe aljo freilich müſſen Iorgen, wie es anzugreifen fei, Daher mir —*8 durch 
die Gedanken gegangen. Ich habe aber nichts — gefunden, als bei allen Kontro⸗ 
verſen darauf zu merken, daß ein jeder alle Häreſis in ſeinem Buſen habe, als woſelbſt 
man die semina findet, deswegen man alſo nicht erſt nad) Paris oder Rom reifen darf, 
denn weil man die Erbfünde in fi” Hat, bat man aud) die tenebras originales in «5 
fih, und ich bin auch noch der Meinung, daß, wo darauf bei allen Kontroverjen mit 
Ernſt reflektiert wird, werde dag studium polemicum nicht fo fteril und tädiös fein, 
als e3 bisher geworden, da ſich alle Qumpenferl, die ſich ein wenig haben fignalifieren 
wollen, herangemadht und fich nur bejlifjen, die Leute brav herunterzumadhen“. 

Nach diefer Probe und nach den gedrudten Vorlefungen zu fchließen, muß er, wie 50 
auch fein Bild ein charaktervolles Antlitz „get, ein marliger Charakter geweſen jein, 
welcher derb und rückſichtslos dem alten Menſchen bei feinen Zuhörern auf den Leib 
ging. Ein Fremder, der zwei Monate vor feinem Tode feinen Vorlejungen beimohnte, 
bezeugt jeinen gewaltigen, großen Ernft. „Gott will taufend Fehler und Schwachheiten“ 
— ſprach er unter anderem — „an jeinen Knechten tragen, aber nicht Falichheit und 55 
Untreue. Man muß ihm nichts vertuichen wollen, nod) gedenken ihn um die Naje zu 
drehen, fondern frei herausgeben vor feinem Angeſicht.“ Er brach in die Worte au: 
„Wenn ich das Elend der Gemeinden wegen ihrer untreuen Hirten anjehe, jo möchte 
ih mich in einen Winfel jegen und weinen.” Als Breithaupt der Tod feines jüngeren 
Kollegen angezeigt wurde, jchilderte er ihn jeinen Zuhörern mit diefen Worten: „Sch 60 
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nach an der Spitze einer Keinen Gemeinde in die armenijche Kirche übergetreten und 
leitet gegenwärtig als Bilchof das theol. Seminar des armeniichen PBatriarchat3 von 
Konftantinopel im Kloſter Armaſch. Er Hat dad Buch Le Vatican et les Arme£- 
niens und andere Werke gejchrieben. Die Antonianer, die ſich Rom unterwarfen, find 
jegt in ihrem Kloſter in Konftantinopel konzentriert, jedoch da man ihnen feine Schule 
zu halten erlaubt, fo nimmt ihre Zahl raſch ab. Die Hlöiter in Krem und Rom find 
erpropriiert, das in Beyt⸗Khasbo fteht unter fremder Verwaltung. Gegenmwärtiger Abt 
iſt Rafael Miafferian. Dr. Karapet (Notizen von Dr. Ormanian). 


a 


Antonianer IL, Sette. — 3. Ziegler, Altenmäßige Nachrichten über die fog. Antoni- 
fette im St. Bern (Beiträge zur Geſch. der fchmweiz. ref. Kirche, zunächſt derjenigen des Kt. 
Bern, herausgeg. v. Trechſel, 3. Heft, S. 70 ff); S. Ziegler, Die Lehre der Antonianer, 
nah den Schriften des Urhebers dargeft. und beurteilt (Mſ.) u. briefl. Mitteilungen. Vgl. 
auch Zyro, Chrift. Michel und feine Anhänger, in den gen. Beiträgen, 1. Heft S. 3 ff. Einige 
weitere Mitteilungen aus dem Büchlein 1.3 giebt Joß, Das Sektenweſen im Kt. Bern, 
Bern 1881. 15 

-Die Antonianer find eine neuere antinomiftifche Sekte in der Schweiz, vorzüglich 
im Kanton Bern, jo benannt von ihrem Urheber und Haupte Anton (Antoni) Unter: 
nährer. Derjelbe, geb. 5. September 1759 zu Schüpfheim im Kanton Quzern, wurde 
tatholifch erzogen und fonfirmiert, diente längere Zeit als Küherknecht und bejchäftigte 
fich nebenbei mit Lefen und Sammeln von Alpenfräutern. Nach einem kurzen Aufent: a» 
halte bei Bafel in gleicher Eigenichaft reifte er in der Abficht, Maler zu werden, nad) 
Paris, und ald er dort einen Belannten, auf deſſen Hilfe er gehofft, nicht fand, bis 
nad) Calais und über Straßburg wieder zurüd in die Heimat. Sein bisheriges Dienft: 
verhältni3 genügte ihm indes nicht länger; in die Ehe getreten, verjuchte er ſich al? 
Tiſchler, Barometermacher und Lehrer einer Privatfchule, zog fich dann mit feiner Frau 25 
in ein Feines Häuschen zurüd und fing an, ſich auf medizinische Bücher zu legen und 
zum Verkaufe von Sräutern die Umgegend von Slun zu bejuchen, wobei er fich be- 
reits auf? Kurieren mit natürlichen und übernatürlichen Mitteln einlieg. Ein fonit 
ganz unbefannter Mann, der öfter zu ihm fam und fi nicht nur über medizinifche, 
jondern auch über religiöje Dinge mit ihm beſprach, mag vielleicht zuerit feinen &e- so 
danken die letztere Richtung gegeben de en. Nachdem U. bei einem Landarzte im 
Kanton Bern das „Doktorhandwerk“ vollends erlernt, legte er ſich aufs Praftizieren und 
gewann in der Gegend zwiſchen Thun und Bern, wo er fich niederließ, eine bedeutende 
Kundihaft unter dem Landvolfe, obſchon es an Nachfragen und Warnungen der Be: 
pörben nicht fehlte. Die Ereigniffe und Ideen der Revolution ließen ihn nicht un: 35 
erührt und er hatte infolgedeffen eine Triegsgerichtliche Unterfuhung und eine Haft 
von 10 Wochen auszuftehen. Im Jahre 1800 verlegte er feinen Wohnfig nach Amſol— 
Dingen bei Thun, und hier war ed, mo bei ihm, ohne daß man weiß, wodurch und 
woher, eine Wendung der Gelinnung und Beftrebung eintrat. Der auch bei ihm 
vorhandene, aber dunkle und ungeregelte religiöjfe Trieb konnte und mußte um jo ao 
eher ausarten, wenn fich eine ſtarke, vorherrichende Leidenjchaft feiner bemächtigte, und 
diefe war allem Anſcheine nad) der Hochmut, der Wahn und die Sucht, etwas großes 
zu fein und die Geilter zu beherrichen, verbunden vielleicht mit Neigung zur Wolluft, 
woraus fich feine völlige Karifierung des Heiligen am leichteften erklären läßt. In 
jeinem neuen Wohnorte, wo feit den Zeiten des frommen PBfarrerd S. Lucius ein 4 
Same pietiftifchen und feparatiftifchen Sinnes ſich forterhalten Hatte, fuchte er zuerit 
einzelne, die ärztlichen Rat begehrten, religiös anzufaflen, hielt dann auch Verſamm— 
lungen, die bis in die Nacht hinein währten und in denen er das NT, an das er fid) 
einzig zu halten vorgab, nad) feiner Weile auslegte, indem er behauptete, man müſſe 
den geheimen Sinn der Schrift durch rechte Teilung und Zujammenjtellung der ein: so 
zelnen Sprüche — denn jeder fei göttlich und budyftäblich für ſich zu verftehen --- 
herausfinden und dies habe Gott ihm und fonft niemanden durch Offenbarung mit: 
eteilt. Dadurch wußte er fich ein fait unbegrenztes chen und Vertrauen bei jeinen 

nhängern zu verfchaffen, wozu fein angenehmes Außere, jeine große, freilich nur buch: 
ante Bibelfenntnis, die Gabe des Witzes und der Phantaſie und eine fräftige Bered- 55 
amkeit nit wenig beitrugen. Im Jahre 1802 glaubte er die Zeit gekommen, um fich 
und feine Lehre der Welt befannt zu machen; es geichah zuvörderſt durch eine gedrudte 
Proklamation mit angehängtem Liede, worin er Freiheit in Chrifto, Gleichheit in Gott, 
Errettung der Heiligen und das Gericht über die verkündigte, welche den Menjchen 


0 


—2 





Antonianer II 603 


die Menjchen nur unvolllommen; die Erfüllung geichieht jet durch Unternährer, 
den wiedererjchienenen Chriftus, den zum zweitenmal menjchgewordenen Gottesfohn und 
„Gott“. Er weiß dies auf die verjchiedenite Urt, durch Bibelſtellen, aus feinen Namen, 
feinen Leibe: und Lebensumftänden, durch die Parallele jeiner Verfolgungen mit dem 
Leiden Chrifti Har zu machen. Zur jubjeltiven Erlöjung gehört nichts, al daß man 6 
die in ihm verfündigte göttliche Weisheit und wahre Erkenntnis gläubig annimmt, „fich 
in die Verföhnung glaubt“. Wer das thut, ift und weiß fich frei von jeglichen Geſetz, 
ausgenommen dem der Liebe; er wird ein neuer Menſch, ein Kind Gottes nad) Geift, 
Seele und Leib, vom göttlichen Weſen und Leben dDurchdrungen., Und bier ift es, wo 
eine geradezu heidnifchnaturaliftiiche Auffaſſung der Gottheit maßgebend einſetzt. Die 10 
Idee der Heiligkeit und Geiftigfeit Gottes tritt nämlich hinter derjenigen der jchaffenden 
Allmacht und Iebenwirkenden, zeugenden Naturkraft ganz zurüd; das eine Gejeh der 
Hreiheit, das Geſetz der Liebe, wird demzufolge, wenn auch nicht ausfchließlich, doc) 
vorzugsweile und mit größtem Nachdrude auf die unbedingte und unverweigerliche Ge- 
Ichlechtögemeinichaft unter den Gläubigen bezogen, und Diele, von der weder Zweifel ı5 
noch falſche Scham vor dem, was Gott gut und zu feiner Ehre und Bild gemacht, ab: 
alten dürfe, wird als ein Wert Gottes durch ung, deren Fruchtbarkeit freilich von 
einem Willen abhänge, als der wahrhaftige Gottesdienft, dad wahre Saframent und 
die Vereinigung mit Chriſto dargeftellt. Dagegen ift begreiflichermweile alles, was auf 
gelentich ethiſcher Grundlage beruht, Staat, Nechtöpflege, Kirche, Schule, Band der 20 

he und Familie, perfönliches Eigentum und was dahin gehört, für ihn abſolut ver⸗ 
werflich und ein Werk des Satans, welches aufhören und in kurzem abgethan werden 
folle, obwohl er den Seinigen den Rat giebt, ſich daherigen unumgänglichen Forderungen 
zur Beit und „aus Not“ äußerlich zu unterziehen. Er felbit als der verordnete Welt: 
richter wird bald die fchredlichen Drohungen und Flüche über die Ungläubigen und 25 
Kinder des Teufeld wahr machen, ſaren Gläubigen dagegen ihre Treue und Beſtändig—⸗ 
keit in der Anfechtung mit pimmii her Freude und Seligkeit belohnen. 

Daß U. jelbit auffallend unzüchtig gelebt, wurde gerichtlich nie fonftatiert. Weder 
feine Entfernung noch auch fein Tod vermochten übrigens den blindeiten Glauben an 
ihn bei feinen entjchiedenen Anhängern auszurotten. In Amſoldingen, wo früher bis so 
an 60 Berjonen U.s VBerfammlungen bejucht, gab ſich bei Einigen Widerjeglichkeit 

egen die bürgerlich-Firchlichen Anftitutionen zu erkennen; man juchte durch obrigfeitliche 
ahnungen und auf jeeljorgerijchem Wege Dem Übel entgegenzuwirken; eine Beit lang 
verhielt jich die Sekte ftille, vermutlich infolge der au Rapperswyl 1807 vwerübten 
und beitraften ſchwärmeriſchen Greuel, die jedoch) mit dem Antonianigmus wohl nur 8 
indireft zufammenhingen, — bis endlich im J. 1821 die Entdedung jchamlojer nächtlicher 
Erzeile ein kräftigeres Einfchreiten hervorrief. Aus der Gegend von Amfoldingen wurde 
der Same in die volkreiche Gemeinde Gſteig bei Interlaken verpflanzt ; private und öffent- 
liche Bemühungen des Pfarramts und Chorgerichtd waren nicht im ftande, den Troß 
der Seltierer zu dämpfen; bei Aufhebung einer Verſammlung brachte man einzelne von 40 
U.s Schriften zur Hand, über deren Anhalt der Kirchenrat ein einläßliches Befinden 
aufftellte; auf Grund der polizeilichen Unterfuchung verjällte der geheime Rat 20 Am: 
plicierte teild zu 2jähriger Zuchthaug-, teil zu geringeren Strafen, was wenigfteng eine 
längere Eindämmung und größere Zurüdhaltung zur Folge hatte Aufs neue fam indes 
das geheime Feuer 1830 zum Wusbruche, diesmal von Wohlen bei Bern aus an- # 
efacht, wo ein gewiller Bendicht Schori als dritter Heiland auftrat, in den der Geift 
nternährer® übergegangen jei; fein ‚gauptforticheits | eint jedoch nur in der praftifchen 
Einführung und Kanonifierung der Weibergemeinjchaft beftanden zu haben, welche dann 
aud) Er Wohlen und Gſteig in der ungebundenften Weije, ohne Scheu vor Ehebrud) 
und Blutichande, geübt und gerechtfertigt wurde. Noch während des eingeleiteten Ver⸗ 60 
fahren? befannten die meiſten ihren yerbum vor dem Pfarramte; es kam aber zu |pät, 
um das Urteil zu ändern, welches über 36 Perſonen je nach dem Maße der Schuld 
— für Schori 3. B. abgeſonderte Einfperrung anf unbejtimmte Zeit — gejprochen, von 
den neuen Behörden jedoch mit großer Nachjtcht erequiert wurde. Die lebte bedeutende 
Erjcheinung des Antonianigmug in Gfteig war diejenige von 1838—40, welche ganz 55 
von Chriſtian Michel ausging und abhing. Sohn einer Untonianerfamilie, in den 
Anſchauungen der Sekte aufgewadjfen, fehr dürftig gebildet, glaubte auch er feit an 
Unternährer und Schori. Jahre lang lebte er im Umgang mit einer Mutter und ihren 
zwei Töchtern, von denen er die eine heiratete, und wurde ſchon 1830 des Landes ver: 
wiejen. Später hielt er fich für göttlich) berufen, die Gläubigen neu zu ftärfen in Er⸗ so 
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2. jeine —8 meiſt an eine vornehme Frau Diodata degli Adimari gerichtet, 
meiſt moraltheologiſche Abhandlungen, voll Ernſt und Liebe, das Beſchauliche mit dem 
thätigen Leben verbindend (Lettere di S. A. Florenz 1859); 

3. Summa confessionalis oder Summula confessionum, zuerſt 1472 in Mon- 
Dovi gedrudt; endlich 5 

4. Summa historialis oder Chronicon ab orbe condito bipartitum, öfter ge: 
dDrudt 1480, 84 2c., zulegt mit Zuſätzen und Veränderungen des Zefuiten P. Maturug, 
yon 1587 (Potthaſt, Bibl. hist. m. ae. zählt 15 Einzeldrude) — eine Weltchronik 
bis auf die legten Dre des Verfaſſers (bis 1457) reichend, unfritifch, voll Fabeln und 
Legenden, aber fleißig gejammelt und ſyſtematiſch geordnet nah 6 Weltaltern und 
24 Titeln. Das meifte ift aus anderen Werken entnommen, zur Geichichte des 15. Jahrh. 
giebt er auch felbitftändige Mitteilungen, und daß er von dem Geift der humaniſtiſchen 

itik nicht gan unberührt geblieben, zeigt fich darin, daß er abweichende und wider⸗ 

Iprechende Berichte (Kontrarietäten) einander gegenüberjtellt, gegen die falichen Defre- 
talen, die donatio Constantini Zweifel hegt und ein freifinniges Urteil über das päpft 16 
liche Schisma nicht zurüdhält. 

Kleinere Schriften U.3 übergehen wir; eine Gejamtausgabe erjchien zu Venedig 
1474/5 in 4 Foliobänden, zu Florenz 1741 in 8 Bänden; dazu noch Opera a ben 
vivere di Sant’ A., Florenz 1858 und Lettere 1859. Wagenmann + (Benrath). 


us 


0 


Antoninnd Pind. Die Quellen über feine Perſon und Regierung find ſpärlich, f. Ca: 20 
pitolin, Vita Pii, Eutropius, Aurelius Victor. Einzelnes bei M. Aurel, Yuftin d. M., Bau: 
fanias, Ariftides, Lucian, Sronto, in den pfeubo:fibyll. Orakeln u. ſ. w.; Reſkripte bei Hänel, 
Corp. Legum p. 101—114; Inſchriften bei DrellisHenzen. Pal. Pauly, Real:Encyllop. Bd I! 
(1864) S. 1192 f.; Sievers, 3. Geſch. d. röm. Kaifer (1870) S. 171 ff.; Boſſart u. 3. Müller, 
3. Geſch. des Kaiferd Ant. Pius in: Büdingers Unterf. 3. röm. Kailergeih. 2. Bd (1868) 25 
S. 287 ff.; Dverbed. Stud. 3. Geſch. der alten K. (1875) ©. 93ff.; Aube, Hist. des persec. 
(Paris 1875) p. 297—841l; Champagny, Les Antonins, deutſch von Döhler Bd I (1876); 
Renan, L’eglise chretienne (1879). 

Antoninus Pius führte bis zu feiner Thronbefteigung verjchiedene Namen: T. Au- 
relius Fulvus Boionius Arrius Antoninus, geb. im %. 86, Konſul 120, adoptiert 30 
von Hadrian 138, nachdem er fich namentlich durch die Verwaltung der Provinz Aſien 
ausgezeichnet hatte: Imp. T. Aelius Caesar Antoninus, Römiſcher Kaifer v. 10. Juli 138 
bis 7. März 161: Imp. T. Ael. Hadr. Antonin. Aug. Pius ift der dritte auß der 
Reihe der vier glänzenden Herricher, die zwiſchen d. J. 98—180 den Kaijerthron inne: 
hatten. Unter feiner gerechten und milden Herrichaft („solus omnium prope prin- 35 
cipum prorsus sine civili sanguine et hostili, quantum ad se ipsum pertinet, 
vixit‘‘: Capitol. c. 13) genoß das Reid), geringe Ausnahmen abgerechnet, eine ununter: 
brochene Ruhe. In den lebten Jahren feiner Regierung trat er hinter feinem Mitkaiſer 
M. Aurel, mit dem ihn die innigfte Sreundichaft verband, zurüd (ſ. Melito bei Eufeb. 
h. e. VI, 26, 10). ®ie chrütliche Kirche Hat in den 23 Jahren feiner Negierung 40 
Außerordentliche erlebt; in fie fällt die Blüte Marciond — „sub Pio impius“ jagt 
Tertullian von ihm — und der gnoftiihen Echulen, die Apologie des Ariſtides, Die 
Schriftitellerei des Juſtin, wahricheinlid) auch die Oratio des Tatian (möglicherweife 
die Echlußredaltion des Hirten des Hermas). Damals lebten in Afien noch die Pres- 
byter, auf die fich Irenäus bezogen hat, unter ihnen Polylarp in Smyrna (der Wad- 15 
dingtonjche Anſatz ſeines Märtyrertodes unter Pius ift jüngft wieder etwas zweifelhaft 
geworden). Die Anfänge des Djterftreits fallen in Ddiefe Zeit, ferner der Beſuch des 
Polykarp und Hegefipp in Rom, die Entjtehung des monarchiſchen Epiſtopats in Rom 
und die Anfänge der antignoftifchen Konfolidierung der römischen Kirche. Über einen 
Judenaufſtand zu feiner Beit ſ. Capitol. Pius c. 5, über die wieder gewährte Erlaub- so 
nis der Bejchneidung Modestinus, Digest. XLVIH, 8, 11 pr. 

Die Magiitrate beobachteten unter Pius gegen die Ehriften im allgemeinen Die- 
jelben Grundjäge wie unter Trajan und Hadrian, wie die Apologien des Ariſtides und 
des Suftin (ſ. befonders II, 1 ff., auch den Prozeß des Peregrinus Proteus bei Yucian) 
beweijen. Allein da Pius den Provinzialen die Delationen gegen die Chriften unters 55 
fagte reſp. erjchwerte, da er Atheismusprozeſſe den aufgeregten Aſiaten verbot und über: 
haupt in zahlreihen an die griechifchen Landtage gerichteten Ediften (ſ. Melito bei 
Eujeb. h. e. IV, 26, 10: „an die Lariſſäer, Theflalonicenfer, Uthener und an alle 
Griechen“) gegen den tumultuarifchen, chriftenfeindlichen Fanatismus der Maſſen auf: 
trat, Ichränfte er faktiſch die Chriftenprogefje ſehr bedeutend ein, jo daß er bei den Ehriften co 
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mit fie ihre Ankunft anfündigten. Das Volk pflegte ihnen jährlich ein Schwein zu ver: 
ehren, welches Tier (vielleicht wegen feiner dämoniichen Beziehungen, Mt 8) dem Hei- 
ligen des Ordens geweiht iſt (daher „Thoeniesverken“ die bei. in den Niederlanden 
üblihe Bezeichnung diefer Opfergaben für St. Anton; vgl. Kolde, Die deutjche 
Auguftinercongreg. ©. 73). — Seit 1297 wird der Orden durch Bonifaz VIIL von aller 6 
biſchöflichen Jurisdiktion befreit; geleitet wird er fortan von dem direft unter dem päpftl. 
Stuhle ftehenden Generat-Abt zu Didier la Mothe (deſſen vorheriges Abhängigkeits— 
verhältnis zu den Benediktinern von Mons major der genannte Bapft für aufgehoben 
erflärt hatte). Ganz Frankreich, Italien, Ungarn und Deutichland wurden nun Die 
hauptjächlichen Verbreitungsbezirte des Ordens. In Deutichland befaß er namentlich zu 10 
Tempzin in Medienburg, zu Brieg in Schlefien, zu Grünberg in Heilen, zu Rosdorf 
bei Hanau a. / M., zu Höchſt und zu Iſenheim große und reiche Niederlaffungen. Die 
Gejamtzahl feiner Häufer um das J. 1500 betrug 364. 

An der Neformationdzeit war der Orden wegen feines fittlichen Verfalles und 
wegen der Unverjchämtheit feiner Terminierer vielfachem Spotte ausgeſetzt; — denn 15 
„tein andrer Orden hat dad Sammeln fo ausgebildet wie diefer“ (Uhlh. S. 183). Vgl. 
die von Schelhorn a. a. D. aus einem alten Drude von 1526 mitgeteilten Reime: 


Anthoni-Herrn man diſe nennt, 

In alle landt man fie wol kennt, 

Das madt jr ſtetes terminiren, 20 
Das arm vold fie fchentlich verfüren. 

Mit trauung fanct Anthont Penn, 

Bettlen ſehr, auch lern? jre ſchweyn. 

Schwark, darauf blaw creuß ir Kleid, 

Sind alle B..... ſchwer ich ein Eid. 25 


Ühnliches bei Seifart a. a. D.; vgl. Kolde 1. c. ſowie Uhlh. S. 432. 

Im 17. Sahrhundert wurde durch den Generalabt Brunel de Gramont eine Re: 
form des Ordens verjucht, Die aber nicht überall Eingang fand. Nachdem er im 
%. 1774 mit dem Maltheſerorden verſchmolzen worden, ging er mit diefem während der 
Stürme der Revolutiongjahre unter. 30 

Wegen andrer unter dem Namen des h. Antonius entitandenen Orden — jo einer 
„Kongregation des h. Ant. in Flandern“ (zu Caſtellatum unter Paul V. 1615 gegrün- 
det) vgl. Hergenröther, KG II, 555 jowie Seiler, A. „Antonianer* im KKLL. — 
Uber den uniert-armenijchen Orden des h. U. |. ©. 600,21. Zoal 

er. 36 


Antonius, der heilige, von Padua, geſt. 1231. — Die höchſt wahrſcheinlich von 
Aulian von Speier ca. 1231/82 verfaßte Urlegende, die ältefte, zuverläffigfte, man fann faft 
fagen die einzige Quelle, ſ. Portugaliae Monumenta, SS I, 116 ff., Bearbeitungen derjelben 
in A. M. Josa, legenda seu vita et miracula S. Ant. d. P, Bonon. 1883, AS Juni t. DI, 
705 ff.; Surius, Vitae SS 13. Juni, dazu noch da und dort zerftreute Notizen geben das 0 
Quellenmaterial. Bon Biographien find zu nennen hauptſächlich Azevedo, Vita del glorioso 
taumaturgo S. A. d. P., Bologna 1790; Salvagnini, S.A.d. P.e i suoi tempi, Turin 1887; 
eine Biographie nebft eingehender fritifher Beiprehung der Litteratur ſ. meine Abhandlung 
über A. in BER XL 177—211. 503—538; XII, 414—451; XIII, 1—46; feither erfchienen 
Scrinzi, S. A. d. P. e il suo tempo, Verona 1888; Hilaire, S. A. d. P. sa legende primi- 45 
tive etc., Neuville-sous-Montreuil 1890. Bon den dem Antonius zugejchriebenen Schriften 
find nur die in Padua liegenden, größtenteild noch ungedrudten Sonntags: und TSelttags: 
predigten ficher echt; davon find veröffentliht durh A. Pagi, Sermones 8. A. P. de Sanctis, 
Avignon 1684 und die Ergänzung dazu in Josa, legenda seu vita etc., Bon. 1883, jomie 
durch ‚Josa Sermones S. A. in laudem glor. Virg. Mariae, Pad. 1885, mährend die Pre: 50 
digten und wiſſenſchaftlichen Werke, die in de la Haye, S. Francisci et S. Ant. Opera omnia, 
Paris 1641 gejammelt find, ſämtlich unecht bezw. wenigſtens durch ſehr ftarte Bearbeitung 
unbraudbar find. Ob die von Azzoguidi in Bologna 1757 gefundenen und herausgegebenen 
Sermones in Psalmos edt find, ift faum auszumachen. 


An Lilfabon aus vornehmem Nittergefchleht ums Jahr 1195 geboren — alles 55 
Nähere ift durchaus unficher — tft A. oder wie fein vanfname lautete, Ferdinand, ſchon 
mit 15 Jahren bei den Auguftinerchorherren zuerft in Liffabon, dann in Coimbra ein- 
getreten und hat in eifrigem Studium fich Die Bildung und die Theologie feiner Zeit 
angeeignet. Die Überführung der Gebeine der in Marocco gefallenen erjten Franzis» 
fanermärtyrer nad) Coimbra eriwedte in ihm plöglich eine unbezwingbare Sehnjucht nad) so 





Antonins von Pabna Apharjatechäer 609 


gleich, da3 nach Regen lechzt“. Wie er gepredigt Hat, davon geben allerdings Die 
überlieferten lateinischen Predigten faum einen Begriff, weil fie nur Skizzen, dazu mit 
Allegorien und Etymologien jo beladen find, daß fie für unfern Geſchmack faum genießbar 
find. Immerhin fieht man auch aus diefen Entwürfen, daß U. ein ftrenger Prediger 
der Buße und Weltveradhtung war, der [Aonungstos die Sünden feiner Seit aufdedte 5 
und unermüdlich bejonderd zum Sündenbelenntnis mahnte. Bon der Urt des Franz 
von Alfıfi unterfcheidet fih U. jehr Seien Die Rede des Franz iſt der freie 
Erguß eines von Heiland3liebe erfüllten Laienherzens, da ift alles Sonnenfchein, Liebe, 
Freiheit, die des U. die funftgerechte Predigt eines gebildeten Theologen, der mit 
ſchärfſtem Ernit dem eigenen Klerus gegenüber herbe Kritik übt und von den Laien die 10 
Benügung der kirchlichen Heildanftalten fordert, außerhalb welcher es kein Dell, jondern 
nur ein jchredliches Warten des Berichtes giebt. Der Erfolg feiner Predigt war in 
Badua jchließlich derart, daß man die Menge derer, die auf freiem Feld ihm zuhörten, 
auf 30000 fchägte. Der Biſchof von Padua veranftaltete Prozeſſionen und jchentte 
den Minoriten eine Kirche und ein Wohnhaus in der Stadt, obgleich fie fchon vor 16 
der Stadt eine Niederlaffung, „arcella“ genannt, hatten ; der Magiitrat erließ auf Ver- 
anlafjung des U. ein Statut, wonach das Schuldgefängnis unter gewifjen Bedingungen 
erlafjen wurde, vornehme Damen unterftellten fich feiner Leitung, Räuber und Birnen 
befehrten ſich, Todfeinde Geh ih; freilich Ezzelin ließ ich nicht von dem Mönch 
überreden, den gefangenen Grafen von S. Bonifazio freizugeben. Namentlich die legten 20 
Haftenpredigten im Frühjahr 1231 müſſen einen überwältigenden Eindrud gemacht 
haben, der in der Legende noch fehr lebhaft nachklingt. Aber dieje Thätigfeit hatte 
auch die lebte Kraft des von Bafleriuct geichwächten Körpers des U. aufgezehrt. Nach 
Dftern zog er ſich in die Einfamkeit nach Campoſampiero zurüd, wo er auf einem Nuß- 
baum feine Wohnung aufichlug, bis er fchließlich fein Ende nahe fühlte und fich wieder 25 
nah Padua bringen ließ, wo er in arcella am 13. Juni 1231 verichied. Faſt wäre 
es nun zu bfiutigen Kämpfen gelommen, da jofort verjchiedene Hirchen und Stadtteile 
ih um die Ehre ftritten, den Leichnam beherbergen zu dürfen, der ſchon Wunder auf 
Wunder zu wirken begann. Das Volt von Padua begehrte ftürmijch die Heiligiprechung, 
die Gregor IX. auch ſchon am 30. Mai 1232 gewährte aus politifchen Gründen, um so 
Padua —* zu verpflichten gegenüber von Ezzelin und dem Kaiſer. — Die Bedeutung, 
die der lebende A. für ſeinen Orden und ſeine Zeit For liegt einmal darin, daß er 
bejonders durch Einführung des Studiums geholfen hat, den Orden in die Firchlichen 
Bahnen zu leiten, dann namentlich darin, daß er dem Orden den Weg zur volkstüm⸗ 
lichen Predigt gewiejen hat, worin ja derjelbe Kahrhunderte lang die tiefite Wurzel feiner 36 
Kraft gehabt hat. Seine bleibende Bedeutung für die Fatholifche Kirche ift die des 
roßen Wunderthäterd, die er erſt nad) feinem Tod befam, ald die Wunder am Grab 
A ausbreiteten und die unerhört fchnelle Heiligiprechung eine unerhörte Heiligkeit ver» 
muten ließ, welche durch die überaus knappe Legende, die von Wundern bei Lebzeiten 
ebenjowenig weiß, als der heiligiprechende Papſt, gar nicht ertlärt wurde, weshalb denn 40 
die Lüden der allzufurzen Legende mit vielen populären Wundergejchichten ausgefüllt 
wurden. E. Lempp. 


Apelles, Gnoſtiker ſ. Marcion und ſeine Schule. 


Apharjäer, (NTTER, LXX, ’Ayaooalioı, ’Aroaoaioı Esr 4, 9), vielleicht eine der 
Völkerſchaften, welche die Aſſyrer im alten fteiche Samarien angefiedelt hatten; ſonſt 46 
ganz unbekannt. Nach Hiller (Onomast.) die Parrhafier im Oſten Mediens, nad) 
Geſenius (Thesaur. 143), Ewald (Gejch. 3. U. III 728), Bertheau au Esr 4, 9) 
die Perjer (von S”E mit profthet. N; vgl. aodoı und Auaodor bei Strabo). Biel: 
leicht aber ift das Wort adjektivifche Bezeichnung zu den vorhergehenden als Amts: 
namen aufzufafienden Wörtern und dann jedenfalls = „perſiſch“, ſ. a a  hüer. 50 
olf Baudiffin. 


Apharſatechäer. Esr 4, 9 werden in einem aramäifchen Stüd eine Reihe von 
Namen genannt zur Bezeichnung folcher, welche einen Brief wider die Jeruſalemitaner 
an den König Artarerres fchrieben. Die eriten diefer Namen find Perjonen- und Amts- 
namen: „Rechum, der Herr der Entjcheidung, und Schimſchaj, der Schreiber, und ihre 55 
anderen Genoſſen“. In der dann folgenden Aufzählung der „Senofjen“ haben früher 
alle Erklärer überall Vollsnamen vermutet (jo offenbar ſchon LXX: Acıyaloı, "Ayag- 
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dahingejtellt fein. Das ſyriſche Martyrologium vom Jahr 411 erwähnt einen ZITTERN 
unter den alten perſiſchen Märtyrern, ebenſo Theodoret (hist. eccl. ‚22. 23) einen 
’ Apoaarns, der aus Berfien flieht, in Antiochien mit Valens zufanmenfommt Sit 
die Angabe der Vita des Julianus Saba von dem hohen Alter des perſiſchen Weiſen 
s richtig, könnte er es fein. Gedächtnistage am 29. Januar der Griechen und 7. April. 
Lie neuperfilche Form des Namens ift Farhad. E. Neftle. 


Aphthartodoketen |. Monophyſiten. 
Apokalypſe des Johannes ſ. Johannes der Apoſtel. 


Apokalypſen apokryphiſche ſ. Appokryphen des Neuen Teſtaments und Pſeud— 
ı0 epigraphen des Alten Teſtaments. 


Apolalyptil, jüdische. Einen Überblick über die Litteratur, die man jet unter dem 
Ramen jüdifhe Apokalyptik zujammenfaßt, hat man erft ganz allmählih im Laufe der letzten 
Sahrhunderte erhalten. Die erfte umfangreihe Sammlung legte Fabricius, Codex pseud- 
epigr. vet. Test. 1722—23 2. ed., vor. Es folgte die Entdedung des äthiopifchen Henoch⸗ 

15 buche und der Ascensio Jesaise (Bruce-Laurence, überjegt von Dillmann 1853 77). die Samm: 
(ungen von Gfrörer: Prophetae veteres pseudepigraph., Stuttgart 1840, vgl. Jahrhundert 
des Heild 1838. Friedliebs Ausgabe der Sibyllinen 1852 brachte auch auf diefem Gebiet die 
Forſchungen in Fluß. In neuefter Zeit entdedte Ceriani die Assumptio Mosis (1861) und 
die Apokalypſe des Baruch (1866), gab Sinter (1869) dad Testamentum XII Patriarcharun 

20 in einem freilich noch immer nicht genügenden Text heraus, faßte Schürer den ganzen Stoff 
in feiner Gefchichte des ijraelitiihen Volles zufammen II 413 ff. 617 ff. (vgl. auch die Samm: 
lung der Litteratur in Bilgenfeld8 Messias Judaeorum ; Volkmar Handbuch der Apokryphen; 
Fritzſche, libri apocryphi Fascic. IV; den Handfommentar von Strad und Zödler AT Bo IX. 
Sn allerneuefter Zeit wurde ein Stüd des griechiichen Henoch entdeckt (ed. Bouriant, f. die 

25 Ausgaben von Lods und Charles), erihien die abfchließende Ausgabe der ſalomoniſchen Bial- 
men (v. Gebhardt 1895) und die erfte fritifche, zuverläflige Ausgabe der lateiniſchen Verſion 
von 4 Esra (von Bensiy [ed. James] Texts and Studies, Cambridge 1895), madte R. H. 
Charles, Dad Buch der Geheimniſſe Henochs, ein neues Apokryphon von allerhöchftem Intereſſe, 
in einer Überfegung aus dem Slaviſchen zugänglid (The book of the secrets of Henoch, 

30 Orford 1896). Dieſelbe Schrift wurde deutih in den AGG 1896 von Bonwetſch heraus: 
gegeben. Bonwetſch Tieferte ferner eine Überfegung des flavifchen Baruchbuches in den 
Nachrichten der Göttinger Gefellihaft 1896 I. Trotz allem, was fchon gefammelt und ge: 
arbeitet ift, ift hier, fhon was die einfache Herbeifchaffung des tertlihen Materiald betrifft, 
noch eine ungeheure Arbeit zu leiften, bei der fi, wenn fie beendet werden joll, Forſcher auf 

35 den verichiedenften Gebieten die Hand reichen müllen. (So veröffentlicht 3. B. jekt Conybeare 
in der Jewish Quarterly Review eine Kollation der ungemein wertvollen armeniichen Über: 
fegung des Testamentum XII Patriarcharum). 

Wie fo die in Betracht kommende Xitteratur erft allmählich befannt geworden ift, jo 
bat ſich auch erft mit der Zeit die Erfenntnid aufgedrängt, daß hier eine Litteraturgattung 

«0 von einheitlihem Gepräge, ja noch mehr, eine charalteriftifche, religionsgefchichtlicde Erſcheinung 
vorliegt. Erſt ald man auf den eigentümlichen Charakter der beiden kanoniſchen apokalyptiſchen 
Schriften (Da Apf) aufmerkſam wurde und nad einem umfallenden Verſtändnis bderfelben zu 
fuhen begonnen, murde man auch auf den verwandten jüdifhen Schriftenktreis aufmerkiam. 
Zum erftenmal bat Semler in feinen Ecdriften über die Apok. diefen Weg gewiefen. Tann hat 

5 Lücke (Verf. einer vollſt. Einleitung in die Offenb. Johannis 1832 1. Aufl., 1852 2. Aufl.) in 
durchichlagender und überzeugender Weile die Betrachtung der Apolalypien von Daniel bis 
zur Apk und 4 Esra als einer innerlich einheitlichen Yitteratur durchgeführt (vgl. Ewalds 
Ausführungen in der Geihhichte des Volks Israel 1867 3. Aufl. Bd. V 135—160). Eine nod 
beftimmtere und klarere Auffajiung des Weſens der Apokalyptik liegt in Hilgenfelds jüdiicher 

50 Apofalyptit 1857 vor (vgl. Langen, Judentum in Paläftina, 1856; Keim, Geſchichte Jeſu, 
1867, 1289—50; Drummond, the Jewislı Messiah, London 1877; weniger wertvoll M. Berne, 
histoire des idees messianiques. 1874). Zufammenfaflend ift dann die Arbeit Schürers 
gewelen II 417 ff., 575 ff. (val. dort S. 417 die vollftändige Litteraturangabe bis 1886; him 
zuzufügen wäre noch Nicola®, les doctrines religieuses Juives, Parid 1866, und vielleidt 

65 wären auch an diefer Stelle die Werke von Corrodi [f. u.) und Lüde zu nennen), Fördernd 
ift neuerdingd die Arbeit von Smend (ZatW 1886) geweſen. Wertlod find bie zuiammen: 
fajtenden Werte von Deane, Pseudepigrapha, Edinburgh 1891 und Thomfon, a critica 
review of opocalyptic Jewish Litterature, New:Nort 1891 (vgl THLZ 1891 Ar. 17). — Einen 
tiefen Blid in das innere Wefen und geiftige (Getriebe des apolalyptifhen Judentums that 

60 Baldeniperger, Eelbftbemußtjein Jefu, 1892, 2. Aufl. Teil I. (Bal. D. Holgmann in Stades 
(Geſchichte des Nolles Israel; Boufiet, Predigt Sefu, 1892, 10 ff.: Wellhaufen, israel. u. jüb. 
Seich., 1895 2. Aufl. 277 ff, viel fördernde Anregung in Spittas Werten, namentlid im 
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Kommentar zur Apk). — In einem größeren Zufammenhang ftellte von vornherein die jü: 
difhe Apokalyptik Gorrodi in feiner groß angelegten kritiſchen Geſchichte des Chiliasmus 1781 
dar. Das Werk lehrt die Apokalyptik ald eine Ericheinung verftehen, die nach Ort und Zeit weit 
über die Grenzen des Judentums binaudragt. Indes hinderte Corrodi fein derber Ratio: 
nalismus an einem wirklichen Verſtändnis dieſer Erfcheinung, aud fehlte ihm die religionss 5 
geihichtliche Methode. So geminnt fein Werk beinahe den Charakter einer Kuriofitätenfamm- 
fung. Gleihfalls in größerem Stil, aber wie Corrodi ohne genügende Methode, arbeitete 
Gfrörer (Jahrhundert des Heild) und ermeiterte den Blick namentlid durch Heranziehung der 
fpäteren und fpäteften jüdifchen Litteratur. In diefer Weije ift die bier notwendig zu leiſtende 
Arbeit erit neuerdings wieder aufgenommen. Einen fühnen Wurf that hier Gunkel in feinem 10 
religionsgefchichtlichen Wert Schöpfung und Chaos (1894). Trop vielfacher Übereilung und 
auch wenn G.8 Berfudh, im Alten und Neuen Tejtament den Einfluß babyloniiher Mythologie 
und Kosmologie nachzuweiſen, abgemwiejen werden jollte, wird das Wert in der Beurteilung 
der Apokalyptik Epohe mahen. Der Kerngedanfe desfelben, daß in aller Apokalyptik noch 
weit mehr, als man bis jet angenommen bat, eine Überlieferung vorliegt, deren Alter 15 
meiftens mit Jahrhunderten zu meſſen ift und deren Lebensdauer an die Grenze der Na: 
tionen und Spraden nicht gebunden ift, wird ſich durchſetzen, eine ganz neue Perfpeltive und 
ein weites Arbeitsfeld eröffnen. Auf einem fpeziellen Gebiet der Eschatologie (der Überlie- 
ferung vom Antichriſt) bat dann Bouſſet (Antichrift 1895) die Fruchtbarkeit des Gunlel: 
ſchen Zraditiondgedantens nachzumeifen verſucht. 20 
Die hier ſpeziell zu behandelnde Litteratur, die man gewöhnlich unter dem Namen 
„Apokalyptik“ zuſammenfaßt, die mit Daniel beginnt und mit 4 Esra⸗Baruch aufhört, 
deren Grenze aljo auf der einen Seite die Beit der maflabäifchen Erhebung, auf der 
andern die des Untergangd des jüdifchen Volkstums find, wird nicht durch äußere 
Merkmale, fondern durch das innere geiitige Band der gleichen religiöfen Grundbeſtimmt⸗ 20 
heit zufanmmengehalten. In Hafliicher Form iſt dieſe 4 Esra VII 50 (ed. Bensly) 
ausgeſprochen: non fecit Altissimus unum saeculum sed duo. Die auch im 
intergrund der neuteftamentlichen Litteratur ftehende Anſchauung von zwei aufeinander 
olgenden Weltzeiten (uloy ooûroc, almv uEAAav) beherrfcht die Apokalyptik. Die bier 
zum Abjchluß kommende Entwidelung beginnt freilich fchon mit den fpäteften Stadien so 
der prophetiichen Litteratur (Jeſ 24—27; Sad) 12—14; Xoel, Ma 4). Der Übergang 
von der prophetifchen Litteratur zur apokalyptiſchen ift freilich ein faft unmerfbarer. Wber 
im ganzen und großen Tann man jagen, daß während der Prophetismus von einer 
ganz beitimmten Zukunft weisjagt, die fich Ichon in der Gegenwart irgendwo anbahnt, 
die Apokalyptik ihre Erwartung auf die Zukunft ſchlechthin richtet, auf ein neues Welt⸗ 35 
alter, das zum gegenwärtigen im ſchlechthinigen Gegenjag jteht (vgl. das klaſſiſche Vor⸗ 
Hifd aller Apokalyptik Da 7). Dabei Kent die zum Dualismus neigende Weltanſchau⸗ 
ung zu Grunde, daß Gott in „dieſem“ Weltverlauf noch nicht eigentlich zur Herrichaft 
gelangt it, daß in ihm feindliche, abtrünmige Mächte die Herrfchaft führen (eine Idee, 
die ſich ſchließlich zu dem Glauben an den Teufel, den xoouoxodıwp Tov alamvos w 
todrov fteigert) und daß erſt nad) einem großen Vernichtungsfampf (Tag Jahves, 
Tag des großen Gerichts) die Herrichaft Gottes anbrechen werde. Es Liegt aljo hier 
eine wirklich zufammenbhängende ang” vor, eine Theodicee, man könnte 
Daniels Prophetie in Kap. 7 eine rudimentäre GeichichtSphilofophie nennen. Es ift 
lohnend, auch darauf zu achten, wie fo durch die jüdische Apokalyptik der Begriff „Welt“ «5 
al3 der eined einheitlichen, nach beſtimmten Geſetzen fich entwidelnden Ganzen dem 
Spätjudentum zugänglich wird (vgl. Da 7,1 ff., Henoch 85 ff., Baruch 27 ff.), und vor 
allem auch, wie hier die innere, bedeutſame, religionsgejchichtliche Entwidelung des Juden⸗ 
tums Durch feine äußere Gefchichte bedingt ift. Denn die Apokalyptik in ihrer ausgebil⸗ 
deten Form eutftand in der Zeit, als eine die Welt durch äußere Kraft und innere 50 
geiſtige Überlegenheit beherrichende Kulturmacht, die helleniiche, in der Erfahrung dem 
udentum entgegengetreten war, und diejes, wieder zum Volksbewußtſein erwacht, den 
mpf mit jener Übermacht aufgenommen hatte. Das griechifche und fpäter das rö⸗ 
miſche Reid) lieferten dem Apokalyptiker das Anjchauungsmaterial zu feiner Gedanken⸗ 
bildung (vgl. den Eindrud, den das griechifche [vierte] Weltreih auf Daniel mad) 65 
So iſt doch eigentlihd — wenn man von feimartigen Unfängen abſieht — die 
Maltabäerzeit die Seburtsftunde der jüdiſchen Apokalyptik, und Daniel ihr geiftiger 
Schöpfer. Weitab fteht die Apofalyptit mit ihrer beftimmt ausgeprägten (faſt möchte 
man jagen) fpefulativen Weltanfchauung von dem einfachen reinen und ftarfen Zus 
tunftöglauben des Prophetismus und der Pjalmen, jo weit, daß man zweifeln Tünnte, so 
ob die Grundanſchauung derjelben überhaupt auf jüdiſchem Boden genuin jei, und ob 
der Anfänger der jüdifchen Apokalyptik Daniel original fei und nicht vielmehr unter 
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der Sünde, ja auch die Berjchiedenheit ihrer individuellen Begabung überhaupt Folge 
ihres fittliden Verhaltens zu Gott und dem Logos iſt; jo ſcheint es, müſſe für ihn mit 
der Apofataftafig und dem gleichmäßigen Sein Gottes in allen auch ein Aufhören aller 
Individugita eintreten, andererſeits, da nach Origenes eigener Erklaͤrung Mannigfaltig⸗ 
eit zum Weſen der Welt gehört, der Fortgang der Welt durch weitere Aonen nots 5 
wendig durch jene neuen Sündenfälle beftimmt und bebingt fein. Vgl. bei Origenes: 
De princip. I, 6, 2; IL, 3, 1. 3. III, 6, 1 sq. (dazu Hieron. ad Avit. Annotat. 
in Vedepernings⸗Ausg. der Princ.); Hom. XVIII in Joh., Hom. XIX in Jerem,, 
. Cels. VI, 26. 


Bon derjelben Grundauffaljung der göttlichen Güte und der menschlichen Freiheit 10 
und Sünde aus ift die Wiederbringungsiehre nicht bloß von Gregor von Nazianz (wies 
wohl nicht in offenem Vortrag) und von Didymus aufgenommen und bejonders frei 
durch Gregor von rate vorgetragen, jondern ebenſo aud von den Theologen der an» 
tiocheniihen Schule Diodor von Tarjus und Theodor von Mopsveftia behauptet und 
ausgeführt worden; Chryjoftomug hat menigliene die Deutung der Stelle 1 So 15, 28 16 
auf die Apofataftatis ohne ein Wort des Widerſpruchs angeführt. 

Im Abendland fand die Lehre feinen namhaften Vertreter, obgleich Auguſtin (En- 
chirid. ad Laurent.) wußte, daß „nonnulli, imo quam plurimi aeternam damna- 
torum poenam .. . humano miserentur affectu atque ita futurum esse non 
credunt“. Er felbft erklärte diefes Erbarmen für ein vergebliches (vgl. auch De civit. 20 
Dei XXI, 11 sq. 23) und bradte es für die ganze an ihn fi) anjchließende Theologie 
zum Schweigen. Im Orient traf die Verdammung ded Origenes unter Juſtinian auf 
der Synode von Konjtantinopel 543 auch diefe Lehre mit. Im 8. Kahrhundert fuchte 
fie dann der konſtantinopolitaniſche Patriarch Germanus bei allen den alten Kirchen: 
lehrern zu bejeitigen, indem er Diejenigen Stellen, in welchen fie zu klar vorlag, für von 25 
Ketzern gefäljcht erklärte. 

Indeſſen war diefelbe wenigftend durch den beim Übergang ins 6. Jahrhundert 
lebenden monophyfitiihen Mönch Bar Sudaili aufs neue behauptet worden, und zivar 
jest im Zuſammenhang mit theojophifchen Jdeen vom Verhältnis zwifchen Gott und 
Weit, welche dem gleid) naher auftretenden pſeudodionyſiſchen Syitem in ihrer Rich⸗ so 
tung vorangegangen find. Alle Gejchöpfe, fol er gejagt haben, find gleiches Weſens 
mit Gott; fo wird Gott einft alles in allem werden. Beim Ureopagiten ſelbſt wird die 
Lehre, die jebt in der Kirche verdächtig war und bald verdammt wurde, nicht vorge: 
tragen. Auch bei Maximus Confeſſor (F 662), deſſen reiche theologiiche Spekulation 
namentlich an jene beiden Gregore, die dionyſiſche Myſtik und den Platonismus fich s5 
anſchloß, kann nur für fehr wahrjcheinlic) und für eine Sache der Konjequenz erklärt 
werden, daß er jene angenommen habe (Hitter, Geſch. der Phil. VI, 550 ff.; Chriſt⸗ 
lieb, Scotus Erig. ©. 433). Für die Geihichte der Lehre aber find dieje Theologen 
wichtig, weil fie wejentlich in Betracht kommen für ihre Fortpflanzung ind Mittelalter, 
die zunächſt durch Scotus Erigena erfolgt ift. 40 

Scotus, aus Dionys und Maximus fchöpfend, ferner an Drigened und Gregor 
von Nyſſa ſich anichliegend, lehrt, daß Gott die Subftanz aller Dinge fei, und erkennt 
nun zwar neben Gott, dem allein wahren Sein, geichaffene, endliche, geteilte Exiſtenzen 
an, läßt aber jchließlic) alle in Gott zurüdkehren. Die Wiederbringung der fündhaft ges 
wordenen Geiſter ift aljo für ihn nur Moment eines allgemeinen Weltprozeſſes und 45 
läuft auf ein Erlöfchen ihrer Individualität und Einzelperfönlichkeit felbft Hinaus. Das 
Böſe ift ihm Hierbei immer nur ein Mangel, ein „nihil“. 

Bei den ſcholaſtiſchen Theologen herrſcht durchweg die Kirchliche Lehre, wonach die 
Sünder, welche ohne Buße und Glauben abjcheiden, für immer dem Böfen und der 
Berdammnis verfallen find. Auch Myſtiker wie Edart, Suſo u. f. w. beftreiten fie so 
nicht (noch etwa Weſſel). Uber der pantheiftifche Denker Amalrih von Bena zu An- 
fang des 13. Jahrhunderts, der, den Anfchauungen des Erigena folgend, alles in Gott, 
das abfolute Sein, zurüdtehren und als eined und ungeteiltes in ihm ruhen läßt, hat 
ohne Zweifel darunter gleichfalls die jündhaft gewordenen Geifter eingefchloffen. Ebenſo 
Dürfen wir anmehmen, daß danı mit feinen andern Sägen auch diejer bei Brüdern und 55 
Schweſtern des freien Geiftes fortgelebt hat, und mit nen hängen dann ficher nieder- 
ländiiche ſchwärmeriſche Freigeifter zujammen, von welchen ber Luthern im %. 1525 
neben andern Säten auch die zulamen: „Es ift feine Hölle oder Verdammnis .. .; 
eine jegliche Seele wird das ewige Leben haben“ (Luthers Briefe v. de W. Bd 3, 
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erit nach der Abfaſſung desjelben gemacht. Gegengründe liegen vielmehr vor in eben: 
denſelben Briefen, welche jene Beweisftellen für die Apofataitafi3 enthalten und man 
müßte, wenn man nicht gegen fie die Augen verjchließt, zu der höchſt unklaren Auskunft 
reifen (vgl. Riemann), daB das neue dem Paulus aufgegangene Xicht feinen eigenen 
ift und den Inhalt feines Denkens nur erſt unvolllommen durchdrungen habe, oder 
geradezu (wie Schmiedel im Kommentar zu 1 Ko 15, 28) die gröbjten Widerjprüche 
ei ihm für möglich erklären. Während nämlich Paulus davon, daß er hier jo neue 
Ideen einführe, nirgends etwas ausdrüdlich bemerkt, gebraucht er die Begriffe Javuros, 
anwäea u. |. w. ganz in der herfümmlichen Weiſe, bei der an feine Apofataitafis zu 
denken war, und namentlich erjcheint bei ihm das Gericht mit feinem verdammenden 10 
Urteil ganz wie ſonſt in NT. als definitiver Abſchluß und nimmermehr (wie VBeyichlag 
mittelit des einen Ausſpruchs 1 Ko 3, 15 bewielen haben will) als ein Akt, in wel- 
chem der Ma unerlöften Menjchheit die züchtigende Gnade Gottes beigebracht werde. 
Demnach muß vielmehr eben für jene Beweisftellen der Apokataſtaſis ein anderer Sinn 
anerfannt werden. Paulus wird in Rö 5, 18 f. 11, 31 nur von einer allgemeinen 15 
Tendenz Des Heilöprozefjes und nicht aud) von einem wirklichen Eingehn aller einzelnen 
in ihm reden. Er läßt 1 Ko 15, 22 die der Erlöjung Widerftrebenden ganz außer Be- 
trat. Er brauchte auch bei feiner Ausfage von Jeſu Erlöjung Phi 2, 10 f. neben der 
Geſamtheit derer, Die ihm lobpreiſend Huldigen, nicht notwendig zugleich derer zu ge— 
denken, in deren Überwundenfein und drwäsıa jeine Herrichaft ſich bethätigt. Er kann 0 
endlich Gottes eivaı ra navra &v näcıw 1 8015, 28 (worüber auch font noch erege- 
tiſch geitritten wird) auch bei dieſen injofern verwirklicht jehen, als fie abjolut außer 
Wirkſamkeit gejegt und zu einer Offenbarung der Macht, der Gerechtigkeit und Heilig: 
feit Gotte3 geworden find. — Über AG 3, 21 vgl. oben ©. 616, 8. 


Innere Gründe, nämlich der Gedanke an die allumfafjende erbarmende Liebe 25 
Gottes, treiben (vgl. nicht bloß Togmatiker wie Dartenjen, Dorner u. a., jondern aud) 
Kahnis) auf die Annahme Hin, dag durd) dieſe eine Fräftige Heilsdarbietung, welche 
den betreffenden Subjeften wirkliche Heildannahme möglich mache, allen Menjchen wenig: 
ſtens nod) in einem Zwiſchenzuſtand zwilchen Tod und Gericht ficher zu teil werde und 
daß jo Feiner ohne jene Möglichkeit und ohne eigene® Zurüditoßen der Gnade des 30 
Heiles verlujtig gehe, wenn auch von neutejtamentlichen Ausſprüchen nur 1 Pt 3, 18 f. 
(und etwa no) Mt 12, 32, wonach für andere Sünden ald die Läfterung des Fr 
Geiſtes eine Vergebung auch noch im Jenſeits möglich fei) fich dafür anführen läßt. 
Aber in ebenderjelben ufiaffung des göttlichen Heilswillens und Heilswirkens in feinem 
Berhältnis zur menjchlichen Selbftbeftimmung liegt der Haupteinwand gegen den weiter: 35 
gehenden Gedanken einer wirklichen allgemeinen PBiederbrin ung. Denn die Eicherheit, 
daß jenes wirklich) bei allen guten Erfolg habe, würde ja die Möglichkeit einer fort: 
„gelegten gottwidrigen Selbitbeitimmung der Subjelte ausjchließen und ihr Eingehn auf 
jenes wäre nicht mehr Selbitbeftimmung. Ferner fagt von einem Widerftreite der 
Sünder gegen jenes nicht bloß die Hl. Schrift, daß er zu einer Iolielicgen das Heil 40 
ausſchließenden Verftodung führe, fondern auch der wirkliche Hergang des Sündenlebens 

eigt jederzeit Beifpiele genug wenigftens dafür, daß folche Sünder auch durch alle Er: 
rung, die fie von der Unmacht, Erfolglofigkeit und Troftlofigkeit ihres gottwidrigen 
Berhaltend und Zuſtands machen müflen, nicht etwa, wie die Vertreter der Apofataftafis 
von ihnen im Jenſeits erwarten, endlich Doch noch weich werden, fondern vielmehr im # 
Trotz immer noch ſich fteigern. Das Maß ihrer Gemwifjensqualen ift auch keineswegs 
(ogl. jene Gründe Schleiermachers) das Maß einer auch bei ihnen nod vorhandenen 
Gittlichkeit, fondern diefelben brechen auch beim ganz Unfittlichen mit aller Macht neu her: 
vor, wenn ihm die Mittel der Zerjtreuung und Betäubung im Weltleben entzogen werden, 
und mit ihnen ift keineswegs jchon Neigung und Kraft zum Befjerwerden gegeben ; das 50 
Gefühl der Unſeligkeit ferner ſchließt keineswegs die Fähigkeit, wahre Seligfeit fi) vorzu: 
ftellen und gar mitzugenießen, in fid. 


Um den Schwierigkeiten zu entgehen, welche allerdings der von der Apokataſtaſis⸗ 
lehre befämpfte Gedante mit Kae bringt, daß neben dem vollfommen realifierten und 
abgeſchloſſenen Gottesreich ewig eine Maſſe verdammter Gottloſer fortbeitehe, findet 56 
neuerdings weit mehr Vertreter diejenige Auffaffung, nach welcher die Widerftrebenden, 
Berftocdten, der Verdammnis Preiggegebenen ſchließlich ganz vernichtet werden (in 
früherer Zeit: Sozinianer; neuerdings befonders: Rothe, Herm. Schulg, der zur Herrn⸗ 
huter Brüdergemeinde gehörige Dogmatiler H. Plitt, der Engländer Edw. White in 
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innert an To 12, 8-9. Im Brief des Polycarp. c. 10 wird unvertennbar To 4, 10 
citiert. Juſtinus Martyr Apol. I, 46 bezieht fich auf die Zufäge im B. Daniel. Wenn 
unter diefen Citaten feines die Form eines eigentlichen Schrifteitates Hat, jo ift die 
wohl nur als sufältig zu betrachten und aus dem geringen Umfang dieſer älteften Litte: 
s ratur zu erklären. Bon Athenagoras an laffen ſich aber auch eigentliche Citate nad; 
weiſen. Athenagora3 Suppl. c. 9 citiert unter den gwrai T@v noopnTaw, welche vom 
göttlichen Geifte injpiriert waren, die Stelle Baruch 3, 35 auf gleicher Linie mit Jeſ 
44, 6. Sfrenäug citiert haer. IV, 26, 3 die Zuſätze im Daniel al3 Daniel propheta, 
haer. V, 35, 1 das Buch Baruch als Jeremias propheta. Tertullian benüßt die 
10 Gefchichte der Sujanna (de corona c. 4) und die vom Bel und Drachen (de idolo 
latria c. 18) und beruft fi) adv. Valent. c. 2 auf die Weisheit Salomonis mit den 
Worten ut docet ipsa sophia non quidem Valentini sed Salomonis. Clemens 
Alerandrinus citiert namentlich den Sirach fehr häufig, und zwar mit Formeln wie j 
oapn, ij Bela yoapr, 7 oopia Aeyeı, gyol u. dgl.; nicht jo Häufig, aber auch mit 
15 Benfelben Formeln, die Weisheit Salomonis, Baruch, Tobit (j. Herbit, Ein. in Die heil. 
Schriften des AT.3 I, 25). Hippolyt3 Kommentar zu Daniel behandelt die Zuſätze des 
griechiichen Tertes ganz ebenjo wie die des hebräiſchen Kanons. In feiner Schrift contra 
Noetum erwähnt er, daß Noetus und feine Anhänger fi u. a. auh auf Baruch 3, 
35—37 zum Erweiſe ihrer patripafltianiichen Chriftologie beriefen (Hippol. ed. Lagarde 
20 p. 44). Er felbit giebt dem gegenüber (ed. Lagarde p. 47) eine fophiftifche Deutung 
der Stelle, die alfo auch für ihn eine normative Autorität ift. Die Weisheit Salomos 
citiert er al echte noopnreia Zoloucv zeoi Koıorod (Lagarde p. 66 sq.). Eyprian 
macht reichlichen Gebrauch von Sirach, Weisheit, Tobit, Barud), mit Formeln wie sicut 
scriptum est, scriptura divina dieit und ähnlichen. Den Sirach citiert er, wie andere 
25 Rateiner, ald Werf Salomos (Herbit, Ein. I, 30f.). Angeſichts diefer Thatjachen darf 
man wohl jagen, daß die Kirche der erjten Jahrhunderte feinen weſentlichen Unterjchied 
wilchen den Schriften des hebräifchen Kanons und den jog. Apofryphen gemacht hat. 
tur vereinzelt und augenjcheinlich als Reſultat gelehrter Forſchung, nicht als die herr⸗ 
ſchende Anjchauung, begegnet und eine ausdrüdliche Beichränfung des Kanons auf den 
0 Umfang der hebräifchen Bibel. So namentlich bei Melito von Sardes, der (Euszeb. 
h. e. IV, 26, 14) als kanoniſch nur die Bücher des hebr. Kanons aufzählt. Aber er 
giebt jein Verzeichnis ausdrüdlic, als das Reſultat gelehrter Nachforſchungen in PBaläftina 
(Aveidov ovv eis tw dvaroiyv — dxoıßaos adv ra tyjs nadaräs diadnxns Bi- 
Bita). Vollends Origenes giebt das Verzeichnis, welches ebenfalld nur den hebräifchen 
5 Kanon umfaßt (Euseb. h. e. VI, 25), eben lediglih als Kanon der Hebräer (&s 
“EBoanioı napadıödacır, xad” Eßoaiovs). Wie er ſich dazu ftellt, ift in Dem von 
Eujebius mitgeteilten Stüde gar nicht gejagt. Und wir fehen umgekehrt aus feiner 
Korreipondenz mit Julius Africanus, a: er keineswegs für Ausfchluß Der im hebräiſchen 
Kanon fehlenden Stüde war, denn er verteidigt hier (epist. ad African.) ausführlid 
40 die griechifchen Zufäge im Daniel. Und jo citiert er auch ſonſt die Schriften diefer 
Kategorie (Makkabäer, Weisheit, Sirach, Tobit, Baruch) ald scripturarum auctoritas, 
detos Aöyos, Yoapn u. dgl. (j. de Wette-Schrader, Einl. in dag UT. ©. 53; tt, 
Einl. in das AT. I, 26). Die Kritik, welche Julius Africanus an dem griechifchen 
Terte des Buches Daniel geübt hat, indem er die im hebräiich-aramäifchen Zerte 
45 fehlenden Stüde ald unecht befeitigen wollte (epist. ad Origenem), ift augenſcheinlich 
eine ijolierte Erſcheinung geblieben. 

Die gelehrten Forſchungen jolher Männer wie Origenes hatten jedoch allerding: 
die Folge, daß man auf den Unterjchied des hebräifchen und des griechijchen Kanons 
jtrenger achtete. Wo es Daher galt, den Umfang des Kanons theoretifch zu firieren, 

co griff man, gegerrüber dem ſchwankenden Umfang der griehijchen Bibel, auf den hebräiſchen 
anon als auf etwas feites und gegebenes zurüd. So haben wir aus dem 4. Jahrh 
eine Reihe von Kanonsverzeichniſſen, welche dh auf den hebräiſchen Kanon befchränten 
und die anderen Schriften entweder gar nicht erwähnen oder ihnen eine zweite Nang- 
itufe anweiſen. Am inftruftivjten in dieſer Beziehung ift Athanaſius, der in feiner 
65 Epist. fest. 39 nad) Aufzählung der kanoniſchen Schriften des U. und NT.s noch die 
eisheit Salomonis, Sirach, Either, Judith, Tobit, die dıdayı T@v dnroardioyr und 

den Tor» hinzufügt als 0" zavomı.öuera ur, TeTUNWUEra ÖE Taga Toy Tareowr 
ray omoxeoda. Die genannten Schriften jtanden alſo auch fo nody im Rang fird: 
licher Bortejebücher und werden von Athanaftus Een von den dröxorgpa unter 
so schieden. Gar nicht erwähnt werden fie Dagegen in den Verzeichnifien des Cyrill von 
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Jeruſalem, Gregor von Nazianz und Amphilochius (f. de Wette-Schrader, Einl. in das 
AUT. ©. 55 ff.; Keil, Ein. in das AT. 3. Aufl. ©. 652; Zahn, Geſch. des neuteftam. 
Kanons OH, 1 ©. 172-—180, 212—219). Ein Irrtum ift e3 aber, wenn man auch 
den Epiphaniug mit den legteren zujammenftellt. Er giebt allerdings an einer Stelle, 
De mensur. et ponder. $ 23 (ed. Petav. II, p. 180) nur den hebräifchen Kanon. 
Un einer anderen aber, haer. 8, 6 (Petav. I, p. 19) führt er auch Tobit und Judith 
im Kanon auf (wenigſtens nach cod. Ven., welchem Dindorf folgt), ganz abgejehen 
von Baruch und Epist. Jeremiae, die in der Regel mit Jeremia zuſammen gelejen 
wurden; und als u: zum Kanon nennt er Sirach und Weisheit Salomonig, beide 
I 


oO 


pi 
o 


al3 Ev Augpılextw. Daß er hiermit jeine eigentliche Meinung giebt, beweiſt eine dritte 
Stelle, haer. 76 (Petav. I, p. 941), wo er ebenfalld nad) den kanoniſchen Schriften, 
die nicht einzeln genannt werden, noch die Weisheit Salomoni3 und Sirady nennt, und 
war beide noch ald yoapali delaı. Sein unklares Schwanfen rührt daher, daß er einer: 
jeit3 den Kanon der Juden als Norm vorausfeßt, andererſeits aber „teineswegs ge: 
ſonnen ift, feine griechijche Bibel preiszugeben“ (vgl. Zahn, Geſch. des neuteftam. Kanons 15 
II, 1, ©. 219— 226). Der einzige, der in der alten Kirche eine oppofitionelle Stellung 
gegen die Apofryphen eingenommen hat, ift Hieronymus; und es hängt Dies bei ihm 
ohne Zweifel mit feinen hebräifchen Studien und feinem Eifer für die Hebraica veritas 
zufammen. Die hierher gehörige Hauptitelle iſt der prologus galeatus zu den Büchern 
Samueli3 (Opp. ed. Vallarsi IX, 458 sq.), in welchem er nach Aufzählung des he⸗ 
bräiſchen Kanons bemerkt: quidquid extra hos est, inter apocrypha esse ponen- 
dum; igitur Sapientia quae vulgo Salomonis inscribitur et Jesu fili Sirach 
liber et Judith et Tobias et Pastor non sunt in canone. Bgl. auch praef. in 
vers. libror. Salom. (Opp. ed Vallarsi IX, 1296): Sicut ergo Judith et Tobi 
et Macchabaeorum libros legit quidem ecclesia sed inter canonicas scripturas 35 
non recipit, sic et haec duo volumina Sirach und Weisheit Sal.) legat ad aedi- 
ficationem plebis, non ad auctoritatem ecclesiasticorum dogmatum confir- 
mandam. 

Alle diefe den Apokryphen mehr oder weniger ungünftigen Stimmen verlieren nun 
aber fehr an Gewicht durch die Thatjache, daß dieſelben Männer, welche die Apofryphen so 
vom Kanon ausichloffen, Doc von denjelben ganz unbefangen wie von fanonijchen Schriften 
Gebrauch machen. So Athanaſius, Cyrillug, Spiphanius, ja ſelbſt Hieronymus, der ſich 
troß jeiner Theorie nicht jcheut, den Sirach als scriptura sancta zu citieren (die Be- 
lege fiehe bei Herbit, Einl. in dag AZ. I, 34 jg Reuſch, Einl. in das AT. S 61, 7). 

it Recht haben römische Theologen auf dieje Thatjache großes Gewicht gelegt. Denn ss 
fie beweift uns, daß troß entgegenjtehender Theorien die Firchliche Praris im großen 
und ganzen die Apokryphen wie fanonifche Schriften gebrauchte. Im Abendlande hat 
überdies auch die Theorie fich zu ihren Gunſten entichieden. Augustinus zählt (de doctr. 
christ. D, 8) die Upofryphen mitten unter den Schriften des hebräiichen Kanons als 
kanoniſch auf; und dasſelbe gefchah von den unter feinem Einfluß gehaltenen Synoden « 
zu Hippo (393) und Carthago (397). Vgl. Zahn, Geſch. des neuteftam. Kanons II, 1, 
©. 246259. Diejer Standpunkt ift Damm bis zur Reformation der herrichende ge- 
blieben, wenn auch durch das ganze Mittelalter ſich noch eine ftattliche Neihe ſolcher 
Stimmen Hindurchzieht, weldye auf Seite des Hieronymus ftehen (ſ. De Wette-Schrader, 
Eint. in das AT. ©. 64 ff). Auch in der griechifchen Kirche des Mittelalters find die #5 
Apokryphen in der Regel im Kanon gelejen worden, wie fie denn in den Handjchriften 
der griechifchen Bibel mitten unter den andern Büchern ftehen. — Für die römiſche 
Kirche ift die Apokryphenfrage zu einem definitiven Abichluß dadurch gefommen, daß 
das Tridentiner Konzil in feiner Sessio IV. den Umfang des Kanons in der Weiſe 
feftfete, daß die Apokryphen darin inbegriffen waren. Daher ftehen in der offiziellen u 
Ausgabe der Bulgata (die eigentliche Normalausgabe ift die von 1592) die Apofryphen 
mitten unter den andern Schriften; und zwar in folgender Ordnung: an Nehemia (der 
—* als 2. Esra gezählt wird) ſchließen ſich an: Tobias, Judith, Eſther (mit den Zu⸗ 
äßen), Hiob, Pſalmen, Proverbien, Kohelet, Hoheslied, Weisheit Sal., Sirach, Jeſaja, 
Seremia, Klagelieder, Baruc mit Brief Jeremiä (als 6. Kap.), Ezechiel, Daniel (mit 55 
den Zufägen), die zwölf Heinen Propheten, das 1. und 2. Makkabäerbuch. Als Un- 
bang, nach dem Neuen Teftament, find beigegeben (aber mit Heinerem Drud und der 
ausdrüdlichen Bemerkung, daß fie extra seriem canonicorum librorun jtehen): das 
Gebet Manafje3 und das 3. und 4. Buch Esra. Bon diefem offiziellen Kanon der 
römischen Kirche weichen die Handfchriften und Ausgaben der griechiichen Bibel haupt- so 
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Danko (De sacra scriptura, Vindob. 1867); Cornely (Historica et critica Intro- 
ductio in U. T. libros sacros, vol. I: Introductio generalis, Paris 1885). 

I. Handijchriften des griehifchen Tertes. — Vgl. die Prolegomena in 
den Septungintaausgaben von Holmes-Parſons und Tijchendorf und in Fritzſches Ausg. 
der Apokryphen. — Da die Apokryphen einen integrierenden Beftandteil der griechischen 
Bibel des AT.s bilden, jo enthalten die Handichriften der Septuaginta oder von deren 
Teilen auch die je Dazu gehörigen Upofryphen. Ihre Zahl ift erheblich. Aber zum größten 
Zeile find e8 nur Minuskelhandſchriften. Von Majusfelhandichriften find für die Apo- 
kryphen nur folgende neun befannt. (Ich gebe in Klammern die Signaturen von —* 
mes und Parſons; für die Majuskeln haben dieſe beiden Herausgeber römiſche Ziffern 
eingeführt, für die Minuskeln arabijche.). — 1. cod. Vaticanus 1209 (Holmes Nr. II), 
nad) Tijchendorf aus dem 4. Jahrh.; enthält faſt Die ganze Bibel. Bon den Apokryphen 
fehlen nur die Maffabäerbücher. Die übrigen jtehen aniichen den kanoniſchen Schriften 
in folgender Ordnung (Tiſchendorf Proleg. p. XCIV sq.): Esra, Weisheit, Siradh, 
Zufäge in Either, Judith, Tobit, Baruch, Brief Jeremiä, Zufäbe in Daniel. Der Tert 
der Handſchrift ift der relativ beite unter den erhaltenen. Er liegt fchon der firtinifchen 
Ausgabe von 1587 zu Grunde. Den handichriftlichen Tert jelbit giebt angeblich Mai, 
Vetus et Novum Testamentum ex antiquissimo codice Vaticano, 5 Bde, Romae 
1857. Weit korrekter iſt die Prachtausgabe: Bibliorum sacrorum graecus codex 
Vaticanus, collatis studiis Caroli Vercellone et Josephi Cozza editus, 6 Bde, 20 
Nom 1868—1881; vgl. THRZ 1882, 121. Eine phototypiiche Reproduktion der ganzen 
Handſchrift ift 1889—1890 in Rom veranftaltet worden (Novum Testamentum e 
codice Vaticano 1209 ... phototypice repraesentatum 1889; Vetus Testamen- 
tum 1890; vgl. THLZ 1800, 393 und 1895, 146). — 2. cod. Sinaiticus, von 
Tiſchendorf 1859 entdedt, jet in Petersburg. Ein jchon 1844 gefundenes Stüd befindet 25 
fi} als Friderico-Augustanus auf der Univerjitätsbibliothet zu Leipzig (Fritzſche Hat 
für beide die Signatur X). Tijchendorf jet die Handſchrift ins 4. Jahrh. Sie ent- 

ielt urjprünglich die ganze Bibel. Erhalten find von den Apokryphen (j. Tifchendorf 

roleg. zu Sept. p. LXXVIH u. XCVID: Zuſätze in Efther, Tobit (bis 2, 2 im 
Frid.-Aug.; dag übrige im Sin.), Judith, das 1. und 4. Makkabäerbuch, Weisheit, so 
Sirach. Das Bud) Tobit fteht Hier in einer von der vulgären jehr abweichenden Re: 
zenfion. Ausgg.: Codex Friderico-Augustanux, ed. Tischendorf, Lips. 1846; 
Bibliorum Codex Sinaiticus Petropolitanus, ed. Tischendorf, 4 Bde, Petersb. 
1862. — 3. cod. Alexandrinus (Holmes Nr. III), im britiſchen Mufeum zu London, 
aus dem 5. Jahrh. Er enthält die ganze Bibel mit nur wenigen Lüden. Die Apo— 3 
kryphen find hier volljtändig, nämlich (Tijchendorf, Proleg. p. LXXIV sq.): Baruch, 
Brief Jeremiä, Suläbe in Daniel, Zufäße in Eſther, Tobit, Judith, Era, 1. 2. 3. 
4. Makkabäer, Gebet Manafjes, Weisheit, Sirach. So wertvoll die Handichrift auch ift, 
fo fteht ihr Tert doch dem des Vaticanus nad. Auf Grund des Alerandrinus gab das 
AUT. Grabe heraus, in 4 Bänden, Oxford 1707—1720. Den eigentlichen Tert der « 
Handisrift giebt die Ausgabe: Vetus Testamentum Graecum e codice MS. Alexan- 

rino, cura Henrici Herveii Baber. 3 Bde, London 1812—1826. Eine photo: 
graphiiche Nachbildung der ganzen Handjchrift erjchien unter dem Titel: Facsimile of 
the Codex Alexandrinus, published by order of the trustees, London 1879 ff. — 
4. cod. Ephraemi rescriptus, zu Paris (bei Fritzſche mit C bezeichnet), nach Tifchen 45 
Dorf aus dem 5. Jahrhundert. Bom AT. find nur Fragmente der ftichifch gejchriebenen 
Bücher erhalten, darunter auch folche der Weisheit und des Sirach. Entziffert und 
Derauögegeben wurde die Handichrift erit Durch Tiſchendorf: T. II, die Fragmente des 

euen Zeftamentes, 1843; T. I, die Fragmente des Alten Teftamented, 1845. — 
5. cod. Venetus, auf der Marcusbibliothet zu Venedig (Holınes Nr. 23 — die Bes 0 
zeichnung als Minustelhandichrift beruht auf einem Irrtum), nad) Tiichendorf (Proleg. 

. XXV. LVI) aus dem 8. oder 9. Jahrhundert. Er enthält von den Apokryphen: 
Seisheit, Sirach, Baruch, Brief Jeremiä, Zuſätze in Daniel, Tobit, Judith, 1. 2. 
3. Makkabäer. (Es fehlen aljo nur Era und Eſther.) — 6. cod. Basiliano-Vati- 
canus 2106 (Holmes Nr. XI), aus dem 9. Jahrh.; enthält die zweite Hälfte des 56 
Pentateuch und die hiftorifchen Bücher des AT.s, darunter auch den apofryphilchen Esra 
Grit Ausnahme von 8, 1—5 und 9, 2—55) und die Zufäße in Eſther. — 7. cod. 

archalianus, jet Vaticanus 2125 (Holmes Nr. XII), nad Tijchendorf aus dem 
6. oder 7. Zahrh.; enthält alle Bropheten, darunter auch: Baruch, Brief Jeremiä, Zus 
fäge in Daniel. Den Daniel jamt Zuſätzen hat Tijchendorf herausgegeben in: Monu- 60 
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menta sacra inedita, Nova Collectio T. IV, 1869. Eine Nachbildung der ganzen 
Handſchrift mittelſt Heliotypie erſchien unter dem Titel: Prophetarum codex Graecus 

aticanus 2125. . . heliotypice editus, Romae 1890. — 8. cod. Cryptoferra- 
tensis, Balimpjeftfragmente der Propheten aus dem 7. Jahrh., u. a. auch Brudjitüde 

5 de8 Baruch, des Briefes Jeremiä und der Zuſätze in Daniel. Ausg.: Sacrorun 
Bibliorum vetustissima fragmenta Graeca et Latina ex palimpsestis codicibus 
Bibliothecae Cryptoferratensis eruta atque edita a Jos. Cozza, Romae 1867. — 
9. Noch nicht verglichen find Die PBalimpfeitfeagmente der Weisheit und des Sirad, 
welche Tiichendorf aus dem Orient nad) Petersburg geruacht hat. Tifchendorf fept ſie 

ı0 ind 6. oder 7. Jahrhundert. Sie waren für T. VIII der Monunmenta sacra inerlita 
beftimmt, der aber nicht erichienen ift (Tifchendorf, Proleg. zu Septuag. ed.5 p. LVIII. 
LXIV). — Sn der 1. Aufl. von Tiſchendorfs Septuagintaausgabe (1850) findet ſich 
Proleg. p. XXXVII not. 65 folgende Notiz: Inveni equiden nuper in itineribus 
meis codieem graecum alium pretiosissinnum, quarti ut videtur saeculi, in 

15 quo cum aliis etiaım tres Maccabaeorum libri continentur. Quem tantum the 
saurum ut propediem ex «diuturnis tenebris in lucem protrahere contingat, 
omnem operam dabo. €3 ijt damit nichts anderes als der ſpäter eriworbene Sinai- 
ticus gemeint, von welchem Tiichendorf ſchon bei feinem eriten Bejuch auf dem Sinai 
ein Stüd gejehen Hatte, in dem er irrtümlich alle vier Makkabäerbücher enthalten glaubte, 

20 ſ. Monumenta sacra inedita, Nov. Coll. T. I (1855) p. XXXX. Unter den 
Minustkelhandichriften erregen einige dadurch ein bejonderes Intereſſe, daß fie eine von 
dem Bulgärtert weſentlich abweichende, gan eigentümliche Tertrezenfion Darbieten. Tie 
Thatjache felbit it jchon von früheren Kritifern und Auslegern Demerft worden. ber 
erit in neuerer Zeit haben Lagarde (vgl. die Erklärung in der THLZ 1876, col. 605) 

35 und Yield erfannt, daß uns darin die Rezenfion des Lucianus (ſ. d. U.) erhalten it. 
Bon den Handichriften, welche Field (Origenis Hexaplorum quae supersunt, 2 Be, 
Drford 1867—1875, Proleg. p. LXXXVII sq.) als Iucianifch nachweift, fommen für 
die Apokryphen folgende in Betracht: Für Esra und die Zufäge in Ejther: 19. 93. 108, 
für Judith: 19. 108, für Tobit: 108, für Baruch, Brief Jeremiä und Taniel: 36. 48. 

so 51. 62. 90. 147. 233, für Baruch aud) 22, für 1. 2. 3. Maffabäer: 19. 62. 93, 
für Sirach: 308. Eine von Lagarde unternommene Ausgabe des Iucianifchen Zertes 
ift unvollendet geblieben; der erjchienene 1. Bd enthält von den Apokryphen: Esra und 
Eſther (Librorum Vet. Test. canonicorum pars prior graece Pauli de Lagarle 
studio et sumptibus edita, Gottingae 1883). — Einen mißlungenen Berjuch, die 

5 Rezenſionen des Lucianus und Heſychius in unferen Handichriften nachzumweifen, harte 
früher bereits Nides gemadjt (De Veteris Testamenti codiecum Graecorun familiis, 
Monasterii 1853). 

II. Alte Überjegungen. — Wir nennen hier nur die lateinijchen und ſyriſchen 
als die nad) Alter und Verbreitung hervorragenditen. 

10 1. Die lateiniichen. Zu unteriheiben find Die alte lateinifche und die des Hiero- 
nymus. Da fich aber ein Urteil darüber, wie viel uns von der alten lateinifchen er 
halten ift, nur gewinnen läßt durch Rückſchluß aus dem, was wir über die Arbeiten 
des Hieronymus wifjen, fo beginnen wir mit legteren. 

a) Hieronymus. Es iſt bekannt, daß Hieronymus eine doppelte Bearbeitung des 

4 Alten Teitaments unternommen hat. Zuerſt begnügte er fic) damit, die alte Iateiniiche 
Überjegung nach den Septuaginta zu revidieren, und erſt fpäter überfeßte er das Alte 
Teftament ganz von neuem aus dem Grundtert (f. Kaulen, Gejch. der Bulgata 1868, 
©. 153 ff. und den Art. „Bibelüberfegungen“), inigermaßen fiher find wir mr 
über leßtere Arbeit unterrichtet. Da fie eine Überfe ung des hebräifchen Grundtertes 

50 fein follte, jo fielen damit die Apokryphen von felbit Finnen Und in der Thai bemerft 
Hieronymus hinfichtlich einiger ausdrüdlich, daß er fie übergehe. So über den apo- 
kryphiſchen Eöra, praef. in vers, libr. Ezrae (Opp. ed. Vallarsi IX, 1524): Nec 
quemquanı moveat, quod unus a nobis editus liber est; nec apoceryphorum 
tertii et quarti somniis delectetur. Uber Baruch, prol. in vera. libr. Jeren. 

5(Opp. ed. Vallarsi IX, 783): Librunı autem Beruch. notarii ejus [scil. Jere 
miae], qui apud Hebraeos nec legitur, nec habetur, praetermisimus. Nur zwei 
unter den Apokryphen hat Hieronymus jelbititändig neu bearbeitet, nämlich Tobit und 
Judith, aber beide nur auf ausdrüdliches Verlangen, flüchtig und widerwillig und offen» 
bar nicht im Zufammenhang mit feiner großen Dibeliberjegung. Er jagt über jeine 

0 Bearbeitung des B. Tobit jelbjt, praef. in vers. libri Tob. (Vallarsi X, 1 :q.): 
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Exigitis, ut librum Chaldaeo sermone conscriptum ad Latinum stilum traham, 
librum utique Tobiae, quem Hebraei de catalogo divinarum scripturarum se- 
cantes his quae apocrypha jal. hagiographal memorant manciparunt. Feeci 
satis desiderio vestro . . . Et quia vicina est Chaldaeorum lingua sermoni 
Hebraico, utriusque linguae peritissimum loquacem reperiens, unius diei la- 6 
borem arripui, et quidquid ille mihi Hebraicis verbis expressit, hoc ego accito 
notario sermonibus Latinis exposuil. Und über Judith, praef. in vers. libr. 
Judith (Vallarsiı X, 21 sq.): Apud Hebraeos liber Judith inter apocrypha [al. 
hagiographa] legitur . . . Chaldaeco tamen sermone conscriptus inter histo- 
rias computatur. Sed quia hunc librum Synodus Nicaena in numero sanc- 10 
tarum scripturarum legitur computasse, acquievi postulationi vestrae, immo 
exactioni, et sepositis occupationibus, quibus vehementer arctabar, huic unamı 
lucubratiunculam dedi, magis sensum e sensu quam ex verbo verbum trans- 
ferens. Multorum codicum varietatem vitiosissimam amputavi: sola ea, quae 
intelligentia integra in verbis Chaldaeis invenire potui. Latinis expressi. Das 16 
Geſtändnis, das Hieronymus bier in betreff feiner beiden Überfegungen ablegt, wird 
durch den Thatbeitand vollfommen beftätigt. Sie find beide jehr flüchtig gearbeitet, mit 
vielen willfürlichen Abweichungen gegenüber dem griechilchen Text, die jchwerlich auf 
Rechnung der haldäiichen Vorlage zu jeben find. Jedenfalls hat Hieronymus bei beiden 
Arbeiten aud) den alten Lateiner ſtark benüßt, wie eine Vergleichung der Texte beweift. 0 
(Näheres f. bei Fritzſche, Exeget. Handb. II, 125. und 121. Zur Textkritik: Thiel: 
mann, Beiträge zur Tertfritif der Bulgata, insbejondere des Buches Judith, Speier, 
Progr. 1883). Außer diefen beiden Überfegungen find noch als Arbeiten des Hierony- 
mus zu erwähnen die Vulgataterte, der Zulase in Efther und Daniel. Dieſe Stüde 
wurden von Hieronymus in feine Überjegung aus dem Grundterte aufgenommen, aber 25 
mit dem Obelus berieben; |. zu Esther c. 10 (Vallarsı IX, 1581): Quae habentur 
in Hebraeo, plena fide expressi. Haec autem quae sequuntur scripta, reperi 
in editione vulgata quae Graecorum lingua et literis continetur, et interim 
post finem libri hoc capitulun ferebatur, quod juxta consuetudinem nostram 
obelo — id est veru praenotavimus. Die Bearbeitung der Zujäge in Eſther ift To 30 
frei, daß fie bisweilen nur den allgemeinen Sinn wiedergiebt (Fritzſche im Exeget. 
Handb. I, 74). Wörtlicher find die Zufäge in Daniel überſetzt (Fritzſche a. a. O. I, 
116. 119), und zwar nach dem Terte des Theodotion, wie Hieronymus jelbjt zu den 
betreffenden Stüden bemerft (Opp. ed. Vallarsı IX, 1376. 1399. gl. Epist. 112 
ad Augustin. c. 19, opp. ed. Vallarsi I, <52). Dieſe vier bisher genannten Ur: 3 
beiten gingen in die Vulgata über (beite Ausgabe, mit den Varianten des oder 
Amiatinus: Biblia sacra latina Veteris Testamenti. Vulgatanı lectionem ex edi- 
tione Clementina principe anni 1592 et Romana ultima anni 1861 repetitanı 
testimonium comitatur codieis Amiatini. Editionem instituit Theod. Heyse, al 
finem perduxit Const. Tischendorf, Lips. 1873.) Außerdem enthält aber die Yul- «0 
ata auch noch die BB. Esra (erit jeit dem Tridentinum in den Unhang verjegt), 
aruch mit Brief Jeremiä, 1 und 2 Makkabäer, Sirach, Weisheit. Da Hieronymus 
dieje nicht überfegt Hat, ijt der Vulgatatext im mwejentlichen jedenfall ald der des Vetus 
Latinus anzujehen. Die Frage ijt nur, ob nicht einige diejer Terte die beffernde Hand 
de3 Hieronymus erfahren haben. Leider jind wir sehr ichlecht darüber unterrichtet, wie % 
weit Hieronymus mit jeiner eriten Bearbeitung des AT.s, der Reviſion des alten latei- 
nischen Textes nach den LXX, gekommen ift. Doch haben wir gerade über zwei Apo- 
kryphen, Die Weisheit Sal. und den Sirach (Ecelesiasticus) eine wertvolle Notiz in 
der erhaltenen praef. in edit. librorum Salomonis juxta Sept. interpretes (Val- 
larsi X, 436): Porro in eo libro, qui a plerisque Sapientia Salomonis inscri- 50 
bitur, et in Ecelesiastico, quem esse Jesu filii Sirach nullus ignorat, calamo 
temperavi, tantummodo canonicas scripturas vobis emendare desiderans. Alſo 
bei Sirach und Weisheit Sal. hat Hieronymus „die Feder geipart“, er Hat fie nicht 
emendiert. Da aber andererjeit3 das tantummodo canonicas sceripturas ſich nur 
auf die falomonijchen Schriften bezieht, jo wäre es immerhin möglich, Daß er die nicht: 56 
falomoniichen Apokryphen: Era, Baruch, 1 und 2 Makkabäer, doc) emendiert hätte. 
Und es ift jedenfalls beachtenswert, daß ung gerade für dieje vier Bücher lateiniſche 
Doppelterte vorliegen (je einer in der Vulgata und noch ein anderer), während für 
Sirach und Weisheit nur der Bulgatatert eriftiert. ES liegt die Vermutung jehr nahe, 
dab von jenen vier Toppelterten je einer die Nevilion des Hieronymus enthält. Da vo 
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nicht ausgegeben); ein dritter bis jegt nicht edierter in derjelben Madrider hand chrift 
welche auch den Vet. Lat. des erſten Makkabäerbuches enthält, |. Berger, Notices et 
Extraits p. 148—150 (mit Proben des Textes). Einen aus Vulg. und Vet. Lat. 
gemijchten Tert beider Makkabäerbücher giebt eine Lyoner Handſchrift. S. Berger a.a. O. 
©. 150—152. — Bon 3 Makkabäer jcheint keine lateiniſche Überfegung, zu eriftieren. — 5 
9. Sirach und 10. Weisheit Salomonis find nur in einer latein. UÜberjegung vor» 
handen, welche in die Yulgata aufgenommen ift. Sabatier giebt die Varianten von vier 
ndichriften. Den Text des cod. Amiatinus hat Yagarde abgedrudt in: „Mitteilungen“ 
‚ 1884. Die Überfegung beider Bücher ift von ganz gleichem Charalter (ſ. Frigiche, 
Ereget. Handb. V, p. XXIL sq.; Grimm, ebenda. VI, 43 f.; Reujch, Observatt. 10 
erit. in libr. Sap. 1861, p. 5—9; Thielmann, Archiv für latein. Lerifographie und 
Grammatif Bd VIII, 1803, ©. 235—277 [Weisheit Sal.] und ©. 501—561 [Sirad)]. 
Ebendaf. IX, 2, 1894, ©. 227—284 [Siradj]). Unhaltbar ift die Meinung E. ©. Bengels 
(Eichhorns Allg. Bibliothek der bibl. Litt. VII, 832 ff.), daß die Überſetzung des 2. 
Sirach auf den hebräiichen Grundtert zurüdgehe. Alle diefe Iateinifchen Überjegungen 15 
haben nur eine griechiſche Vorlage gehabt. 

2. Die ſyriſchen. Auch ‚hier find zwei zu unterfcheiden: der Vulgärſyrer (Peſchitho) 
und die jyrifchsheraplarifche Überfegung. — a) Der Bulgärtert. Gedrudt von Walton 
in der Londoner Polyglotte (6 Bode, Sonden 1657); darnach, unter Vergleihung von 
ſechs Handichriften des britiichen Muſeums, von Lagarde, Libri Vet. Test. apocryphi 20 
Syriace, Lips. 1861. Die wichtigjte Handjchrift ift der cod. Ambrosianus B. 21 Inf. 
aus dem 6. Jahrh., welcher das ganze AT. mit folgenden Apofryphen enthält: Weis- 
heit, Brief Jeremiä, 1. und 2. Brief des Baruch, Zuſätze in Daniel, Judith, Sirach, 
Apokalypſe Baruchs, 4 Era, 1. 2. 3. 4. 5. Maffabäer (letzteres = Joseph. De bello 
Judaico VI). Es fehlen aljo von unſern Apokryphen: Esſsra und Tobit. Eine photo- % 
lithographierte Prachtausgabe der ganzen Handichrift ift von Ceriani bejorgt worden 

ranslatio Syra Pescitto Veteris Testamenti ex codice Ambrosiano sec. fere 
VI photolithographice edita curante et adnotante Sac. Obl. Antonio Maria 
Ceriani 2 Bde, Mailand 1876—1883). Der Charakter diefer jyr. Überfegung ift bei 
den einzelnen Büchern verjchieden, einige find ziemlich wörtlich und getreu, andere frei 30 
und ungenau. Bemerkenswert ift, daß die gedrudte Überfegung des 1. Maffabäerbuches 
dem Terte der codd. 19. Je ?] 64. 93 folgt (Grimm, Handb. III p. XXXT), alſo, 
nach der Entdedung von Lagarde und Field (j. oben S. 630,24), der Nezenfion des 
Zucianud. Im cod. Ambrosianus ift dieſes Buch, nach Ceriani's Vorbemerkungen zu 
feiner Ausgabe, bi8 Rap. 14 in einer abweichenden Überjegung erhalten. Dieſe wird 3 
aljo wohl dem gewöhnlichen griechiſchen Texte folgen. Die Meinung von Michaelis, 
daß die Überfegung des 1. Maffabäerbuches nad) dem femitifchen Grundtert angefertigt 
fei, ijt Durch Trendelenburg widerlegt worden (Eichhorns Repertor. f. bibl. und morgen» 
ländiiche Litteratur XV, 58 ff.). Sie widerlegt ſich nun von felbit, da erwiefen ift, daß 
die Überjegung fogar erſt der griechiſchen Rezenfion des Lucianus folgt. Dagegen darf 40 
e3 nun als ausgemacht gelten, daß die fyr. Überfegung des Sirach direkt nad dem 
hebräijchen Terte dieſes Buches angefertigt if. S. darüber unten bei „Sirach“. — 
b) Der Syrus hexaplaris, d. 5. die nad) der Herapla des Origenes angefertigte 
Ipriice Überjegung, zum größten Teile in Handichriften zu Mailand, Paris und Lon- 
on erhalten. Die wichtigste Handjchrift ift der cod. Ambrosianus C. 313 Inf. Bon 4 
den Apokryphen find Hierin enthalten: Weisheit, Sirach, Baruch, Brief Jeremiä, Zu- 
läge in Daniel. Den Daniel, der hier nicht nad) Theodotion, jondern nad dem echten 
Septuagintatert überjegt ift, hat ſchon Cajetanus Bugati (Mediol. 1788) herausgegeben. 
Über andere Ausgg. der fanon. Bücher |. de Wette-Schrader, Einl. in d. AT. ©. 116 f. 
Den Baruch und Brief Jeremiä gab Ceriani, Monum. sacra et prof. T. I. fasc. 1 50 
(1861) heraus. Derjelbe veranitaltete endlich eine photolithographifche Ausgabe der ganzen 
Handichrift: Codex Syro-Hexaplaris Amibrosianus photolithographice editus cu- 
rante et adnotante Sac. Obl. A. M. Ceriani, Mediol. 1874 (als T. VII der Monum. 
sacra et prof... Hier erjcheinen zum erjtenmal auch Weisheit und Sirach. Der fyrijch- 
— chen Überſetzung gehört auch der ſyr. Vulgärtext von Tobit Kap. 1—7 an (das 55 

olgende ift aus Der an ergänzt). Er ftammt aus der verloren gegangenen Hand» 
fchrift von Mafius, welche auch den igriich-herapfariichen Tert von Judith enthalten hat. 
©. bei. die Nachweiſe von Rahlfs in: Zagarde, Bibliotheca Syriaca 1892, ©. 19—21 
und 32°—i- Neftle, Marginalien und Materialien 1893, ©. 43 ff. — Uber die ſyriſchen 
Überjegungen überhaupt: Ceriani, Le edizioni e i manoscritti delle versioni si- & 
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riache del Vecchio Testamento (Memorie del Reale Instituto Lombardo «di scienze 
e lettere, vol. XI, 1870); Neftle, Art. „Bibelüberjegungen Syriſche“ in dieſer En- 
cyklopädie. Gwynn in Wace’ Apocrypha, 2ondon 1888, vol. Ip. XLIH—XLVI. 
IV. Ausgaben de3 griedil en Textes. — a) Ausgaben der Septuaginte. 
b Mehr hierüber bei: Le Long, Bibliotheca sacra ed. Masch T. II, 2, 1781, p. 262 
is 304. Fabricius, Bibliotheca graeca ed. Harles T. IH, 1793, p. 673 ga. 
NRofenmüller, Handb. für die Litteratur der blibl. Kritif und Exegeſe, Bd IL, 1798, 
©. 279—322; Winer, Handb. der theol. Litt. I, 47 F.; Frankel, Vorſtudien zu der 
Septuaginta 1841, ©. 242— 252; Tiſchendorf, Proleg. zu feiner Ausg.; de Wette: 
10 Schrader, Einl. in d. U. T. S. 110f.). Sämtliche Ausgaben gehen auf folgende vier 
Hauptausgaben zurüd: 1. Die complutenfifche Polyglott, 6 Bde, in Compluten:i 
universitate 1514—1517. 2. ®ie Aldina: Sacrae Scripturae Veteris Novaeque 
omnia, Benedig 1518. 3. Die römiſche Ausgabe (Sixtina): Vetus Testamentum 
juxta Septuaginta ex auctoritate Sixti V. Pont. Max. editum. Romae 158‘. 
15 4. Vie Grabe’fche Ausg.: Septuaginta Interpretum T. I—IV. ed. Grabe, Oxoni 
1707—1120. Bon diejen Ausgaben giebt die römische im twejentlichen den Text des 
Baticanus, die Grabe’jche im wefentlichen den des Alerandrinus; eritere aljo einen ent: 
ſchieden beſſern Tert als letter. Da die Mehrzahl der Ausgaben fich an die römiſche 
anichließt, jo ift der gedrudte VBulgär-Tert im Durchichnitt ein ziemlich guter. Hinlict: 
© lic) der Zahl der aufgenommenen Schriften ftimmen die genannten Ausgaben fait ganz 
überein. Sie enthalten: Esra, Tobit, Yudith, Zuſätze in Either, Weigheit Sirach, 
Baruch, Brief Jeremiä, Zuſätze in Daniel, 1. 2. und 3. Makkabäer. Abweichend iſt 
nur, daß der apokr. Esra in der Complutenfi3 fehlt (nicht in der Aldina, wie mande 
irrtümlich angeben), andererfeit3 bei Grabe nach dem cod. Wlerandrinus aud) nod 
26 4 Makkabäer und das Gebet Manaſſe's Hinzufommen. Bon jpäteren Ausgaben nennen 
wir noch: 5. Vetus Testamentum Graecum edd. Holmes et Parsons, 5 Bde, 
Oxonii 1798—1827. Ber Tert der römischen Ausgabe ift Hier begleitet von einer 
ungemein reichen, leider nicht jehr zuverläjfigen Sammlung handſchriftlicher Varianten. 
Die Apokryphen ftehen zufammen im 5. Bande. Vom Vaticanus 1209 ftanden den 
30 Herausgebern hinfichtlich der Apofryphen nur für Esra, Either, Judith und Tobit Kol 
lationen zur Verfügung, für Weisheit, Sirach, Baruc), Brief Jeremiä und Daniel aber 
nicht, da die Fortiegung der Kollation im %. 1798 durch die Wegichleppung des Coder 
nad) Paris verhindert wurde. ©. den achten, neunten und elften Sahrgang von Hol- 
mes’ Annual Account of the Collation of the MSS. of the Septuagint-Version 
35 (15 Sahresberichte, Drford 1789—1803). 6. Tifchendorfd Vetus Testamentum 
Graece juxta LXX interpretes. Lips. (1. Aufl. 1850) 5. Aufl. 1875, giebt eben 
fall den römijchen Tert mit manchen Verbefjerungen in Üccenten, Orthographie u. dgl.: 
unter dem Tert die Varianten des Alerandrinus und, joweit fie vorhanden find, des 
Hriderico-Auguftanus und Ephrämi. Zu tadeln ift, daß wegen Stereotypierung des 
40 Zertes in den |päteren Auflagen der Sinaiticus nicht nachgetragen wurde. Statt deſſen 
ift der 6. Aufl. 1880 ein Anhang von Neſtle beigegeben, welcher auch jeparat erjchienen 
ift unter dem Titel: Veteris Testamenti Graeci codices Vaticanus et Sinaiticus 
cum textu recepto collati ab E. Nestle, Lips. 1880. 7. Vetus Testamentun 
graece juxta IXX interpretes. Recensionem Grabianam denuo recognovit Fri- 
45 dericus Field. Oxon 1859, giebt, wie der Titel fagt, den Grabeſchen Tert. Die Apo 
kryphen find hier von den fanonifchen Büchern getrennt. 8. Über Lagardes Ausgabe 
j. oben Nr. II ©. 630,51. 9. The Old Testament in Greek according to the Septua- 
gint, ed. by Swete, 3 voll. Cambridge 1887—1894, giebt den Tert des Vaticanus 
und, wo dieſer fehlt, den des Alerandrinus mit den Varianten der anderen Majustel 
50 handſchriften, ſoweit Dieje in gedrudten Uusgaben vorliegen. — b) Separat⸗Ausgaben der 
pofryphen. (Mehr hierüber bei: Le Long, Bibliotheca sacra ed. Masch, T. I, 
1778, p. 425 —436). Liber Tobiae Judith oratio Manasse Sapientia et Eccle 
siasticus gr. et lat. ce. prolegomenis Jo. Alb. Fabricii. Francof. et Lips. 1691. 
Libri Vet. Test. apoeryphi omnes graece ad exemplar Vaticanum Francof. 
5ald M. 1694 Libri V. T. apoeryphi. Textum graecum recognovit August. 
Lips. 1804. Libri V. T. apocryphi graece. Aceurate recognitos ed. Apel. Lips. 
1837. Einen Fortichritt bezeichnet die Ausgabe von Fritzsche, Libri apocryphi 
Veteris Testamenti graece, Lips. 1871. Das Berdienft diefer Ausgabe beiteht in 
der Verwertung des von Holmes und Parſons angefammelten Materiales. Neu heran: 
> gezogen ſind der cod. Sinaitieus und die Fragmente deö cod. Ephraemi. Kaum 
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verzeihlich iſt aber, daß Fritzſche für Sirach, Baruch, Brief Jeremiä und die Zuſätze in 
Daniel, für welche Schriften er bei Holmes und Parſons feine KFollationen des Vati⸗ 
canus vorfand, ebenfall3 auf eine Vergleichung diejer Handichrift verzichtet hat, obwohl 
doch inzwilchen die, wenn auch mangelhafte, Ausgabe von Mai erjchienen war. Nur 
für die Weisheit Salomonis ift die Vergleichung nod) ausgeführt, nachdem der Heraus 5 
eber wohl erft während des Drudes auf jein Verſäumnis aufmerffam geworden war. 
Seht wäre überdies für jämtliche Apofryphen mit Ausnahme der Maffabäerbücer die 
uverläflige neuere Ausgabe des Vatic. von Bercellone und Cozza zu vergleichen, und 
* Weisheit, Sirach, Baruch, Brief Jeremiä und die Zuſätze in Daniel: Ceriani's 
Ausgabe des Syrus hexaplaris. — c) Einzel-Ausgaben: Sapientia Sirachi =. Ec- 10 
clesiasticus. Collatis lectionibus varr. membranar. Augustanar. et 14 praeterea 
exemplarium. Cum notis Dav. Hoeschelii. Aug. Vind. 1604. Sententiae Jesu 
Siracidae. Gr. textum ad fidem codd. et verss. emend. et illustr. Linde. Ge- 
dani 1795. Esther. Duplicem libri textum emend. Fritzsche, $ürid) 1848. Liber 
Sapientiae secundum exemplar Vaticanum ed. Reusch. Frib. 1858. Libellus 15 
Tobit e codice Sinaitico ed. Reusch. Bonnae 1870. The book of Wisdom, the 
greek text, the latin vulgate and the authorised english version ed. by Deane, 
Oxford 1881. — d) Beiträge zur Textkritik: Bendtsen, Specimen exercitationum 
eriticarum in V. T. libros apocryphos e patrum scriptis et antiquis versioni- 
bus. Gotting. 1789. Thilo, Specimen exercitationum criticarum in Sapientiam 2% 
Sal. Halis 1825. Reusch, Observationes criticae in librum Sapientiae. Bonnae 
1861. Neitle, Marginalien und Materialien 1898, S. 43—59 (Judith und Siradı). 
V. Eregetifche Litteratur. gl. Fabricius, Bibliotheca graeca ed. Har- 
les III, 718—750; Winer, Handb. der theol. Titteratur, 3. Aufl. I, 83 f., 231 ff.; 
Seide und Grimm in den Vorbem. des ereget. Handb.; Fürst, Bibliotheca Judaica, 25 
3 Bde 1849—1863 (an den betreffenden Orten.). Speziallitteratur |. unten bei den 
einzelnen Schriften. — 1. Überfegungen. Bon Luthers Überjegung erjchien zuerft die 
Weisheit Salomonig 1529, die übrigen einzeln in den Jahren 1533 und 1534, alle 
eſammelt in der eriten Gefamtausgabe der Bibel 1534. Die Bücher Tobit und Judith 
—* nur nach der Vulgata überſetzt; bei den übrigen iſt der griechiſche Text der Aldina so 
zu Grunde gelegt. Bei manchen, 3. B. Sirach, verfuhr Luther fehr frei, jo daß ſein 
Wert IE mehr Bearbeitung ala Überfegung if. Vgl. Grimm, Zur Charakteriftit der 
zuhe chen Überſetzung des Buches Jeſus Sirach (ZwTh 1872, ©. 521 ff.). Derſelbe, 
Luthers Überfegung der altteftamentl. Apokryphen (ThStK 1883, S. 375—400). — 
Neuere Überſetzungen; de Wette, Die hl. Schrift des U. und NT.s überſetzt. 4. Aufl. 86 
1858; Moſ. Gutmann, Die Upofryphen des UT. aufs neue aus dem griech. Text 
überjegt und durch Einleitungen und Anmerkungen erläutert. Altona 1841. Bunjen, 
Bollitändiges Bibelwert für die Gemeinde, Bd 7, Leipzig, 1869 (unter Holtzmanns 
Leitung von Verjchiedenen bearbeitet; enthält eine deutjche Überfegung fämtlicher Apo⸗ 
fryphen, auch des apofryph. Esra und des 3. Makkabäerbuches, mit furzen Anmer⸗ 10 
tungen). Zöckler, Kurzgefaßter Kommentar zu den heiligen Echriften Alten und Neuen 
Teſtaments A. Ultes Teſt. 9. Abt. Die Apokryphen, 1891. Neuß, Das Alte Tejtament, 
überjeßt, eingeleitet und erläutert, herausg. aud dem Nachlaß des Verf. von Erichjon 
und Horſt, 1892—1894 (die Apofryphen in Bd 6 u. 7, 1894). Dasfelbe vorher fran- 
zöfiſch: Reuss, La Bible, traduction nouvelle avec introductions et commen- 4 
taires, Ancien Testament, VIe et VII® partie, 1878—1879 (in diejen beiden Bänden 
die Apokryphen). — Bissell, The Apocrypha of the Old Testament with histori- 
cal introductions, a revised translation, and notes critical and explanatory, 
New York 1880. — Ball, The ecclesiastical or deutero-canonical books of the Old 
Testament commonly called The Apokrypha, edited with various renderings 50 
and readings from the best authorities, ndon s. a. [1892] (bildet eine Er: 
gänzung der „Variorum Bible“, über welche zu vgl. THLZ 1878, 177 und 1891, 
244). — Dijserinck, De apocriefe boeken des ouden verbonds, uit het Grieksch 
opnieuw vertaald en met opschriften en eenire aanteekingen voorzien. Haarlem 
1874. — Ziemlich häufig find die Apokryphen auch in das Hebräijche überſetzt worden. 55 
Bom Bud) Tobit wurden ſchon im Reformationszeitalter zwei, aus dem Mlittelalter 
ftammende, hebräijche Bearbeitungen gedrudt: die eine zuerjt 1517 in SKonftantinopel, 
dann wieder von Paul. Fagius, Ben Sirae sententiae morales. Tobias Hebraice. 
Isnae 1542; die andere, zuerſt 1516 zu SKonftantinopel, danır von Seb. Münster, 
Opus grammaticum ex varıis Elianis libris concinnatum. Acc. liber Tobiae 6 
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Hebr. Basil. 1542, und dann öfters; neuerbings unter Vergleihung von zwei Hand— 
fchriften bei Neubauer, The book of Tobit, Oxford 1878. Eine vollftändige Über: 
jegung der Apofryphen lieferte in neuerer Seit Fraenkel, Hagiographa posteriora 
denominata Apocrypha etc. Lips. 1830. Mehr über hebr. Überjegungen der Apo- 
5 fiyphen ſ. in Fürſts Biblioth. Jud. an den betreffenden Orten. — 2. Kommentare. 
Die Anmerkungen von Drufius und andern in den Critieis sacris, 9 Bde, London 
1660. Serrarius, In libros Tobiam Judith Esther Maccab. commentarius. Mo- 
guntiae 1610. Cornelius a Lapide, Commentaria in Vetus ac Novum Testa- 
mentum, 10 Bde, Antwerpen 1664 u. fonft. Grotius, Annotationes in Vet. Test. 
10 3 Bde, Paris 1644. Calovius, Biblia Vet. Test. illustrata, 3 Bde, Francof. 
1672. Calmet, Commentaire literal sur tous les livres de l’Anc. et du Xouv. 
Testam. 23 Bde, Paris 1707—16. Arnald, Critical Commentary upon the Apo- 
crypha, London 1744—52 und jonft. Houbigant, Notae criticae in universos 
Vet. Test. libros, 2 Bde, Francof. 1777. Gaab, Handbud) zum philol. Verftehen 
15 der apokryphiſchen Schriften des WU.T.3, 2 Bde in 3 Abt., Tübingen 1818—19. Bren- 
tano und Dereler, Die Hl. Schrift des A.T.s überfegt und erflärt. LI. Zeil, 3. und 
4. Bd. Neue Aufl. v. Scholz, 1833. III. Teil, 2. Bd. Neue Aufl. von Derefer 1825. 
IV. Zeil, 2. Bd. Neue Aufl. v. Scholz 1836. Frigjche und Grimm, Kurzgefaßtes 
eregetiiches Handbuh zu den Apofryphen d. A.T.s. 6 Bde. Leipzig 1851—1860. 
20 (Letzteres alle früheren weit überragend). The Holy Bible according to the autho- 
rized version with an explanatory and critical commen and &a revision 
of the translation by Clergy of the Anglican Church, Apocrypha ed. by 
H. Wace, 2 vols. London 1888. Auch von den obengenannten Überjegungen find 
manche mit Anmerkungen verjehen. — 3. Spezial-Lerifon: Wahl, Clavis librorum 
25 Vet. Test. apocryphorum philologica. Lips. 1853. — 4. Einleitungsfchriften: Eid 
horn, Einleitung in die apokryphiſchen Schriften d. U.T.3 Leipzig 1795. Bertholdt, 
Hiftorifch-Fritifche Ein. in die ſämtl. fanon. und apokr. Schriften d. X. und N.T.s 
6 Bde, Erlangen 1812—1819. Vetter, Conspectus Introductionis in V. T. A 
erypha et Pseudepigrapha. Lubbenae 1827. Welte, Spezielle Einleitung in * 
30 deutero-kanoniſchen Bücher des A.T.s Freib. 1844 (auch u. d. T. Einl. in d. Hl. Schriften 
des U.T.3 v. Herbft. II. Teil, 3. Abteil.). Scholz, Einl. in die hi. Schriften des U. 
u. N.T.s 3 Bde, Köln 1845—1848. Nöldeke, Die Altteftamentliche Litteratur. Leipzig 
1868. De Wette, Lehrb. d. Hiltor.-frit. Einl. in die fanon. u. apokr. Bücher des AU.T.3, 
8. Aufl. bearbeitet v. Schrader, Berlin 1869. Reujch, Lehrb. d. Einl. in das U. Teft,, 
35 4. Aufl. Freiburg 1870. Keil, Lehrb. d. Hiftor. krit. Einleit. in die fanon. und apokr. 
Schriften des U. T.s 3. Aufl. Frankf. 1873. Kaulen, Einl. in die Hl. Schrift U. und 
N. T.3 2. Hälfte, 1. Abt. Bejondere Einl. in dad A. T. Freiburg 1881. 3. Aufl. 1893. 
Neuß, Geſch. der Heil. Schriften Alten Teftaments, Braunſchweig 1881. Vatke's Hijto- 
riich-Fritiiche Einleitung in dag U. T. herausg. von Preiß, 1886. Schürer, Geich. des 
so jüd. Volkes im Zeitalter Jeſu Chrifti, Bd IL, 1886. Cornely (S.J.), Historica et 
critica introductio in U. T. libros sacros vol. I, 1—2: Introductio specialis 
in Vet. Test. libros. Bari 1887. König, Einleitung in das U. T. mit Einſchluß 
der Apofryphen, 1893. Auch die oben ©. 628, 39 ff. genannten Streitjchriften von Rainol, 
Keerl, Stier, Hengitenberg, Pincenzi u. a. find bier zu vergleichen. 
45 Urfprung und Weſen der einzelnen Schriften. 

1. Der apokryphiſche Esra. Frische im Exeget. Handb. I, 1851; Lupton in Wace 
Apocrypha Bd. I, 1888 (f. oben 3. 20); Trendelenburg, Über den apokryph. Esſsras (Eichhorn 
Alg. Biblioth. d. bibl. Litteratur I, 1787 S. 178—232); Dähne, Geihichtl. Darftellung der 
jüdifch:alegandriniichen Religionsphilofophie Bo II (1834) S. 115—125. Herzfeld, Geſch. d. volkes 

66 Jiſrael (8 Bde, 1847—57) I, 320 ff. III, 72 ff.; Treuenfels, Über dad apofryph. Buch Cara 
(Fürſts Litteraturblatt ded Orients 1850, Nr. 15 — 18, 40 — 49); derf., Entftehung des 
Esra apoeryphus (Fürſts Orient 1851, Nr. 7—10); Pohlmann, Über dad Anfehen des 
apofr. dritten Buches Esras (Tüb. THOAS 1859 S. 257 - 275); Emald, Geh. d. Vollkes 
Israel, Bd IV (3. Aufl. 1864) S. 163—167; Bissell, The first book of Esdras (Biblio- 

65 theca sacra 1877, p. 209—228; wieder abgedrudt in Bissell, The apocrypha of the Old 
Testament 1880 p. 62 sqq.); Homorth und Kofter8 in den unten genannten Werten. 

Man ſpricht am beiten von dem apokryphiſchen Era. Zn den griechischen Bibeln 
iit er als I. Esra bezeichnet, in den lateinifchen als III. Eöra (Nehemia = LI. Era). 
Das Ganze ift eine ziemlich wertloje Kompilation, deren Hauptmaſſe mit unferem to: 

o nonijchen Era identiſch ift. Tas Verhältnis zu Diefem möge folgende Überficht ver: 
anichaulichen: 
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ce. 1 = I. Chron. 35—36: Reftauration de3 Tempelkultus unter Sofia (639 bis 
609), und Gejchichte der Nachfolger Joſias big zur Zeritörung des Tempels (588). 

ec. 2, 1-14 = Esra 1: Cyrus erlaubt im eriten Jahre feiner Regierung (537) die 
Rückkehr der Erulanten und giebt die Tempelgefäße heraus. 

c. 2, 15—25 == Esra 4, 7—24: infolge einer Anklage gegen die Juden verbietet 
kerie (465—425) den Weiterbau (des Tempel und) der Mauern Je— 

alems. 

c. 3—5, 6: ſelbſtſtändig: Serubabel erwirbt ſich die Gunſt des Darius (521—485) 
und erhält von ihm die Erlaubnis zur Zurückführung der Exulanten. 

c. 5, 7—70 = Esra 2, 14, 5: Verzeichnis der mit Serubabel Zurückgekehrten, 10 
Wirkſamkeit Serubabels, und Unterbredjung des Tempelbaues zur Zeit des Cyrus 
(536-529) bis zweiten Jahre des Darius (520). 

c. 6-7 = Esra 5—6: Wiederaufnahme und Vollendung des Tempelbaues im 

jechiten Jahre des Darius (516). 

—9, 36 = Esra 7—10: Rückkehr Esſsras mit einem Zug Erulanten im fiebenten 15 

Jahre des Wrtarerres (458); Beginn der Wirkſamkeit Esras. 

c. 9, 37—55 = Nehem. 7, 73—8, 13: Esra lieft daS Gejeh vor. 
Bon dem kanoniſchen Esra unterfcheidet fich hiernach der apokryphiſche Durch folgende 
vier Punkte: 1. Das Stüd c. 4, 7—24 des Tan. Esra ift vorangeftellt. 2. Das 

Stüd c. 3—5, 6 des apokrypiſchen Esra ift aus einer und unbefannten Quelle einge: 20 

ſchaltet. 3. 2 Chr. 35—36 ift vorausgefchidt. 4. Neh. 7, 73—8, 13 ift am Schluß 

Hinzugefügt. Durch die beiden erftgenannten Operationen ift nun die Verwirrung, an 

welcher teilweije jchon der kanoniſche Esra leidet, noch um ein Erhebliches gefteigert. 

Schon im fanon. Esra fteht nämlich das Stüd c. 4, 6—23 an unrechter Stelle. Es 

ehört in eine viel fpätere Zeit und handelt nicht von Unterbrechung des Tempel-Baues, 25 

Fordern von Unterbrechung des Baued der Mauern. Der Redaktor des apofr. Esra hat 

ed givar aus feiner falſchen Umgebung befreit, aber nur um es an eine womöglich nod) 

verfehrtere Stelle zu jegen, indem er fich zugleich die Freiheit nahm, die Unterbrechun 

des Tempelbaues ergänzend hinzuzufügen. Aber damit nicht zufrieden, hat er auch * 

das Stück c. 3—5, 6 eingeſchaltet, welches ung in die Zeit des Darius verſetzt, wäh⸗ 80 

rend dann ſpäter (5, 7—70) wieder von der Zeit des Cyrus die Rede iſt. So geht 

denn die Gejchichte gerade rückwärts: (zuerft (2, 15—-25) Artaxerxes, dann (3—5, 6) 

Darius, endlich (5, 7—10) Cyrus. Und es wird in dem lebtgenannten Stüde ganz 

unbefangen erzählt, wie Serubabel mit den Erulanten bereit3 unter Cyrus zurüdtehrte 

— 5, 8. 67—70), nachdem zuvor ausführlich berichtet war, daß Serubabel durch be⸗ 35 

ondere Gunſt ded Darius die Erlaubnis zur Rüdtehr erhielt. Die Meinung von Ho- 

worth (The real character and the importance of the first book of Esdras in: 

The academy 1893 January-June, p. 13, 60, 106, 174, 326, 524), daß der apo- 

kryphiſche Esra urfprünglicher ſei als der Tanonifche, ift eine Umkehrung des wirklichen 

Sachverhaltes. ©. dagegen: Kofterd, Die Wiederherftellung Israels in der perfiichen «0 

Periode (deutfche Überjefung von Baſedow 1895) ©. 16, 124 ff. — In betreff der 

Borlagen unjeres Kompilatord ift nur noch zweierlei zu bemerken: 1. Der kanoniſche 

Esra hat ihm, nicht, wie ich nach Keil Einl. 3. Aufl. S. 704f., früher angenommen 

babe, in der Überjegung der Septuaginta, jondern im hebräiſch-aramäiſchen Originale 

vorgelegen (fo Fritzſche und die Meiften, bei. auch: Neſtle, Marginalien und Mas s 

terialien 1893, ©. 23—29). 2. Das Stüd c. 3—5, 6 hat er ficher ſchon vorgefunden, 

da es mit der übrigen Erzählung im direkten Widerfpruche ſteht. Es jcheint griechijches 

Original, nicht Überfegung aus dem Hebräifchen zu fein. — Der Zwed der ganzen 

Kompilation ift jchon von Bertholdt (Einl. III, 1011) richtig fo formuliert worden: 

„Er wollte eine Gejchichte des Tempeld von der lebten Epoche des legalen Kultus an 50 

bis zur Wiederaufbauung desjelben und zur Wiedereinrichtung des vorgeichriebenen 

Gottesdienſtes darinnen aus älteren Werken zufammenjegen“. Augenjcheinlich wollte er 

aber aus Nehemia noch mehr mitteilen. Denn der abrupte Schuß fann unmöglich be» 

abfichtigt fein. — Bezüglich) des Alters läßt fich nur jagen, daß das Buch bereits von 

Joſephus benugt wird (Antiqu. Jud. XI, 1—5). 55 


2. Zufäße in Efther. Zrigihe im Exeget. Handbuh I, 1851; Fuller in Wace’s 
Apocrypha Bd I, 1888 (f. oben ©. 636, 20); Zunz, Die gottesdienftliden Vorträge der Juden 
(1832) S. 120—122; Langen, die beiden griechifchen Terte des Buches Eſther (ThoS 1860, 
©. 244—272); deri., Die deuterofanonifhen Stüde des 3. Eſther. Sreihurg 1862; Sacob, 
Das Buch Efther bei den LXX (ZatW X, 1890 ©. 241—298, auch als Leipziger Difj.); 60 


ao 


C. 


638 Apokryphen des Alten Teftamentes 


Scholz, Die Namen im Buche Eſther (ThOS 1890 S. 209—264); Scholz, Kommentar über 
dad Buch Efther mit feinen Zufäßen und über Suſanna 1892. 

Das Bud Eſther erzählt, wie Either, die Pflegetochter eined Juden Namens 

Mardohai am Hofe des Königs Ahasverus (Kerres) in Sufan, zur Gemahlin des 
5 Königs erhoben wird; wie ferner Haman, der erjte Minifter des Königs, dem Mar: 
dochai und allen Juden den Untergang bereiten will, jtatt deifen aber jelbit gehängt 
wird; und wie endlich Either durch ihre Yürbitte beim König die Zurüdnahme des 
unter Hamans Einfluß erlafjenen Ediktes bewirkt und jo zur Retterin ihres Volles 
wird. In dieſe Erzählung find in der griechifchen Bibel folgende Stüde eingeichaltet: 
101. Bor Either 1, 1: Traum Mardochais von der wunderbaren Errettung jeines Volles: 
2. Nach Either 3, 13: Wortlaut des erjten Ediftes des Urtarerres (jo heißt hier der 
König), durch welches die Ausrottung aller Juden angeordnet wird. 3. Nach Efther 
4, 17: Wortlaut der Gebete Mardochais und Efthers um Errettung ihres Volkes. 4. An- 
statt Either 5, 1—2: Empfang der Eſther beim Könige. 5. Anſtatt Efther 8, 13: 
15 Wortlaut des zweiten Ediktes des Artarerres, durch welches das erite widerrufen wird. 
6. Nah Either 10, 3: Mardochai erfennt die Bedeutung ſeines Traumes. — Ob 
diefe Stüde jchon vom griechifchen Überjeger oder von einem Späteren eingejchaltet 
find, wird ſchwer zu enticheiden jein. Grundlos ift es, ein hebräiiches Original für fie 
anzunehmen (jo bei. Fathoiifche Theologen, 3. B. Langen, THOS 1860, ©. 263 fi.). 
20 Allerdings erijtieren hebräifche und aramäilche Terte (De Rossi, Specimen variarım 
leetionum sacri textus et chaldaica Estheris additamenta, editio altera, Tu- 
bing. 1783. $ellinel, Bet ha-Midraſch V, 1873 ©. 1—16. Lagarde, Hagiographa 
Chaldaice, 1873 p. 362—365. Merx, Chrestomathia Targumica, 1888 p. 154 
bis 164. Die beiden Lehteren geben dasſelbe Stüd wie de Roffi). Aber dieje find jehr 
26 ſpäten Urjprungs und höchſt wahrjcheinlich, wie andere ben ce und aramäijche Terte 
unferer Upofryphen, direkt oder indireft aus dem Griechiſchen gefloſſen. S. bei. Fuller 
in Wace’ Apoerypha I, 361—365; aud) Zunz, Die gottesdienitlichen Vorträge der 
Juden ©. 121 f. Dalman, Grammatit des jüdiich-paläftinifchen Aramäifch. 1894 
©. 30. Auch für unjere Stüde, wie für den apofr. Era, ijt Joſephus der älteſte Zeuge 
50 (Antiqu. Jud. XI, 6, 6 ff.); denn die Unterjchrift des Buches, wonach Dofitheus und 
fein Sohn Ptolemäus im vierten Jahre der Regierung des Königs Ptolemäus und 
der Kleopatra das Buch (nach Apypten) brachten, bezieht fich auf das Ganze und kann 
nicht als Zeugnis für das Alter der eingeichalteten Stüde verwendet werden; würde 
auch ein ſehr unbeitimmtes fein, Da ed nicht weniger als vier Ptolemäer gegeben hat, 
85 welche eine Kleopatra zur Frau hatten. — Bon bejonderem Intereſſe ift bei unjerem 
Buche diejenige Tertrezenfion, welche in den codd. 19 93. 108 onrliegt, oder genauer 
in 19. 93 a 108 b, indem nämlich die beiden legteren Handfchriften beide Texte ent- 
halten, den vulgären und den rezenjierten. Die Umarbeitung de3 vulgären Textes, 
welche überhaupt den Text dieſer Handichriften charakterifiert, ift bei unjerem Buche noch 
40 durchgreifender als jonft, weshalb Fritzſche ſowohl in feiner Separatausgabe (1848) als 
in der Geſamtausgabe der Apofryphen (1871) beide Texte neben einander hat abdruden 
laffen. Ebenjo Lagarde in jeiner Septuaginta-Ausgabe Bd I, 1883 (ſ. oben S. 630, sı). 
Nach dem oben (Nr. II ©. 630, 29 Bemerkten haben wir in dem rezenfierten Zen 
eine Arbeit des Lucianus (Ende des 3. Jahrh. nach Chr.) zu erbliden. Freilich glaubte 
45 Langen nachweijen zu können, daß jchon dem Joſephus der rezenfierte Tert vorgelegen 
habe (THOS 1860 ©. 262 f.). Aber es ift jedenfall3 Thatſache, daß Joſephus den 
Bulgär:Tert benügt hat, mit dem er ſich viel jtärfer berührt, ald mit dem rezenfierten 
(vgl. 3. B. das im rezenfierten Tert ganz getilgte Stüd Eſther 2, 21—23 = Ja. 
Antt. XI, 6, 4; den Namen des Eunuchen Adrathaiog Either 4, 5 = Jos. Antt. X], 
60 6, 7, welcher im rezenjierten Tert ebenfallö fehlt, und anderes). Sollten aljo wirklich 
eine oder zwei Berührungen zwiſchen Joſephus und dem vezenjierten Tert nicht zufällig 
jein, jo würde Died nur bemeijen, daß die betreffenden Worte ehedem auch im Vulgär⸗ 
Terte geitanden haben. Es läßt jih auch für andere Abjchnitte bei Joſephus nad: 
weifen, daß der von ihm benüßte Septuaginta-Tert ſchon „Incianifche* Lesarten ent: 
65 halten hat (ſ. Mez, Tie Bibel des Joſephus unteriucht für Buch V—VII der Ardäo- 
logie, 1395). 

3. Zufäge in Daniel. Frigiche im Exeget. Handb. I, 1851; Bau in Wace' Apo- 
erypha vol. IL 1888 (j. oben ©. 636, 0); Zunz, Die gotteödienftlihen Vorträge der Juden 
(1832) ©. 122 f., Delitzsch. De Habacuci prophetae vita atque aetate (Lips. 1842) p. 23 sqg. 

w 105 sgg.; Frankel, Monatsichr. f. Geſch. u. Wiljenih. des Judent. 1868 S. 440—449; Vie 
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derholt, THOS 1869, S. 287 ff. 377 ff. (Geichichte der Suſanna); daf. 1871, S. 373 ff. (Gebet 
des Aſarja und Xobgelang der drei „Jünglinge); daf. 1872, ©. 554 ff. (Bel u. der Drade); 
Rohling, Dad Buch des Propheten Daniel 1876; Brüll, Das apokryphiſche Sujannabud 
(Zahrbb. für jüd. Gefhichte und Litteratur Bo ILL, 1877 S. 1—69: auch feparat); derf., 
Das Gebet der drei Männer im Feuerofen (Jahrbb. für jüd. Gefh. und Litt. VIIL 1887 6 
©. 22--27); derf., Die Gejhihte von Bel und dem Drachen (ebendaj. S. 28 f.); Scholz, 
Kommentar über dad Buch Ejther mit feinen Zufägen und über Sujanna, 1892; Tiefenthal, 
Daniel explicatus, 1895 (und überhaupt die Fatholifhen Kommentare zum Buche Daniel); 

. Guntel, Schöpfung und Chaos, 1895 S. 320—323 (über den Draden). 

a) Gebet des Aſarja und Lobgeſang der drei Jünglinge im Feuerofen. Im 3. Kap. 10 
de3 Daniel wird erzählt, wie die Drei Suinglinge Sadrach, Meſach und Abednego (oder 
wie nach 1, 7 ihre bebräifchen Namen lauteten: Hananja, Mifael und Ajarja), welche 
fi) weigerten, vor dem Bilde de3 Königs niederzufallen, zur Strafe dafür in den 
Feuerofen getworfen wurden, in demjelben aber wunderbar KR blieben. Im griechi- 
ſchen Texte unjered Buches ift nun nad) 3, 23 ein Stüd eingefchaltet, in welchem er» 15 
ählt wird, wie Wjarja im Feuerofen zu Gott um Errettung flehte, und wie dann, als 
bein Gebet erhört wurde, die drei zufammen einen Lobgeſang anftimmten. Der Wortlaut 
ſowohl des Gebetes ala des Lobgejanges wird mitgeteilt. — b) Die Gefchichte der 
Sujanna. Sie fteht in den griehiichen Texten in der Regel an der Spite des Buches, 
weil in ihr Daniel noch ald Knabe auftritt. Sufanna, die Frau eined angejehenen 20 
Juden in Babel, Namens Jojakim, wird fälfchlich des Ehebruchs angeflagt, und infolge 
falichen Zeugnifjes zum Tode verurteilt, aber durch des jungen Daniel Weisheit und 
Prophetengabe gerettet. — c) Bel und der Drade; ein paar Anekdoten, welche in der 
griechifchen Bibel dem Buche angehängt find. Daniel liefert dem König von Babel 
(Theodotion nennt beitimmt den Cyrus) den Beweis, daß Gott Bel die ihm vorge- 3 
ſetzten Speifen und Getränke nicht jelbit Dergehte: Er tötet ſodann den angebeteten 
Draden durch Fütterung mit unverdaulichen Kuchen. Und als er auf Andrängen des 
darüber ergrimmten Volkes in die Löwengrube geworfen wird, wird er von den Löwen 
nicht angetaftet, von dem Propheten Habakuk aber wunderbar gefpeilt. (Im Septua- 
ginta-Tert Steht nur „Habakuk“ ohne näheres Prädikat; doch ift gewiß der Prophet 30 
dieſes Namens gemeint, den Theodotion ausdrüdlicdh nennt). Von diejen drei Stüden 
iſt nur das erfte eine eigentliche Ergänzung des kanoniſchen Buches Daniel. Die beiden 
anderen jtehen ſehr jelbititändig da, und find wohl urjprünglid) unabhängig davon ent- 
ftanden. — Bei feinem der drei Stüde liegt eine beitimmte Veranlafjung vor, ein 
bebräijches oder aramäifches Original vorauszujegen. Die Geſchichte der Sujanna ift 35 
fogar ficher griechifches Original, wie ſchon Julius Africanus und Borphyrius mit Recht 
aus den Wortfipielen oywoc und oyidew (B. 54—55), zoivos und noiew (B. 58 bis 
59) geichloffen haben (Afric. ep. ad Orig., Porphyr. citiert dv. Hieron. praef. com- 
mentarii in Daniel; f. d. Stellen bei Welte, Einl. ©. 247). Bgl. Bertholdt, Einl. 
IV, 1575 ff. Srißfche, Ereget. Handb. I, 118. Einen gründlichen, aber troßdem ver- «0 
geblichen Verſuch, die Beweisfraft jener Wortipiele zu bejeitigen, macht Wiederholt, 
IHOS, 1869 S. 290—321. Für den Lobgefang der drei Männer im Feuer und die 
Geſchichte vom Drachen hat Gaſter aus einer jüdiichen Chronik des zehnten Jahrhunderts 
einen aramäifchen Tert befannt gemacht, welchen er für dag Original hält (Gaster, 
The unknown aramaic original of Theodotions additions to the book of Daniel, & 
in Proceedings of the Society of Biblical Archaeology, vol. XVI, 1894, p. 280 
big 290, 312—317, XVII, 1895 p. 75—94). Über der Verf. der Chronik jagt jelbft, 
daß er die Stüde gebe „welche Thodos fand“ (OYTN NEO), „und Dies ift der Ab- 
Schnitt, welchen einreihte in jeinen Tert Thodos, der weile Mann, welcher überjegte in 
den Tagen des Commodus, des Königs der Römer“ (a. a. DO. XVI, 283, 312). Da oo 
außerdem auch Symmadhus und Aquila als Bibelüberjeger erwähnt werden, fo ift jicher 
osmn = Theodotion, wie aud) Gaſter hervorhebt. Der Chronift giebt aljo jelbft zu 
verjtehen, daß die Stüde aus Theodotion entnommen find. Noch weniger kann auf 
Originalität Anſpruch machen eine andere aramäijche (ſyriſche) Wiedergabe der Gejchichte 
vom Drachen, welche ſchon Raymundus Martini in feinem Pugio fidei und neuerdings 55 
Neubauer (The book of Tobit 1878 p. XCI »q. 39—43) mitgeteilt haben; desgl. 
die hebräiſche Bearbeitung der Geichichte der Suſanna bei Jellinek, Bet ha-Midrasch 
VL 1877 ©. 126—128. $rigiche glaubt wegen Iprachlicher Übereinftimmung der 
Güde mit der Überjegung des übrigen Buches annehmen zu müffen, daß fie fchon vom 

berjeger mit dem Buche vereinigt und dabei von ihm überarbeitet worden find (Ereget. 60 
Handb. L, 114). Dies ijt, wofern wir an der griechiichen Urſprache der Stüde jeft- 
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(f. oben ©. 636,2), Scholz, Kommentar zum Buche Tobias, 1889. — Sonftige Litteratur: 
[Eichhorn], Über dad Buh Tobias (Allgem. Biblioth. d. bibl. Litteratur II 410 ff.); Reuſch, 
Der Dämon Admodäus im B. Tobiad (THUS 1856 S. 422—445); derſ., Nezenfion Sengel⸗ 
mann in der TEOS 1858 ©. 318—332; Journal of Sacred Literature and Biblical 
Record IV 1857 &. 59—71; VI 1858 S. 873—382; Higig, ZmTh 1860 S. 250261 ; 
Hilgenfeld, ebendaf. 1862 S. 181—198; Emald, Geih. d. Volles Israel Bo IV (3. Aufl. 1864) 
©. 269 ff.; Gräß, Geih. d. Juden Bd. IV (2. Aufl. 1866) Note 17 ©. 466.; Kohut, Etwas 
über die Moral und die Abfaſſungszeit d. B. Tobias (Geigers Jud. Zeitſchr. f. Wiſſenſch. u. 
Leben X 1872 S. 49—73, auch feparat); Fritzſche in Schenkels Bibeller. V 540 ff.; Renan, 
L’eglise chretienne 1879 p. 554—561; Grätz, Monatsſchr. für Geihichte und Wiſſenſch. des 10 
Judenth. 1879 &. 145 ff., 885 ff., 433 ff., 509 ff.; Grimm, 8wTh 1881 S. 38—56 ; Preiß, 
ebendaſ. 1885 S. 24—51; Nojenthal, Bier apokryphiſche Bücher aus der Zeit und Schule 
N. Akibas 1885 S. 104—150; Hilgenfeld, ZmTh 1886 S. 147—152; Rofenmann, Studien 
zum Buche Tobit 1894. 


Der Name diejed Buches und jeines Helden lautet in der Yulgata und darnadh 16 
in Luthers Überfegung Tobias, im griedhiichen Tert aber Tobit ioder Tobith); und 
Tobias ift hier nur der Name des Sohnes des eriteren. — Nach dem griechijchen Terte 
erzählt Tobit anfangs ſelbſt jeine Geichichte, indem er von fich in der eriten Perſon 
ſpricht. Erit von Kap. 3, 7 an geht die Erzählung in die dritte Perſon über. Tobit, 
ein Sohn Tobield vom Stamme Naphtali, gehörte zu den Erulanten, welche von dem 20 
afigrifchen König Salmanafjar gefangen nad) Niniveh abgeführt worden waren. Er lebte 
daſelbſt auch noch unter den folgenden Königen Sanberib und Aſarhaddon und zeichnete 
fih ftet3 durch einen eremplarijch-frommen Wandel aus. Da ihm trogdem aber Unglüd 
widerfuhr, jo erntete er dafür nur Spott und Hohn (1, 1—3, 6). Nicht beijer erging e3 
einer frommen Frau Namens Sara, der Tochter Ragueld in Efbatana (3, —15). Da 26 
beide in Ihrer Not zu Gott um Erlöjung flehen, wird der Engel Raphael abgejandt, 
damit er beide von den Leiden, welche fie unjchuldigerweije betroffen Haben, befreie 
und die Sara dem Tobias, dem Sohne Tobitd, als Frau äuführe — mas denn auch 
geichieht (3, 16—12, 22). Tobit felbit ftimmt hierauf ein Loblied zum Preife Gottes an 
und lebt noch lange Jahre, bis er 158 Jahre alt ftarb. Auch fein Sohn Tobias erreichte oo 
ein Ulter von 127 Jahren (Kap. 13—14). Dies die Grundzüge der Erzählung, die 
mit vielem anfchaulichem Detail ausgeihmüdt ift und ein hübſches Kompofitionstalent 
verrät, übrigens ſchon ganz im Geifte der jtrengen pharifäischen Gejeglichkeit gehalten 
if. Die ältere Theologie bis in unſer Jahrhundert herein hat fie für wirkliche Ge» 
fchichte gehalten. Es gehört aber jchon ein ziemlicher Mangel an Verſtändnis jomohl 85 
für dad Weſen der Geihichte als Tür das der Dichtung dazu, um nicht jofort einzu- 
fehen, daß wir es hier lediglich mit einer didaktiſchen —*— lung zu thun haben. Die 
wirkliche Geſchichte mag hierzu einiges Material geliefert haben, wie ja die Namen der 
Könige Salmanafjar, Sanherib und Aſarhaddon in der That der Geichichte angehören. 
Aber die Erzählung als jolche ift ohne Zweifel eine freie Schöpfung ihres Verfaſſers. «0 
Ihr Zweck tritt auch deutlih genug hervor: Es joll gezeigt werden, daß Gott Die 
Frommen und Gerechten niemals zu Schanden werden läßt; vielmehr fich ihrer, wenn 
es auch zuweilen fcheinen will, als ob er fie verlafjen Hätte, in Wahrheit doch immer 
wieder annimmt, ja ihre Frömmigkeit reichlich belohnt. Darum follen ji) namentlich 
auch diejenigen, die wie Tobit mitten unter den Heiden wohnen, durch die Schwierig» 4 
feit der äußeren Lage nicht abhalten lafien, ihrem Gotte treu zu dienen. — Bei der 
Allgemeinheit des Inhalts muß darauf verzichtet werden, die Zeit der Abfaſſung näher 
zu beitimmen. Doc kann man mit einiger Wahrfcheinlichfeit jagen, daß das Bud) etwa 
im Laufe der legten zwei „Jahrhunderte v. Chr. entjtanden ift — was jet auch, wenig⸗ 
ſtens unter protejtantifchen Theologen, die gewöhnliche Anficht ift. Einerjeit3 kann näm⸗ so 
lid, da wir e3 wahrſcheinlich mit einem griechifchen Originale zu thun haben, nicht 
weiter zurüdgegangen werden. Andererjeitö aber ift daS Bud) doch auch nod) frei von 
den —— eiten und Übertreibungen, an welchen die Mehrzahl der ſpäteren Bro» 
dukte leidet. Mit Hitzig „83wTh. 1860 ©. 250 ff.) bis in die nachveſpaſianiſche Zeit 
Derabaugehen, liegt feine Beranlajjung vor. Denn e3 verhält fich hier weſentlich anders 55 
als bei Baruch. Es wird zwar vom Standpunkt der aliyrifchen Zeit aus die Zeritörung 
Jeruſalems und demgemäß auch jeine Wiedererbauung geweisfagt (14, 4—5. 13, 9 f. 
16 f.). Aber es iſt feineswegs das ganze Bud) darauf berechnet, die Leſer wegen der 
Zeritörung Jeruſalems zu tröften. Freilich meint Hißig, au dem Umſtande, daß der 
Berf. die Wiedererbauung von Stadt und Tempel mit viel überjchwenglicheren Farben so 
ſchildere, als e3 dem hiſtoriſchen Bau entiprochen haben würde, gehe hervor, daß er 
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II, 28 ©. 98ff.; Nickes, De libro Judithae, Vratislaviae 1854; Journal of Sacred Literature 
and Biblical Record vol. III, 1856, p. 342—363, vol. XII, 1861, p. 421—440; Volkmar Die 
Komp. des B. Judith (Theol. Jahrbb. 1857 S. 441—498) ; Hilgenfeld, ZmTh 1858 ©. 270 
bis 281; R. A. Lipfius, ebendaf. 1859 S. 839—121; Hikig, ebendaj. 1860 S. 240—250; 
Volkmar, Handb. der Einleitung in die Apokryphen, I. Ti. 1. Abt., Judith 1860; Hilgenfeld, 
ZwTh 1861 S. 385—385; K. H. A. Lipfius, Sprachliches zum Buche Judith (Z3mTh 1862 
S. 103—105); Emald, Geſch. d. Volkes Israel IV (3. Aufl. 1864) S. 618 ff.; Gräg, Geſch. 
d. Juden Bd. IV (2. Aufl. 1866); Note 14 ©. 489 ff.; R. X. Lipfius, Jüdifche Quellen zur Judith: 
fage (3mTh 1867 ©. 337—866); Fritzſche in Schenkel? Bibeller. III 445 ff.; Scholz, Das 
Buch Judith, eine Prophetie (Vortrag) 1885; Klein, Über das Buch yubits (Actes du hui- 
tieme congres international des orientalistes, tenu en 1889, Section Semitique, Leide 1893, 
fasc. 2 p. 85—105); Sclatter, Zur Topographie und Gefchichte Paläftinad 1893 S. 277 
bis 289; Neftle, Marginalien u. Materialien 1898 ©. 43 ff.; Robiou, Deux questions de chro- 
nologie et d’histoire Eclaircies par les annales d’Assurbanipal (Revue arche&ologique, Nouv. 
Serie t. XXX, 1875, p. 23—38, 80—92); Delattre, Le peuple et l’empire des Me£des 15 
jusqu’a la fin du rögme de Cyaxare (Me&moires publies par l’Academie de Bruxelles.t. XLV 
1883) p. 148—161; derf., Le livre de Judith (La Controverse et le Contemporain 1884, 
auch feparat Lyon 1884); Vigourour, Die Bibel und die neueren Entdedlungen, deutfche Ülberf. 
IV, 1886, S. 242—271; Neteler, Unterfugung der gefchichtliden und der kanoniſchen Gel: 
tung de⸗ Buches Judith 1886; Palmieri, De veritate historica libri Judith 1886; Brunengo, 20 
II Nabucodonosor di Giuditta (Civilta Cattolica, Serie XIII vol. UI -X, 1886—1888, 
auch jeparat 1888); Rießler, Chronologifche Fixierung der Heldenthat Judiths (Katholit 1894, 
D S. 1—8). — Die fteben zulegt Genannten (Robiou, Delattre u. f. mw.) verteidigen die 
Gefhichtlichkeit, meift mit Hilfe der Aſſyriologie. Noch andere Tatholifhe Apologeten ſ. bei 
Eornely, Introductio in U. T. libros sacros II, 1, 1887, p. 400. 


Der Anhalt des Buches ift kurz diejer. Nebukadnezar, König von Aſſyrien (sic!), 
beftegt den Arpharad, König von Medien, und jendet dann’ feinen oberiten Feldherrn 
Holoferned gegen die weitlichen Völker, die ihm nicht gegen Urpharad hatten Heerfolge 
leiften wollen. Auch dieſe werden unterworfen und ihre Rultusftätten zerftört (Kap. 
1—3). Darauf wendet fich Holoferned gegen das jüdifche Volk, dag erft vor kurzem so 
aus der Gefangenſchaft zurüdgefehrt war und feinen Tempel wieder eingeweiht hatte 
(ie! zur Zeit Nebuladnezars). Ungeficht3 der drohenden Gefahr einer Schändung 
eines Heiligtums iſt Das ganze Volk zum äußeriten Widerftande entichloffen,; und der 

obeprieiter Jojakim trifft die Hierzu nötigen Unordnungen. Den Hauptapgrif richtet 
Holofernes gegen die ſtarke Feſtung Betylua, die er durch Hunger zur Übergabe zu 35 
wingen jucht (Sap. 4— 1). Die Not iſt bereitö aufs höchſte geftiegen, als eine ſchöne 
Witte Namens Judith ſich freiwillig erbietet, die Netterin ihres Volkes zu werden. 
Sie weis ſich Eingang in das feindliche Lager zu verjchaffen, das Vertrauen des Holo⸗ 
ferned zu gewinnen; und tötet ihn mit eigener Hand, als er nad) einem großen Gelage, 
vom Weine beraujcht, an ihrer Seite niedergefunfen war. Nun eilt fie in die Stadt wo 
zurüd; die Juden machen einen Ausfall, Ichlagen das feindliche Heer in die Flucht; 
und ganz Israel ijt von der Gefahr errettet (Kap. 8-14). Zum Dank dafür wird 
Judith vom Volk ald Retterin geehrt und gepriefen und endlich, als fie im Alter von 
105 Jahren ftarb, allgemein betrauert (Rap. 15—16). — Auch hier, wie beim Bud) To⸗ 
bias, Tann fein Zweifel Darüber beitehen, daß wir es nicht mit einer wirklichen Geichichte, #5 
fondern mit einer didaltifchen Erzählung zu thun haben. Das hiftorifche Detail ift jo 
unglaublich fonfus (vgl. oben), und der paränetiiche Zweck tritt fo ſtark und deutlich 
hervor, daß man feine Augen gewaltiam verjchließen muß, um jenen Sachverhalt nicht 
zu ſehen. Allerdings darf man nicht jo weit gehen, felbjt den Namen der Feſtung, um 
weiche fi) der Hauptkampf drehte, Bervioda oder Bethulia (fo im Lat.) für fingiert so 
zu halten. Denn der Verfaſſer wird doc feine Erzählung nicht geographiſch in die Luft 
gehaut haben. Die Lage ilt big jet zwar nicht ermittelt, auch kommt Betylua fonft bei 
einem alten Schriftiteller vor. Uber weder das eine noch das andere tft ein vernünftiger 
Grund, an jeiner Eriftenz zu zweifeln. (Zur Beitimmung der Tage dienen: Kap. 4, 6; 
7, 3; 8, 3. Darnach ift ed in der Nähe von Dothain zu juchen, deſſen Lage durd 55 
Robinſon, Neuere Forſchungen ©. 158, im nördlichen Samarien nachgewiejen wurde. 
Hiermit fällt ſowohl die ältere Anficht, daß es mit Safed identiich jei, als die neuere, 
Daß e3 — Beit Alfa jei. Noch weniger kann e3 füdlich von Raphia gelegen haben, 
wo allerdings ein Betulia eriftiert bat, Theodorus ed. Gildemeister 1882 $ 20. 
Bol. überhaupt Robinfon, Paläſtina IIL, 586 f.; Derſ., Neuere Forichungen in Pa- so 
fäftina ©. 443; Fritzſche in Schenkel Bibellerifon I 431; Guerin, Samarie I 344 
bis 350; Marta, Intomo al vero sito di Betulia, Estratto dal Periodoco La 
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1853 (f. oben ©. 636, 18); Keil, Kommentar über die Bücher der Makkabäer 1875; Ramlinfon 
in Wace’ Apocrypha vol. II 1888. — Sonftige Litteratur: Frohuch Annales compendiarii 
regum et rerum Syriae 1744; E. F. Wernsdorff, Prolusio de fontibus historiae Syriae in 
libris Maccabaeorum, Lips. 1746 ; Fröhlich, De fontibus historiae Syriae in libris Macca- 
baeorum prolusio Lipsiae edita in examen vocata, Vindob. 1746; Gottl. Wernsdorff, Com- 5 
mentatio historico-critica de fide historica librorum Maccabaicorum, Wratislaviae 1747; 
[Khell], Autoritas utriusque libri Maccabaeorum canonico-historica adserta, Viennae 1749 ; 
Geiger, Urjchrift und Überfegungen der Bibel, 1857, S. 200ff.; Emald, Gefchichte des 
Volkes Israel IV 602 ff.; Rofenthal, Das erfte Makkabäerbuch, Leipzig 1867; Fritzſche in 
Schenkels Bibelleriton IV 89 ff.; Schnevermann, Über das Judenthum der beiden erften 10 
Makfabäerbüher (ZIWL 1884 S. 78—100); Willrih, Juden und Griechen vor der malfa: 
bäifchen Erhebung 1895 S. 69—76 (erklärt jämtliche Briefe und Urkunden für eine freie Er: 
findung des griechifchen Bearbeiters). 

Der Name Maxxaßaios ift urfprünglich nur Beiname des Judas, des Sohnes 
des Mattathind (1 Mak 2, 4: ’Jovdas ö xalovuevos Maxxaßatos). Judas ſoll damit 
jedenfalls als ftreitbarer Held charakterifiert werden. Aber eine fichere Deutung Des 
Namens ift noch immer nicht gefunden. Denn die von den meilten angenommene Er» 
Härung = "77P”= „Hammer“ (jo auch Grimm, Ereget. Handb. III ©. 9.) FR das 
Bedenken gegen fi, daß "7222 nur den Heinen Arbeitshammer, nicht den ſchweren 
Streit- oder Schmiedehammer bezeichnet (1 Sg 6, 7; Jeſ 44, 12; Ser 10, 4; Richter 20 
4, 21). Bon den zahlreichen hebräiſchen Synonymis für Hammer würde man gerade 
diejed am wenigſten erwarten; viel eher 3. B. VER (Ser 51, 20) oder Y’= (Na 
2, 2) oder S’SE (Ser 50, 23). Um dieſes und anderer Bedenfen willen hat Curtiss 
(The Name Machabee, Leipzig 1876) mit Verweiſung auf Jeſ 43, 17 die Erklärung, 
22% = the extinguisher vorgeichlagen. Judas würde damit alS der bezeichnet fein, 25 
der die feindlichen Heere „ausldjcht” wie einen Dog. Hiegegen Tann freilich wieder 
eingewendet werden, daß der Gebrauch des Bildes bei Jeſaja noch nicht beweilt, daß 
Derielbe Begriff geradezu auch als jymbolifcher Name verwendet werden kann. Und fü ift 
ein ficheres NRejultat noch immer nicht gewonnen. Bon Judas ging dann der Name auf 
die ganze Familie, ja auf Die ganze Bartei, deren Führer er war, über. Daher find so 
die Makkabäer“ überhaupt die glaubenstreuen Israeliten, welche zur Verteidigung ihres 
väterlichen Glaubens den Kampf gegen die jyrijchen Oberherren wagten. — Tas erite 
Makkabäerbuch erzählt die Gefchichte diefer Kämpfe und die Gefchichte des aus den— 
jelben hervorgegangenen unabhängigen jüdiſchen Gemeinweſens big zum Tode des 
Hohenprieſters Simon (135 v. Chr... Es beginnt mit dem Regierungsantritt des An⸗ 35 
tiochus Epiphanes (175 v. Chr.), berichtet, wie deſſen Verſuche zur gewaltiamen Unter: 
drüdung der jüdiichen Religion der Anlaß wurden zur offenen Erhebung gegen die 
ſyriſche Oberherrichaft, jchildert die wechjelnden Erfolge diefer Erhebung unter Führung 
des Judas Makkabäus bis zu deifen Tode (161 v. Ehr), fodann den weiteren Verlauf 
der maflabäiichen Beitrebungen unter der Hegemonie von Judas’ Bruder Jonathan, ao 
der fich durch geſchickte Ausnützung der Verhältniffe von den fyriichen Königen die An- 
erfennung als Fürſt und Hoherpriefter der Juden zu erringen mußte (161 bis 143 
v. Chr.), endlich die Geichichte des dritten Bruders jener beiden, des Hohenprieiters 
Simon (143—135 v. Chr.) — Die Darftellung weicht von dem Pragmatigmus der 
hiſtoriſchen Bücher des altteftamentlichen Kanons merklich ab. E3 verläuft hier alles 6 
menſchlich und natürlih. Nicht durch unmittelbares Eingreifen Gottes, jondern durd) 
das Schwert der Makkabäer und durch die an ihrer diplomatischen Verhandlungen 
wird der neue jüdiiche Staat gegründet. Im Intereſſe der Glaubwürdigkeit unjeres 
Buches ift dieſe Form der Darftellung jedenfalld nicht zu bedauern. Überhaupt aber 
ift das Buch eine hiftorifche Quelle von unfhägbarem Werte. Die Darftellung geht so 
fehr ins Detail und erwedt durch ihre ungeſchminkte Einfachheit großes Vertrauen. 
Dieſes wird, fofern es fich um die jüdiſche Geſchichte Handelt, auch dadurch nicht gefährdet, 
daß der Berfaffer über die Ungelegenheiten fremder Völker, 3.8. der Römer, fich Ichlecht 
unterrichtet zeigt. Ebenjowenig hun die übertriebenen Zahlenangaben feiner Glaub» 
würdigfeit in anderen Dingen Eintrag. (Vgl. über diejelbe im allgemeinen die oben 55 
genannten Streitichriften von Fröhlich, den beiden Wernsdorff und Shell... — Daß eine 
Geſchichtserzählung, welche fo jehr ins Detail geht, ihrerjeit3 wieder auf älteren Quellen 
ruht, darf wohl als felbitverftändlich betrachtet werden, wenn fich auch über die Be» 
Ichaffenheit der leteren nichts näheres ermitteln läßt. ine Hinweifung auf fie fcheint 
Kap. 9, 22 vorzuliegen (vgl. Grimm, Ereget. Handb. III ©. 22 |.) — Sehr vorteil- 60 
haft zeichnet fich unjer Buch vor älteren Gejchichtsbüchern dadurch aus, daß es alle wich: 
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ſchließlich hiſtoriſcher iſt. Der Verfafjer hat offenbar viel mehr religiöfes Intereſſe, als 
Der des eriten. Es ift ihm nicht nur darum zu thun, die Thaten der ruhmreichen Ver: 
angeneit u erzählen, jondern auch darum, auf die Gegenwart in religiöfer Beziehung 
elebend und fördernd einzuwirken. Inſonderheit beziwedt er den Lejern „die gebührende 
Ehrfurcht vor dem Tempel zu Jeruſalem einzuflößen, als der gejeglich allein berechtigten 6 
theofratiichen Kultusſtätte“ (Grimm, Ereget. Handb. IV S. 12). — Über die Quellen 
giebt ung der Verfaſſer jelbit (Kap. 2, 19 ff.) die Auskunft, daß fein Buch nur ein 
Auszug aus dem größeren Werke des Jaſon von Cyrene ift, welches in fünf Büchern 
‚die Geichichte der maffabäifchen Kämpfe zur Zeit des Antiochus Epiphanes und feines 
Sohnes Antiochus Eupator erzählt Hatte. Leider ift aber dieſer Jaſon von Cyrene eine 
fonft ganz unbefannte Perfönlichkeit. Nicht einmal feine Zeit läßt fich ermitteln, und 
ebenjomwenig die Quellen, auß welchen er geichöpft Hat. Da er aber das erite Mafta- 
bäerbuch jedenfalld nicht gefannt hat (jo die meilten, gegen Hitzig, Geſch. des Volkes 
Israel II 415), jo darf wohl angenommen werden, dah er noch) vor deſſen Entjtehung, 
oder doc vor deſſen allgemeinerem Bekanntwerden gelebt und geichrieben hat. Jeden⸗ 
fall3 werden die ſtarken Abweichungen vom eriten Buche daraus zu erklären fein, daß 
er aus trüberen Quellen fchöpft, zum Teil vielleicht nur aus mündlicher ade 
Über die Zeit des Epitomatord kann jo viel mit ziemlicher Sicherheit gelagt werden, 
daß er noch vor der Beritörung Jeruſalems jchrieb (wie ſich aus dem Zived des Buches, 
auch wohl aus 15, 37 ergiebt). Joſephus jcheint weder das Werk des Jaſon noch das 20 
des Epitomatord benüßt zu haben. Vermutlich geht aber die Schilderung der Tyrannen, 
welche die Frommen und Qugendhaften verfolgen, bei Philo, Quod omnis probus 
liber $ 13 (ed. Mang. II 459) auf das zweite Maflabäerbuch zurüd (jo Lucius, der 
Eſſenismus 1881 ©. 36—39). Augenſcheinlich ift im Hebräerbrief (11, 35 f.) auf 
2 Mak 6—7 angeipielt. Das erfte ausdrückliche Citat findet fich bei Clemens Wlex., 25 
Strom. V 14, 97: ’Aouoroßodio . . . OÖ tar Ö ovvrafdusvos TIjv Tv 
Maxzaßaixav Erurounv (vgl. 2 Maf 1, 10), — Ohne jeden Anhaltspunkt ift die 
Meinung Schlattere, daB das Werk des Jaſon von Cyrene nicht nur dem Perf. des 
zweiten, fondern auch dem des erſten Makkabäerbuches vorgelegen habe. 
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11. Das dritte Makkabäerbuch. Grimm im Exeget. Handb. IV, 1857. Bon 30 
den oben ©. 636, 25 genannten CEinleitungswerfen behandeln das dritte Makkabäerbuch: 
Eihhorn, Berthold, De Wette:Schrader, Keil, Reuß, Batle. Vgl. ferner: Ewald, Geſch. des 
Volkes Israel IV, 611 ff.; Hausrath, Neuteftamentl. Zeitgefh. 2. Aufl. IL, 262 ff.; Grög, 
Gefh. der Juden III, 4. Aufl. 1888 ©. 613—615; Deißmann, Bibelftudien 1895 ©. 258 
bis 261 (ſprachliche Erläuterungen zu 3 Mal 3, 11ff.); Willrich, Auden und Griechen 1895, 35 
S. 142 5. (ſucht mit unzureihenden Gründen den Ptolemäus VII. zu einem wirklichen 
Sudenfreund zu maden). 

Wenn bon das zweite Makkabäerbuch dem eriten an Glaubwürdigkeit bedeutend 
nachſteht, jo kann das dritte auf den Charakter einer hiftorichen Urkunde vollends gar 
feinen Anjpruch machen. Den Namen „Makkabäerbuch“ führt es auch ſehr mipbräuchlich «0 
und nur. deshalb, weil es fich Hier ebenfalls um Bedrängnis und Rettung glauben?» 
treuer Sysraeliten handelt. Mit der Maffabäerzeit aber hat es nichts zu thun. Sein 
Inhalt ijt nämlich diejer: Ptolemäus IV. Philopator (222—205 v. ehr) madt nad) 
feinem Sieg über Antiohus d. ©. bei Raphia (217 v. Chr.) dem Tempel zu Jeruſa⸗ 
lem einen Beſuch. Bon deſſen Pracht hingeriljen begehrt er das Allerheiligite zu ſehen, 6 
und läßt ſich durch feine Bitten und Vorftellungen von Ddiefem Verlangen abbringen. 
Als er aber eben an die Ausführung feines Vorhabens gehen will, fällt er, von Gottes 
Hand getroffen, ohnmächtig zu Boden. Nach Agypten zurüdgefehrt, will er für das 
Miplingen feines Unternehmens an den dortigen Juden blutige Rache nehmen. Aber 
alle jeine Anjchläge (er läßt die Juden in die Rennbahn von WUlerandria einiperren 50 
und will fie durch Elefanten zertreten lafjen) werden von Gott wunderbar vereitelt; ja 
der König wird in einen Freund und ewohlihätse der Juden verwandelt und giebt 
diejen die Erlaubnis, die Abtrünnigen ihres Volkes umzubringen, wovon die S$uden 
reichlichen Gebraud) machen. — Der Stil, in welchem Diele Zahlung abgefaßt iſt, 
entſpricht vollkommen dem zum Teil ſehr abgeſchmackten Inhalt. Er iſt noch viel ſchwül⸗ 55 
ftiger und gejchraubter al3 der des zweiten Maflabäerbuches. — Da die Erzählung das 
Gepräge der Ungeichichtlichkeit an der Stirne trägt, fo lohnt es ſich nur zu fragen, 
welche wirklichen Thatſachen ihr etwa zu Grunde liegen oder zu ihrer Abfafjung Anlaß 

egeben haben. Hier ift zunächit daran zu erinnern, daß Joſephus die Gejchichte von der 
Einiperrung der Juden in die Rennbahn und ihrer beabfichtigten Bertretung durch Elefanten so 
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Hohen und Niedrigen, Armen und Reichen zu einander. Er giebt auch Slugheits- 
regeln für den gejelligen Verkehr und für das politische Verhalten. Die Form, in welche 
er feine Gedanken leidet, ift durchgängig die des hebräiſchen Rhythmus, alſo die poetische. 
Ein beitinmter Plan in der Unlage des Ganzen ift nicht nachweisbar. Das einzelne 
tritt ung als einzelneö entgegen, zwar gruppenweiſe geordnet, aber ohne eine erfennbare 
Dispofition des ganzen. Die Dloral, die durch das Ganze Hindurchgeht, ift allerdings 
zum Teil etwas hausbaden, zuweilen jogar in den reinen Utilitätsſtandpunkt übergehend. 
Uber im Ganzen jpricht fich doch eine tüchtige, ernite fittliche Gefinnung darin aus, 
verbunden mit einer praftiichen und verftändigen Weltbetrachtung. Was der Verfaffer 
giebt, ift die reife Frucht vieljeitiger Bildung und langjähriger Welterfahrung. — Der 10 
riechiſche Text, welcher uns erhalten ift, giebt fich jelbft laut der Vorrede nur als Über» 
egung aud. Es bedarf daher nicht erft des Beweiſes, Daß das aus uripeiingich 
hebräiich gelürieben ift (nicht aramäiſch, |. Frißiche, Ereget. Handb. V, ©. X ). 
Noch im Talmud werden Sprüche daraus citiert. Vgl. Zunz, Die gottesdienftl. Vorträge 
der Juden S. 101ff. Delitich, Zur Geſch. der jüd. Soetie ©. 204. Dukes, Rabbi- 
nifche Blumenlefe S. 67 ff. Joel, Blide in die Religionsgefchichte 1880 ©. 71 ff. 
Strad in diefer Encyklopädie U. „Kanon des UT.” Hamburger, Real-Enc. für Bibel 
und Talmud, Suppl. 1886 S. 83—86. Schedhter, The Quotations from Ecclesiasti- 
cus in rabbinic literature, in: Jewish Quarterly Review vol. III, 1891 p. 682 
bis 706 (vollftändigite Sammlung unter Mitteilung des oben! en Wortlautes). Hie⸗ 0 
ronymus verfichert, ein hebräiſches Exemplar gejehen zu haben, |. praef. in vers. libr. 
Salom. (Vall. IX, 1293 sq.): Fertur et ravageros Jesu fili Sirach liber et 
alius wevderiyoaypos, quia Sapientia Salomonis inscribitur. Quorum priorem 
Hebraicum reperi, non Ecclesiasticum, ut apud Latinos, sed Parabolas praeno- 
tatum, cui juncti erant Ecclesiastes et Canticum Canticorum, ut similitudinem 25 
Salomonis non solum librorum numero, sed etiam materiarum genere coaequaret. 
Die Überfegung ift ſtaviſch wörtlich und nicht frei von Fehlern; gehört aber unter den 
griechiichen Überjegungen bibliſcher Bücher immerhin zu den beffern Leiftungen. Außer 
em griechiichen Text FA wir noch einen zweiten felbftftändigen Zeugen: die ſyriſche Über: 
jegung; denn dieje ift nicht, wie die anderen ſyriſchen Terte der Apokryphen, aus dem s0 
Sriechifchen fondern direkt aus dem Hebräiichen geflojlen. So ſchon Bendtjen, Specimen 
exercitationum criticarum in Vet. Test. libros apocryphos 1789; und neuerdings 
Geiger, Horowitz, Nöldeke (Die altteft. Litteratur S. 168. Derj. ZatW VIII, 156), Lagarde 
(Symmicta ©. 88), Bidell, Ederöheim, Margolivuth, Renan. — Aus der obigen Stelle 
des Hieronymus fehen wir, daß das Buch im Hebräifchen die Überfchrift Parabolae hatte. 35 
x den griechiichen Handjchriften ift der ftehende Titel: Zogia Tyooõ viov Ziogy. 
n der lateinifchen Kirche ift ſeit Cyprian die Bezeichnung Ecelesiasticus eingebürgert 
Cyprian. Testimon. II, 1. II, 1. 35. 51. 95. 96. 97. 109. 110. 111). Bgl. die 
lateinifche Überjegung des Drigene® in Numer. homil. XVII, 3 (ed. Lommatzsch 
X, 221): in libro qui apud nos quiden inter Salomonis volumina haberi solet «0 
et Ecclesiasticus dıci, apud Graecos vero sapientia Jesu filii Sirach appellatur. 
— Der ‚Serialjer nennt fich ſelbſt am Schluſſe (50, 27) ’Inoovs viös wg ö Teoo- 
ooAvusns. Über feine Seit giebt und das Vorwort feines Enkels, des Überſetzers, 
Aufſchluß. Diefer fagt hier von fi, daß er nad) Ägypten gefommen jei & T@ 6yöco 
xal toıaxoor@ Ereı Ent Tod Edeoy&rov Baoıkews. Das kann nicht a in feinem «5 
(de8 Überjegerd) 38. Lebensjahre, fondern nur: im 38. Regierungsjahre des Euer: 
getese Bon den beiden Ptolemäern, welche den Beinamen Euergeted führten, regierte 
aber der erfte nur 25 Jahre. Folglich kommt nur der zweite in Betracht, mit feinem 
vollen Namen Ptolemaeus VII. Physcon Euergetes II. Diejer regierte zuerit 
(von 170 an) mit feinem Bruder gemeinfam, dann (von 145 an) allein. Er zählte 50 
aber feine Regierungsjahre vom erfteren Datum an. Demnach ift das 38. Se 
in welchem der Enkel des Jeſus Sirach nad) Ägypten kam, das Jahr 132 v. Chr. 
Sein Großvater, der Verfaſſer des Buches, mag aljo etwa 190—170 v. Chr. ge 
lebt und gefchrieben haben. Hiermit ftimmt auch, daß er in jeinem Buche (Kap. 50, 
1—26) dem Hohenpriefter Simon Sohn des Onias ein ehrenvolles Andenken wid» 55 
met. Es wird nämlich unter diefem nicht Simon I. (Anfang des 3. Jahrhundert, 
j. Joseph. Antt. XII, 2, 4), jondern Simon Il. (Anfang d. 2. Jahrh., |. Joseph. 
Antt. Kun, 4, 10) zu verftehen fein. Jeſus Sirach preift deſſen Verdienite im Frifchen 
Andenken an den eben Dahingegangenen. — Noch ift zu erwähnen, daß in der chriſt⸗ 
lichen Litteratur unjer Buch von Clemens Alerandrinus an häufig citiert wird. Bes co 


ai 
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bei Blato und den Stoifern in die Schule gegangen. Er gehört alſo jener Geiſtes⸗ 
richtung an, deren klaſſiſcher Repräjentant Philo ift, und die man nur als eine Ber: 
mählung jüdiichen Glaubens mit griechifch-philofophifcher Bildung bezeichnen Tann. — 
Damit ift aber auch alles gejagt, was über den Verfaſſer des Buches fich jagen läßt. 
Tas Bud felbit will von Salomo verfaßt fein (Kap. 8, 10 ff., 9. 7f.); und es hats 
fich, abgejehen von Älteren, noch in neuefter Zeit ein Theologe gefunden, der dies wirklich 

laubt und beweifen will (der kathol. Theologe Schmid, f. oben), während jelbit der ent- 
—** Vertreter katholiſcher Korrektheit, der Jeſuit Cornely, doch nur meint, Alexan- 
drinum Judaeum auctorem quidem esse libri, quem hodie possidemus, sed 
in illo conscribendo scripta Salomonica hodie deperdita adhibuisse ideoque 10 
Salomonis personam induere potuisse (Introductio in U. T. libros sacros II, 2, 
1887, p. 225). Eher der Überlegung wert ift die Anficht, daß Philo der Verfaſſer 
jei, was 3 . Luther, Joh. Gerhard, Calov und viele andere annahmen (j. Grimm, 
Handb. VI, ©. 21ff.), und ſchon Hieronymus als Anficht Älterer erwähnt, ſ. praef. 
in vers. libr. Salom. (Vall. IX, 1293 sq.): nonnulli scriptorum veterum hunc ı5 
esse Judaei Philonis affirmant. Aber bei aller Verwandtichaft mit Philo iſt doc 
ber Unterjchied zwilchen ihm und dem Verfaſſer unferes Buches noch viel zu groß, als 
daß im Ernſt an Identität beider gedacht werden könnte. Unſer Buch fteht, was jeinen 
philofophifchen Standpunkt anlangt, in der Mitte zwischen Jeſus Sirad und Philo und 
bildet die Brüde von jenem zu diefem. — Man kann es daher auch der Zeit nach mit 20 
einiger Wahrjcheinlichkeit zwischen beide fjegen, alfo etwa um 150—50 v. Chr. (vgl. 
Grimm, Handb. VI, S. 32—34), wiewohl der Schluß von der Priorität des Stand: 
punktes auf die zeitliche Priorität nicht gerade zwingend ift. Sicher verkehrt ift ed, wenn 
Weiße u. a. an einen chriftlichen Verfafler gedacht haben. Deutliche Spuren einer Be: 
fanntichaft mit dem Buche liegen bereit3 im Neuen Teftamente vor G 0. ©. 625, 4). : 
Ausdrücklich citiert wird es aber erft von Irenäus an (Euseb. H. E. V. 26). — Daß 
das Buch urſprünglich griechiich gefchrieben ift, verfteht fich bei feiner ſchwunghaften, 
3. T. etwas gefünitelten und überladenen Rhetorik von jelbit. Schon Hieronymus jagt 
(: a. D.): ipse stilus Graecam eloquentiam redolet. Der feltfamen Meinung von 

argolioutb, daß dad Buch uriprünglich hebräiich geichrieben fei, ift Daher durch die zo 
ausführliche Widerlegung von Freudenthal faft zu viel Ehre erwiejen worder hr 

. er. 
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Apokryphen des Nenen Teflamented. Cine Sammlung von Apokryphen des NT.s 
hat zuerft Mich. Neander Soravienfi3 veranftaltet und diejelbe feiner Catechesis Mart. Lutheri 
parva, graeco-Latina, Bas. 1564, 2. Ausgabe 1567 unter dem Titel beigefügt: Apocrypha, 35 
h. e. narrationes de Christo, Maria, Joseph, cognatione et familia Christi, extra Biblia etc. 
Außer dem Protevang. Jacobi (bereit3 1552 von Theod. Bibliander Iateinifch ediert), den 
Epifteln des Pilatus und Lentulus, und Prochori de Johanne Theologo et Evangelista 
historia finden fidh in diefer Sanımlung feine eigentlichen Apokryphen, jondern nur zujammen- 
getragene Stellen aus profanen und firdliden Schriftftelern. An den Orthodoxographa 4» 
ed. Joan. Heroldus, Basil. 1555, und Monumenta S. Patrum orthodoxographa ed. Joan. 
Jac. Grynaeus, Basil. 1569, findet fih noch da® Evang. Nicodemi. Die Apocrypha, parae- 
netica, philologica cum versione Nicolai Glaseri, Hamb. 1614, bringen nichts neues. In 
der folgenden Zeit fanden einzelne bis dahin unbelannte apokryphiſche Schriften befondere 
Herauögeber, worüber wir bei den einzelnen zu berichten haben werden. Die erfte umfaljende ı5 
Sammlung, verbunden mit den fleißigften Unterjuchungen über Echtheit, Inhalt und Tert 
gab Joh. Alb. Yabricius in feinem Codex apocryphus NT, Hamb. 1703, 2 tom. heraus (ed. 2, 
Samb. 1719, tertio tomo aucta; tertii tomi ed. 2, Hamb. 1743). Ihn fopierte der Eng: 
länder Jeremiah Jones, A new and full method of settling the canonical authority of the 
New Testament etc., 3 vols., Oxf. 1726, 1798. Daran fchließt fih Andreas Bird, aucta- 50 
rium cod. apocr. NT Fabriciani (continens plura inedita, alia ad fidem codd. mss. emen- 
datius expressa, fasc. I, Havniae 1804). Das fritifch bedeutfamfte, wenn aud leider nur 
einen Teil der apokryphiſchen Litteratur umfaljende Werk ift der Codex apocryphus Nov. 
Test., opera et studio Joannis Caroli Thilo, tom. I, Lips. 1832. Cine deutfche Bearbeitung 
erfuhren die Apokryphen (völlig abhängig von Thilo) durch Borberg, Bibliothel der neutefta- 55 
mentlihen Apokryphen, 1 Bd, Stuttg. 1841; in demſelben Verhältnis zu Thilo fteht: Les 
evangiles apocryphes, traduits et annotes d’apres l’edition de Thilo, par Gustave Brunet, 
Paris 1845 (vgl. auch Recherches sur les apocryphes du nouveau Testament. These histo- 
rique et critique, par. Jos. Pons, de Negrepelisse, Montauban 1850). SHieran fchließen 
fih endlich die neueften Forichungen auf dem Gebiete der apokryphiſchen Litteratur, beginnend 60 
mit Hofmann, Leben Jeſu nad) den Apokryphen 1851 und Tifchendorf, De evangel. apocr. 
origene et usu, 1851, fowie des Letteren verdienftvollen fritifchen Ausgaben: Acta apostol. 
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lei e8 auch nur für die Sprachforichung, De Freilich iſt erſt in neueiter Zeit der Wert 
der apokryphiſchen Litteratur in dieſer Hinficht hinreichend gewürdigt worden; während 
Tifchendorf in feiner Preisfchrift „de evangel. apoer. origine et usu“ vielfache Ans 
Deutungen in diefer Hinficht giebt, hat — in feinem „Leben Jeſu nach den Apo⸗ 
kryphen“ bereit3 einen eingehenden Verſuch gemacht, den reichen archäologijchen und 5 
dogmengefchichtlichen Stoff der neuteitamentlichen Apokryphen auszubeuten und ihren 
Wert für die Eregeje der kanoniſchen Schriften des NT.s im einzelnen nachzumetien. 
Bor allem wird es freilich darauf ankommen, um nur eine einigermaßen fichere 
Unterlage für weitere Konjequenzen zu haben, die apofryphifche Litteratur des NT.s 
kritiſch feftzuftelen und daran eingehende Unterſuchungen über Urjprung und Veran 10 
laſſung der apofryphiichen Nachrichten anzufnüpfen, ihre h toriſche oder dogmatiſche Baſis 
aufzudecken, den Zweck ihrer Dichtung nachzuweiſen und ihre Bedeutung für die jedes» 
malige, jowie für Die jpätere Zeit zu beitimmen. Syn legterer Hinficht Hat Hofmann 
in dem oben angeführten Werke (vgl. auch Kleufer, Über die Upokryphen des NT.S), 
in eriterer Beriebung Tiſchendorf in jeinen Ausgaben (j. ©. 653, es) namhaftes ge= 15 
leiftet. Aus dem reihen Schage handichriftlicher Quellen und fonjtiger kritiſcher Sitte: 
mittel hat er den Text der verichiedenen apofryphilchen Schriften, ſoweit es zur Zeit über: 
haupt möglich, feitgeitellt, und auch über das Alter und die relative Echtheit derjelben 
pofitive Aufjchlüffe gegeben. In jeiner Schrift: „Wann wurden unjere Evangelien vers 
faßt?“ Leipzig 1865 ©. 29 :c. hat derjelbe auch einen Verſuch gemacht, die apokry⸗ 20 
phiſche Litteratur nach ihrer Zeugniskraft für das Alter der Eancnitchen Evangelien aus» 
zubeuten. Nicht unerwähnt mag aud) bleiben, welcher Mißbrauch in neuerer Zeit mit 
den Apokryphen getrieben worden ift, indem fie als geheim gehaltene Schriften dem 
Volke verfündigt wurden. 

I. Evangelia apocrypha.. Die große Zahl derjelben (Fabric. cod. apocr. 25 
NT Ip 335 sqq. zählt deren 50 auf, die indes nach BBeleitigung der verjchiedenen 
Namen für bieleiben Schriften fi) auf mwenigere reduzieren werden) erklärt Jich aus 
einer doppelten Veranlaſſung. Die eine Veranlaffung war der fromme Wunjch allzu 
wipbegieriger Chrijten, auch über diejenigen Verhältniffe und Zeitabjchnitte des Lebens 
Ehrijti, über welche und die neutejtamentlichen Schriften feine oder nur jehr kurze Nach: so 
richt bieten, etwas Genaueres und Wusführlichere zu erfahren. Diejem frommen 
Wunjche entgegenzufommen, fanden ſich leicht Schriftiteller, Die, waS Die Tradition darbot, 
zujammenftellten und die von ihr gelaſſenen Lüden mit eigenen Erfindungen ergänzten. 
Sp motiviert der Verfaſſer des Ev. Pseudo-Matthaei jelbjt fein Beginnen: „amor 
ergo Christi est, cui satisfecimus“, vgl. Schade, liber de infantia Mariae et ss 
Christi salvatoris ex cod. Stutsgartensi 1869, p. 11; und der DBerf. der Legende 
von Paulus und Thekla erklärt, über feine Erdichtung zur Rede geftellt: „id se amıore 
Pauli fecisse“. Dabei leitete fie meift ein doppeltes Intereſſe, entweder ein dog⸗ 
matiſches (bejonderd ebionitifches oder gnoftiiches), Die Gelegenheit zu benußen, Durch 
erfundene hijtorijche Unterlagen ihre Glaubensanfichten zu ftügen oder ein rein jelbftilches, «ao 
fih und ihrer Schrift durch möglichft umftändliche, neue und recht wunderbare Geſchicht⸗ 
chen dasjenige Anjehen zu geben, welches das Volk jo gern dem beilegt, der als Ein- 
geweihterer Feiner Slaubensbegier neue Stoffe darzubieten im ftande if. deshalb auch 
da3 Streben der apofryphiichen Autoren, ihren Schriften ein möglichſt —* lter und 
apoſtoliſchen Namen oder wenigſtens apoſtoliſche Autorität beizulegen. In vielen Fällen «5 
haben ſie ihre Stoffe je nach Bedürfnis aus der Luft gegriffen, in anderen Fällen 
läßt ſich eine causa media noch leicht erkennen; teils nämlich finden wir, daß Ereig- 
ie welche in den kanoniſchen Evangelien nur angedeutet find, zu ausführlicheren Dar: 
ftellungen reizten, teil3 daß Ausſprüche Jeſu in Thaten umgeſetzt wurden, teild daß 
Weisjagungen des Alten Tejtaments auf Chriftum oder auch nur jüdijche Erwartungen co 
von dem Meſſias oft eine nur allzu buchftäbliche Erfüllung erhielten, teils daß alle 
Wundererzählungen des alten Teftament3 durch analoge Wunder Chrifti und wo mög» 
ih in vollfommenerer Gejtalt repetiert wurden. Ganz dasjelbe Verfahren jchlugen auch) 
diejenigen apokryphiſchen Autoren ein, bei denen die andere Veranlafjung jtattfand, 
nämfich nicht der Glaubensbegierde Allgzuwiäbegieriger entgegenzufommen, jondern viel» 55 
mehr die evangeliiche Geſchichte für ihre dogmatischen, meift häretiichen Zwecke zu 
fälſchen. Darum find die häretiſchen Gnojtifer bejonders fudtber an apofryphiichen 
Erzeugnijjen gewejen (vgl. Epiphan. haeres. 26, 8. 12), aber auch die anderen Häre- 
fien der älteften Kirche haben das ihrige beigetragen. Aus demſelben Grunde erklärt 
fih auch, wenigſtens zum Teil, die große Unbeitimmtheit der meiften apokryphiſchen co 
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die auf unfere Zeit gekommene Schrift mit jener für identijch gehalten werden darf. 
Die ftetige Aufeinanderfolge der Zeugniffe vom 2. Jahrhundert (val. Justin., Tertull., 
Euseb., Epiphan.) bis in? 5. (Orosii hist. 7, 4) und 6. Jahrhundert (Gregor. 
Turon. a. a. O.), an welche ſich dann jofort der Zeit nach die älteſten vorhandenen 
Handichriften aus dem 5., höchitens 6. Jahrhundert (vgl. Tiichendorf a. a. DO. p.LXIV) 5 
anfchließen, läßt faum einen hinreichend langen Zeitraum zwiſchen irgend welchen der 
angeführten Beugnifje offen, während deſſen eine jo verbreitete Schrift hätte untergehen 
und eine unechte an deren Stelle untergeichoben werden fünnen, wozu noch kommt, daß 
ein weitere8 Zeugnis für Die Identität des auf uns gelommenen Tertes mit dem 
urfprünglichen fich aus dem mit jenem übereinftimmenden Inhalte obiger Citate ergiebt. 10 
Jedenfalls erklärt fich die allerdings große ZTertverjcjiedenheit der vorhandenen Hand» 
fchriften auch ohne die Annahme der Unechtheit aus dem gleichmäßigen Schidjal ſämt⸗ 
licher apokryphiſcher Schriften, auf das willfürlichfte interpoliert zu werden. Zu einem 
andern Reſultat fommt Lipfius, die Pilatusaften, 2. Aufl. 1886 ©. 28; er weiſt unfern 
Bilatusakten eine Abfaffungszeit zwiſchen 326—376 g aber wie uns jcheint, ift dies ı5 
r die Grundfchrift ein viel zu ſpäter Termin. Der Verfafjer diefer Acta Pilati gehörte 
jedenfalls den Judenchriſten an und fehrieb für diefe, was nicht bloß aus feiner Bes 
kanntſchaft mit den jüdiichen Inftitutionen, jondern befonderd aus dem Streben hervor» 
geht, feine Hiftorie Durch dag Zeugnis aus dem Munde der Feinde Chrifti und zwar 
derer, die amtlich bei allen den Vorgängen vor und nad) dem Tode Chrifti beteiligt 20 
waren, d. 5. der Judenoberiten, zu beglaubigen. Wie viel davon auf Wahrheit beruht, 
kann fraglich fein, jedenfalls aber werden wir nicht von vornherein alles als Mythe 
anjehen dürfen, vielmehr erwarten müſſen, daß manche zu feiner Zeit noch durch münd⸗ 
liche Übertieferung befannte Hiftorifche Thatſache von Er in feine Schrift aufgenommen 
worden fei. Finden wir nun in der Hauptfache ein fi) Unlehnen an die kanoniſchen 25 
Berichte, außerdem aber felten etwas unmwahrfcheinliches, fondern meiftens den Verhälts 
niffen angemefjenes, fo wird der Wert der Acta Pilati auch für die Bereicherung oder 
wenigftend Erläuterung der evangeliichen Geſchichte nicht ohne weiteres in Abrede ge: 
ftellt werden können; auf die Benußung der Acta Pilati für diefen Zweck hat Hofmann 
in feinem „Leben Jeſu“ an mehreren Stellen (vgl. ©. 264, 379, 386, 396 u. a.) auf: 30 
merkſam gemacht. gr auch Tifchendorf, Pilati circa Christum judicio quid lucis 
offeratur ex actis Pilati, Lips. 1855; Lipfius, Die Pilatusaften, 4. Kiel 1871, 
2. Aufl. 1886. Außerdem ift die Schrift wegen ihres dem neuteftamentlichen auch 
zeitlich fo nahe Iepenben Sprachidioms (denn die Anficht, daß fie urſprünglich hebräifch oder 
lateinisch gefchrieben ſei, entbehrt jedes feiteren Grundes) jedenfalls auch von pittologicher 85 
Bedeutung für die neuteftamentliche Hermeneutit. — Der zweite Teil des Togenannten 
Evang. Nicodemi, welcher den descensus Christi ad inferos aus dem Munde der 
beiden Söhne Simeons, Carinus und Leucius, welche mit Chrifto auferftanden und 
Zeugen feines Erfjcheinens in der Unterwelt geweſen waren, in höchft intereflanter, den 
Zeitoorftellungen altommodierter Weiſe berichtet, ift von ungleich geringerer Bedeutung «0 
als die Acta Pilati, wenn auch fein Inhalt, feine Sprache und fonftige Zeugniffe auf 
eine faum viel jpätere Zeit der Abfaflung, als bei jenem, fchließen laſſen; jedenfalls 
hat Eufebius Alerandrinus (vgl. Thi— Über die Schriften des Euſebius von Emiſa, 
1832) ſchon daraus geſchöpft (nicht das umgekehrte Verhältnis hat ſtattgefunden, wie 
Alfred Maury, Nouvelles recherches sur lEpoque à laquelle a &t& composé 4 
Pouvrage connu sous le titre d'évangile Nicodème, 1850, irrtümlich meint). Der 
Verfaſſer war, wie e3 fcheint, ein mit den jüdiichen Meffiagerwartungen und fonftigen 
en, fowie mit den gnoftifchen Anfchauungen woh vertrauter, gebildeter 
ubenchrift — Beide Schriften, die Acta Pilati und der Descensus Christi, find 
unter dem zufammenfaflenden Namen Evangelium Nicodemi feit Herold. ortho- 60 
doxographa (ſ. ©. 653,40) in alle nachfolgenden Sammlungen apofryphifcher Schriften 
übergegangen; der griechifche Text der Acta wurde zuerit von Birch, unendlich verbeflert 
von Thilo unter Hinzufügung auch des Descenzus ediert; endlich hat Tifchendorf, nad) 
Auffindung neuer, und zwar der älteften Codices Durch die Veröffentlichung von zwei 
griechiichen und einem lateinischen Terte der Acta und einem griechiichen und zwei 55 
lateinischen Texten des Descensus (vgl. Tijchendorf a. a. D. S. 210-432), weiteren 
kritiſchen Unterfuchungen eine fichere Bafis verichafft. — In Verbindung mit dem Des- 
census ift auch die in mehreren Codices hinzugefügte Epistola Pilati, die im griechifchen 
Terte auch den Actis Petri et Pauli (bei Tijchendorf, act. apost. apocryph. ed. 2. 
P. 196) einverleibt ift, in doppeltem lateiniichen Texte aufgenommen; der Brief enthält so 
43° 
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Innsbrucker Zeitichrift für Fatholifche Theologie 1885, III, ©. 498 zuerft veröffentlichte, 
ein Beftandteil dieſes Evangeliums fein. 

2. Evangelium aeternum. Es ift das Werk eines Minoriten aus der Mitte 
des 13. Jahrhunderts, geftübt auf Offenb. Jo 14, 6. Die Schrift ward aldbald dur 
Bapft Ulerander IV. verdammt (vgl. Fabric. I, p. 337). Wir erwähnen ed um feines 5 
alten Namens willen, obwohl es der Zeit nach nicht mit den übrigen apofryphifchen Evans 
gelien auf gleicher Stufe fteht. 

3. Evangelium Andreae. Erwähnt wird dasfelbe von Innocent. I. epist. 3, 7 
und Augustin. contra advers. leg. et prophet. 1, 20; möglich aber, daß beide die 
Actus Andreae ( ſ. unten) im Auge Hatten. Gelasius in decreto de libris apo- 10 
cryphis zählt e8 unter den zu verdammenden Evangelien auf. 

4. Evangelium Apelli. Crmwähnt von Hieron. prooem. ad Matth. und Beda, 
init. commentar. in Luc. Bielleicht ift es aber nur ein verftümmeltes Evangelium, 
wie das de3 Marcion, vgl. Origen. epist. ad caros suos in Alexandria (tom. I, 

. 881 ed. Basil. 1557, in Rufini apologia pro Origene), Epiph. 44, 2; vgl. ıs 
Barnad, de Apellis gnosi monarchia 1874, p. 75. 

5. Evangelium duodecim Apostolorum. Erwähnt Origen. hon. 1 in Luc.; 
Ambros. prooem. in Luc.; Hieron. prooem. in Matth.; adv. Pelag. lib. 3 sub. 
init. (von ihm ausdrücklich als identifh mit dem Ev. juxta Hebraeos und Ev. 
Nazaraeorum bezeichnet); Theophylact. prooem. in Luc. 20 

6. Evangelium Barnabae. Erwähnt Gelas. a. a. D. Nad) Casaubon. exerc. 15, 
contra Baron. 12, p. 343 ward das Evangelium des Matthäus von ihm aus dem 
en in das Griechiſche überjegt; vgl. Hierzu Fahr. cod. apocr. I, p. 341; 

p. 373. 528, 

7. Evangelium Bartholomaei. Erwähnt Hieron. prooem. ad Matth.; Gelas. 25 
a. a. D.; Beda a. a. O. Über die Tradition, daß Bartholomäus das hebräifche Evan: 
gelium des Matthäus nach Indien gebracht habe, woſelbſt e8 von Pantänus vorgefunden 
worden jei, |. Fabric. cod. apocr. I, p. 341. 

8. Evangelium Basilidis.. Erwähnt Origen. tract. 26 in Matth. 33, 34 id, 
prooem. in Luc.; Ambros. prooem. in Luc.; Hieron. prooem. in Matth.; Euseb. 30 

ist. eccl. 4, 7. Bol. Zahn, Geſch. des neuteft. Kanons 1888, I, ©. 770. 

9. Evangelium Cerinthi. Crwähnt Epiphan. haeres. 51, 7; wie es fcdheint 
das Evangelium des Matthäus nad eigenem Aufchnitt, in welcher verftümmelten Geſtalt 
es auch bei den Carpocratianern in Geltung war; Epiph. haeres. 28, 3; 30, 14. 

10. Evangelium Ebionitarum. Fragmente diejes, nad) dem Zeugnis des Epi- 35 
phanius, verjtümmelten Matthäusevangeliums, welches die Ebioniten Evangelium He- 
braicum nannten, bei Epiphan. haeres. 30, 13. 16. 21. Daß es nicht identifch mit 
dem Evangelium Nazaraeorum, fiehe bei Fabric. I, p. 367; II, p. 532. 

11. Evangelium Evae. Als bei gewiſſen Snoktifern in Gebrauch erwähnt und 
Stellen daraus angeführt bei Epiphan. haeres. 26, 2. 3 u. 5. 10 

12. Evangelium secundum Hebraeos, nad) dem Zeugnis des Hieronymus 
(fiehe oben unter 5) identijh mit dem Evangelium duodecim apostolorum, und 
nad) desſelben Beugnis (vgl. noch Hieron. lib. XI. commentar. ın Jes. 40, 11; 
lib. IV. in Jes. 11, 2) aud identifch mit dem Evangelium Nazaraeorum, war dal: 
däiſch mit hebräiſchen Lettern gefchrieben, bei den Nazaräern in Gebrauch (Hlieron. adv. ı5 
Pelag. 3, 1); es wurde von Hieron. in das Griechiiche und Lateinifche überjept (Hieron. 
in catal. script. eccl. de Jacobo; lib. II in Mich. 7, 6; lib. II in Matth. 12, 13). 
Über die Hypotheje, daß es das urfprünglich hebräifch geichriebene Matthäusevangelium 
fei, |. Fabric. a. a. ©. I, ©. 355 und vor allem die fritifchen Unterfuchungen in ben 
Einleitungsichriften zum NT. und in den neueren Kommentaren zum Matthäus. Ferner 50 
gi enfeld, Nov. test. extra canonem I; Handmann, Tas Hebräer-Evangelium 1888. 

ob es zu den älteften apokryphiſchen Erzeugniffen gehörte, geht aus den zahlreichen 
alten Beugnijjen hervor; vgl. Euseb. hist. eccl. 3, 39, wofelbft e8 als bereit3 dem 
Papias befannt genannt wird: Ignatius, ep. ad Smyrnaeos c. 3 citiert eine Stelle, 
die nach Hieron. in catal. script. eccles. de Ignatio, und prooem. in lib. XVILL 56 
Jes. aus dem „Evang. sec. Hebraeos, quod Nazaraei lectitant“ entnommen ift; 
Euseb. hist. eccl. 3, 27 (coll. Theodoret. haer. fab. 2, 1; Nicephor. 3, 13); 
ibid. 3, 25. 4, 22; Clem. Alex. strom. I, p. 380; Origen. in Joh. tom. II, p. 58, 
coll. homil. 15 in Jerem. tom. I, p. 148 (ed. Huet.) tract. 8 in Matth. 19, 19; 
Hieron. a. a. ©. und catal. scr. eccl. de Matth.; lib. 6 in Ezech. 19, 7; lib. 1 60 
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in Matth. 6, 11; lib. 4 in Matth. 27, 5. 16; lib. 3 in Ephes. 5, 4; Epiph. haere. 
30, 3. 6; 29, 9 u.a. 
13. Evangelium Jacobi majoris; angeblid) im Jahre 1595 in Spanien, defien 
Upoftel Jakobus war, aufgefunden; von Innocenz XI. 1682 verdammt. Vgl. Fabric. 
ba. a. O. L ©. 351. 
14. Joannis de transitu Mariae. gl. Gelafiuß, in decreto de libr. 
a. a. DO. noch handichriftlic) vorhanden, vgl. Fabric. I, p. 352. In dem Cod. Col- 
bertin. 453 jchließt fih noch eine andere dem Johannes beigelegte Schrift: de Jesu 
Christo et ejus descensu ex cruce an, überjchrieben ünournua toüö Krvoiov iruu 
10 Inood Xoıotod eis ımv dnoxadniwow avrod, ovyyoapeioa (!) zaga Toi Ayior 
GeoAöyov. Bielleiht bezieht fid) hierauf Epiphan. Monachus, serm. de Maria 
Virgine Deipara (vgl. Fabric. 1, p. 45). Mit Recht hat Tifchendorf dag Evan- 
elium Joannis, uti Parisiis in sacro Templariorum tabulario asservatur, aus 
der Thilofhen Sammlung (p. 817 sq.) nicht in die feinige aufgenommen, ebenjowenig 
16 als da3 den Albigenfern angehörige liber S. Joannis apoeryphus; denn beide ftehen 
ſchon der Zeit nach nicht mit den apokryphiſchen Evangelien auf gleicher Stufe. Bgl. 
Tifchendorf a. a. ©. p. XL. 
15. Evangelium Judae Ischariotae, ald das Evangelium der gnoftifchen Sehe 
der Rainiten erwähnt bei Iren. c. haeres. 1, 35; Epiph. haeres. 28, 1; Theodoret. 
20 haeret. fab. 1, 15. 
16. Evangelium Leucii, wohl fäljhlid von Grabe ad Iren. 1, 17 (ed. 
Massuet. 1, 20) und Fabric. I, F 353 in dem Cod. Oxoniens. des Evangelium 


Pseudo-Matthaei vermutet; vgl. Tiſchendorf a. a. ©. ©. XXVII. 


17. Evangelia, quae falsavit Lucianus, apocrypha und evangelia, quae 

2 falsavit Hesychius, apocrypha. So bezeichnet fie das decretum Gelasii 6, 14. 15, 
während Hieron. prol. in evang. darin nur die erften Mezenfionen des Textes der 
Evangelien erblidt, allerdings aber au den beiden Männern (Rucian, Presbyter vor 
Antiochien, ohne. ägpptifcher Biſchof Ende des 3. Jahrh.) unbefugte Emendationen 
vorwirft. Vgl. die Einleitungen in das NT. 

50 18. Evangelia Manichaeorum. Es werden deren vier erwähnt: a) Evange 
lium Thomae, eines Scülerd des Manes, vgl. Cyrill. Hierosol. catech. 6, p. 98, 
coll. 4, p. 66 ed. Oxon. 1703; Gelas. a. a. O.; Timotheus (presb. Constant- 
nopolit.) bei Meursius var. divin. p. 117; Petrus Siculus, hist. Manich. p. 30 
ed. Rader; Leontius, de sectis, 3. lect., p. 432. Berfchieden von dem unter e) auf 

5 geführten Evangelium Thomae. — b) Evangelium vivum. gl. Photius contra 
Manich. lib. I; Cyrill. Hieros. catech. 6; Epiphan. haeres. 66, 2; Timotheus 
a. a. O. — c) Evangelium Philippi. gl. Timotheus a. a. ©.; Leontius a. a. O. — 
d) Evangelium Abdae, auch Me 4, 41 edayyEkıov uddrov genannt (vgl. Photius, 
bibl. cod. 85), Siehe noch Fabric. I, p. 142 u. 354, und dafelbft die Stelle ex 

«0 Anathematismis Manichaeorun: in Coteler. patr. apost. I, p. 537. 


19. Evangelium Marcionis, des Stifter8 der bekannten antijüdifchen Sekte, der 
nur pauliniide Schriften in feinem Kanon zuließ, in d. 1. 9. des 2. Jahrh. Mit 
Bezug auf die Stellen (Rö 2, 16; Ga 1, 8; 2 Ti 2, 9), wo Paulus von feinem 
Evangelium (xara To edayy&lıov uov) redet, lag es nahe, ihm ein bejonderes Evan: 

45 gelium anzudichten. Marcion hielt das Evangelium des Lukas dafür, nicht jedoch ohne 
alle jüdifchen Elemente daraus auszumerzen, wie jchon Iren. haeres. I, 27,2; IH, 11, °; 
Orig. c. Cels. IL, 27; Tertüll. c. Marcion. IV; Epiphan. haeres. 42, bezeugen; die 
beiden leßteren führen im einzelnen die Torrumpierten Stellen an. Es wurde „ex 
auctoritate veterum monumentorun“ befonder8 herausgegeben von Aug. Hahn, und 

so von Thilo, cod. p. 401 sq. abgedrudt. Das Verhältnis desfelben zu unferm Ffanonifchen 
Lukas ift neuerdings hauptſächlich im Intereſſe einer negativen Kritik ausgebeutet wor: 
den; fiehe darüber die Einleitungsfchriften zum NT. und Zahn, Geſch. der neuteftam. 
Kanons II, ©. 449. 

20. Mariae Interrogationes majores et minores. Dieje beiden apokryphiſchen 

65 Schriften voll obſcönen Inhalts erwähnt Epiphan. haeres. 26, 8 als bei einigen 
Önoftifern in Gebraud). 

21. Evangelium Matthiae. Erwähnt Origen. hom. 1 in Luc.; Euseb. hist. 
eccl. 3, 25; Hieron. prooem. in Matth.; Gelas. a. a. ©.; Beda, sub init. com- 
ment. in Luc. 
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Manichäern und Gnoftifern wird durch diefelben Zeugniſſe der Ulten bezeugt. Jedenfalls 
Hat aud) Pfeudo-Abdias feine Hiftorie de Andrea aus der Schrift des —2 geſchöpft. 
Epiphanius (monachus X. saec. ed. Dressel. 1848 p. 47) bringt, wie aus jenen Alten, 

jo auch aus dieſen folche Stellen, die mit dem vorhandenen Texte übereinitimmen. 
Jakob Grimm edierte unter dem Titel „Undread und Elene“ Kaſſel 1840 ein altes 6 
angelſächſiſches Gedicht, in dem der Sala unſerer apofryphilchen Schrift verarbeitet er- 
jcheint. Thilo bat in dem oben erwähnten Programm vom J. 1846 die Akten jelbit 
ediert und mit kritiſchen Unterfuchungen begleitet; dieſelben find durch Tiichendorf3 hand⸗ 
ſchriftliche Studien weſentlich berichtigt und vervollitändigt worden, vgl. p. XLVII sg. 
und den griechiſchen Text ©. 132—166 (vgl. den Nachtrag in den apocal. apocr. 10: 
p. 139— 141). Eine ſyriſche Überjeguug bei Wright a. a. O. ©. 93 ff. Auch über 
diefe Alten verbreitet Lipſius a. a. O. neues Licht. 

h) Acta et martyrium Matthaei. Sie jchließen ſich unmitielbar an die vorher: 
gehenden an und eeideinen als eine Fortſetzung derjelben; vgl. Tiichendorf a. a. O. 
Dex (dajelbft über die auch fonft häufige Konfufion der Namen Matthäus und 16 

atthias). Sie waren die Quelle der meiiten Traditionen über Matthäus; jo jeden: 
fall8 für Nicephorus, hist. ecel. 2, 41. Der griechiiche Text ift zuerſt von ZTijchen- 
Fa (©. 107180) ediert worden, darnach die gründliche kritiſche Unterſuchung von 
ipfius a. a. O. 

i) Acta Thomae. Sie gehören der früheiten Zeit an und ftanden bei denſelben 20- 

Hürelitern in hohem Anfehen, wie die acta Andreae (vgl. Euseb. hist. ecel. 3, 25; 

piphan. haeres, 42, 1; 51, 1; 53, 1 u. a). Auguſtin bat an drei Stellen ficht: 
lid) aus denſelben gejchöpft: c. Faust. 22, 29; Adimant. 17; de sermone domini 
1, 20. In Den hist. apostol. Abdiae 9, 1 (Fabric. I, p. 689) beruft ſich derjelbe 
ausdrüdlich auf diefe Alten. Zuerſt ediert von Thilo 1823; bei Tijchendorf a. a. DO. 25- 
S. 190—234. Bgl. den Nachtrag in den apocal. apocr. p. 156—161. Vollſtändig 
von Bonnet 1883, ſyriſch von Wright a. a. 8. |. vor allem Lipſius a. a. O. 

k) Consummatio Thomae. Sie bildet wohl den Schlußteil zu den vorhergehen- 
den oder fteht wenigitens in einem engen Verhältniſſe zu jenen. Tiſchendorf Hat fie 
(S. 235—242) Auerft ediert au8 einem bi dahin einzig befannten Cod. Paris. des 80: 
11. Jahrh.; darnach Bonnet 1863, Er Wright a. a. OD. 

l) Martyrium Bartholomaei; griehiih, von Tiichendorf a. a. O. ©. 242—260 
aus einem Cod. Venet. des 13. Jahrh. ediert. Es ftimmt im wejentlichen mit Des 
Abdias hist. apost. de Bartholomaeo überein, ift wohl aber eher für dieſes Quelle 
geweſen, als umgelehrt, wenn nicht vielleicht beide aus derſelben Quelle fchöpften. Die ss 
Alten des Bartholomäus in den Dafen fiehe bei Lemm a. a. O. ©. 103—5. 

m) Acta Thaddaei, ſyriſch Addaei. Die Million des Thaddäus (vgl. oben 
S. 663, 5) an den König Abgar von Edeſſa, der Briefwechjel zwiſchen Chri- 
tus und Abgar, fowie das für Abgar beftimmte Porträt Chrifti, ift eine Tradition Der 
älteften Zeit; zuerjt erwähnt von Euseb. hist. ecel. 1, 13; f. pofmann, Leben Yelu «0 
S. 293 u. 307 f. Ob für dieſe Traditionen obige Atten die Quelle waren, muß dahin: 
geitellt bleiben. Tiſchendorf hat fie im griechiichen Text ediert (p. 261—265) aus 
einem Cod. Paris des 11. Jahrh. Dana Lipfius a. a. O. Sie ruhen auf der im 
3. AT oder 4. Jahrh. (Lipfius) entitandenen jyriichen, doctrina Addaei, herausgeg. 
von Philipps, London 1876, und nad) einer armenijchen Überjegung franzöfiich von den 46 
Mechitariſten 1868. 

n) Acta Joannis. Gie gehören ebenfall8 dem höchſten Altertume an; vgl. Euseb. 
hist. ecel. 3, 25; Epiphan. haeres. 47, 4; Augustin. c. advers. leg. et prophet. 
1, 20. u. a. Bon diejen wird fein Autor genannt, Dagegen nennen Phot. bıbl. cod. 
114, Innocent. I, epist. ad Exsuperium 7 u. a. den Leucius ald Perfaffer. Die co 
Schrift ſtand ebenfalls bei gewiflen Gnoftifern und den Manichäern in hohem Unjehen. 
Tiiehendorf a. a. DO. ©. 266276 hat auf Gruud zweier ihm bis dahin allein be» 
faunten Handfchriften zwei Fragmente davon herausgegeben. Darnad) haben Bahn, 
Acta Joannis 1880 und Lipfius a. a. D. neue Fragmente zur Beſprechung gebradht; 
die Anfichten darüber gehen auseinander. Sicheres läßt jich nur über die Stüde be» 55 
haupten, welche den Alten der 2. Synode von Nicäa (787) einverleibt find. Die hi- 
storia Prochori, welche jhon M. Neander 1567 und dann Zahn 1880 herausgegeben 
hat, berührt fih nur im Unfang und Schluß mit den acta; fie giebt ein Lebensbild 
de3 Upofteld, das ſich als ein katholiſches Machwerk etwa um die Mitte des 5. Jahr. 
ermweilt. Wright hat ſyriſch eine historia Joannis veröffentlicht, die ebenfalls katho⸗ so 
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wurden vorzüglich im Mittelalter beifällig aufgenommen ; daher find fie ſelbſt in die älteren 
Ausgaben des Seneca übergegangen, 3. B. in Die ed. Neapolit. 1484, fol., ed. Venet. 
1492, fol.; auch Erasmus nahm fie in feiner ed. Basil. 1529, fol. auf, fügte aber 
ein ſcharfes Urteil über fie Hinzu. Unter die paulinifchen Briefe in den neuteſtament⸗ 
lichen Kanon wagte fie erft Faber Stapulens. (Paris 1512, fol.) Anfanneptien Außer: 5 
dem finden fie fich noch hier und da (vgl. Fabric. I, p. 891). Über ihre Unechtheit 
vgl. Fabric. HI, p. 710 sq.; dagegen nimmt fie Beipte (De familiaritate quae 
Paulo cum Seneca intercessisse traditur verisimillima, Lips. 1812, 4) unbes 
greiflicherweife in Schu. Der ganze Briefmechfel ift wohl eine Erfindung welche auf 
dem aus AG 18, 12 Eonjizierten freundichaftlichen Verhältniſſe zwilchen Paulus und 10 
Seneca baſiert. Wefterburg, der Urfprung der Sage, daß Seneca Chriſt geweſen fei 
1881 ©. 41ff.; Zahn, Geich. d. neut. Kanons II ©. 612 ff. — In ähnlicher Weife 
gab die Stelle 1 Ko 5, 9 Veranlaffung zu einem dritten Briefe Pauli an die Korin- 
ther, oder vielmehr zu dem erften, da er nach diejer Stelle das erſte Sendjchreiben an 
die Korinther fein würde. Daß hier Paulus wirklich von einem früheren, ung verloren 15 
gegangenen Brief redet, ift Kar, und jo haben es auch viele von den älteren Firchlichen 
Scriftitellern aufgefaßt, die neueren fait ſämtlich (fiehe jedoch Stoſch, de epp. ap. 
idiogr- 1751 p. 75; Müller, de trib. P. itinerib. Corinth., de epistolisque ad 
eosdem non deperditis, 1831). Daß der Verluft bald fubjtituiert ward, läßt Ne) 
denken, und jo erwähnt Jac. Usserius (1. Hälfte des 17. Jahrh.), ep. Ignatii ad 20 
Trallianos 8 11 zugleih mit dem Schreiben der Korinther an den Paulus einen 
armenijhen Text desjelben, apographum Smyrnae descriptum, quod exstat ap. 
Gilbertum Northum, was aud Joh. ©regoriuß in praef. ad observat. in quae- 
dam S. S. loca. Lond. 1550 (Criticorum sacr. Angl. IX, p. 2760) bejtätigt; ein 
Exemplar will Gregorius ſelbſt im Orient gejehen haben; vgl. noch Fabric. I. p. 918 sq. 2 
Den Tert ſelbſt veröffentlichte Willind (Amstelod. 1715, 4) aus einer in dem Museo 
Philippi Massonii vorgefundenen armenijchen Handichrift in Iateinifcher Überfegung 
(auch in hist. crit. reip. literar. Massonii X, p. 148), nachdem er bereits deutih in 
den „Monatlichen Unterredungen“ 1714 ©. 887 und den „Neuen Zeitungen von ge 
lehrten Sachen“ 1715 ©. 174 erfchienen war. Seine ns die wurde ſchon damals so 
erwiejen, vgl. Fabric. III, p. 670 sq. Nachmals hat das Schreiben der Korinther und 
die Antwort des Paulus in vollitändiger Geſtalt abdruden laſſen Aucher, grammar 
Armeniae and English, Venedig 1819; und in deutjcher Überfegung W. F. Rint, 
Das Sendichreiben der Ko an den Ap. P. und das dritte Sendichreiben B. an die Ko, 
Heidelb. 1823. Seinen unfruchtbaren Verſuch, fie als echt zu erweijen, hat ſchlagend 8 
widerlegt Ullmann, Uber den dritten Brief B. an die Ko 1823. Neuerdings wurde 
auch ein lateiniicher Text entdedt: Carriere und Berger, La correspondence apocr. 
de St. Paul et des Corinthiens 1891; vgl. Harnad, THLZ 1892 ©. 2ff.; Bahn, 
Der dritte Korintherbrief im TheB 1892 ©. 185 fg., 193 ff.; Bratke, Ein zweiter la⸗ 
tein. Zert des apofryphen Briefwechjeld zwiſchen Paulus und den Sorinthern, in der 10 
TIhLZ 1892 ©. 585 ff.; Vetter, Der apofryphe 3. Korintherbrief in der THOS ©. 610 ff. 
und in der fathol. Rundichau für das kathol. Deutichland 1892 ©. 193 ff.; Der app» 
kryph. 3. Korintherbrief, Progr. Tübingen 1894. — Schließlich fei noch der epistola 

;. Joannis apostoli ad hydropicum gedacht, welche in der apokryphiſchen Schrift 
des Bieudo-Brodorus (. oben ©. 667, 56) fih findet. Der Brief des Jo⸗ 4 
hannes an den von ihm Heilung Suchenden iſt natürlich ebenſo unecht, als die ganze 
Schrift des Prochorus (vgl. Lipfius, Die apofr. Apoſtelgeſchichte I S. 385). 

IV. Apocalypses apocryphae. Obwohl die auf und gelommenen Namen von 
apokryphiſchen Apokalypſen ziemlich zahlreich jind, jo ift und doch nur von wenigen Der 
Zert oder Fragmente desfelben aufbehalten. So ift auch die von Tijchendorf edierte so 
Sammlung, apocalypses apocryphae, Lips. 1866, nicht beſonders ergiebig. Obwohl 
faft wie chriftliche Werke gefchäßt, gehören noch nicht hierher das apokryphiſche Buch 
Henoch und das vierte Buch Esra. Zunächſt erwähnen wir eine von der kanoniſchen 
verjchiedene Apocalypsis Joannis, deren zuerjt die scholia ad grammaticum Dionysii 
Thracis (aus dem 9. Jahrh. abgedrudt in Becker, Anecdot. graec. III p. 1165) ss 
gedenken. Bor Tifchendorf waren drei Codd. befannt, aus welchen Andreas Birch 
(Auctarium 1804) feinen Text fchöpfte; Tijchendorf entdedte noch 5 andere, die aber 
ſämtlich wefentlich untereinander abweichen; auf Grund derjelben hat er den Text a. a. O. 
©. 70 -94 ediert. Der Titel it: Aroxaivyıs Tod Ayiov ’Iwayvov Tod Beodoyor. 
Ter Unfang lautet: Mera 179 dvalnyır tod Kvpiov qucov ’Inood Ägıorov nage- w 
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2. Chriftologie. In feiner Jugendſchrift, der Perle aller theologiichen Abhand⸗ 
lungen in griechiſcher Sprache, hatte Athanaſius es ausgeſprochen: adros (sc. 6 Aöyos) 
Ernvdownnoev, va husis Beonomdwuev. Sein Lebendintereife ging Darin auf, den 
einen Zeil dieſes Satzes, daß nämlich die Wiedervergöttlichung des menichlichen &e: 

5 fchlechted nur erfolgen könne, wenn Gott felbft auf Erden erichien und durch feinen Tod 
den Tod bejiegte, gegenüber den arianiſchen Behauptungen aufrecht zu erhalten; daß 
diefem Gedanken der andere entipreche, daß Gott auch wirklich Menſch geworden ei, war 
ihm jelbftverftändlih. WUber was ihm im Intereſſe feiner Heilslehre als felbftverftänd: 
liche Forderung erſchien, brauchte darum als folche von anderen, die den gleichen Grund⸗ 

10 gedanken vertraten, nicht anerkannt zu werden: war doc die ganze Richtung der athana- 

{chen Grlöiungelchre auf die Vergottung der Menichheit nicht geeignet, Das Intereſſe 
an der menjchlichen hei des Erlöſers zu beleben. So war es nicht wunder: 
bar, daß der eifrige VBorkämpfer des Homoufios, daß Apollinaris, logiſch und dialektiſch 
efchult wie er war, an diefem Punkte mit jeinen Zweifeln einſetzte. Barüber war er 

15 Fi mit dem älteren freunde einig: dvdownov Üdvaros oö xarapyei row Üavaror 
(391, 9); ebenjo jcharf wie jener betonte er: Öijkov, Örı aurös ö Veös Anedare 
(391, 10 8q.). Er ift durchaus Gegner derer, die behaupten: ro un dvvarorv elva 
Veöv Avdownov yev&odaı; wer nur einen Avdowros Erdeos annimmt, wer fidh als 
Unbänger Pauls von Samojata (navkdavilwv 348, 13) erweift, der ift ein Häretiker 

x (381, 10). Dennoch: voller Gott und voller Menſch ift ein Unding, widerfpricht allen 
Gefegen der Vernunft, ift dövvarov (389, 32 u. d.): ed dvdownw teieim ovrigdn 
deös TEleıos, ÖVo Av Noav. ei Avdownos EE Ökoxinoov xal Deos 6 abrös, rör uir 
äydomnov 6 evoeßijs voüs ob n000xvvÄV, TOv ÖE Ber N000xvvGv EDOEÜNDETU 
T69 avröv nE00xVvÖrV xal um noooxvvav, Öneo Advvaror (389, 29—32).: el &x 

25 Övo teleimv, obte &v @ Deös Eorıv, &v Toürw Avydownös Borıv, odre &v Avydownos, 
&v tovrw Beös (390, 35 8q.). Er wäre ein dvdownodeos, ein Innelapos, ein Toay- 
Elagpos, ein Fabelweſen, ein Unding (vgl. Greg. Antirrh. 49). Kurz: Övo rälsıa 
&v yeveodaı ob Övvaraı (Athan. c. Ap. 1, 2), und nodownov Ev Eywv, eis Övo or 
—— (349, 1). Es bewährt ſich das aber nicht nur rein logiſch, ſondern auch 

so wenn man mit dem Begriff des vollen Menſchen konkret operiert und ihn an den For 
derungen mißt, die eben im Intereſſe der Erlöjung an den Erlöfer zu ftellen find: 
örov yag relsıos Aydownos, Exei xal Auaopria (vgl. Athan. c. Ap. 1, 2) um 
aövvaröv Zorıv Ev Aoyıouois dvdowntvos auapriav un ebvaı (l.c. 2, 6). Darum, 
den vollen Menſchen vorausgeſetzt: rs Zoraı weis äuaoptias 6 yororös (1. c. dgl. 

35 2, 8). Und weiter: der Menſch, das wußte jchon der Apoftel, beiteht aus drei Teilen 
nvevua, yvyn, o@ua (390, 7 q. u. ü. ö.): dem von der Pſyche bejeelten Fleiſche 
(vgl. 382, 5) iſt Qvoxov To hyeuoveveodaı (389, 1); das regierende Prinzip im 
Menſchen ift dag weüua, ift der voõc. Nun aber ift des Menſchen Sinn wanbelbar, 
während der Erlöfer nur einen äroentos voös (389, 1) befigen konnte: 00x don ow- 

“0Lera ro dvdowrvor yEvos Öl Avalnyews vod, xal ÖAov dvdoWnov (388,38 aq.). 
Unmöglid aber konnte Chriftus aus vier Beftandteilen (den menfchlicden und dem 
Logos Homoufios) beftehen. Dann wäre er obx Avdowmnos, AAN’ Avdowsiodeos 
(390, 32 sq.) gewejen und daraus folgt endlich: avri Tod Eowder &v Huiv Avdow- 
nov vos Enovodvios & yoıorw (c. Ap. 1, 2). Der Erlöjer hat alfo wohl em 

4 menjchliche Seele und einen menjchlichen Leib angenommen, nicht aber menfchlichen 
Geift: 70 dE nveuua, tovreor Tov voiv Veov Eywv Ö xoIoTos META Yvyns xal 
omuaros, eixotws Avdowrnos EE oboavov Atyeraı (382, 17 sq.). So hat ed Johannes 
gemeint: TO uvoriorov Ev oagxi &yaveoWdn xai Ö Aöyos 0agE EyEvero xara rır 
Eroow (382, 3 8q.). Und nur fo kann man fagen: (xal) &orı Beöos dAndıwös 6 

50 doanoxos Ev oaoxi paveowdeis, tEisıos Tjj dAndıwn) xal dein relaisrnu, od Oro 
nooomna obdE ÖVo pücsıs (317, 8 sq.). ir können nicht vielerlei anbeten: #eor 
xai viov VBeov xal Avdownov xal vevua Ayıov (377, 10 sq.); wir können nidt 
el; Trergdda Tor Tijs Toıddos Aöyor nAaryveodaı (389, 9 sq.)., So konnte Ap. 
vom Sohn befennen: els vios. za 00 Ts 009xW0EWwS xal LLETA TV Odoxwon 

550 altös, Avdowmnos xal Veos, Fxdreoor Ds Er. xal oby Erepov UV nodowznor ü 
eos Aoyos, Erenov Ö& Avdoonos ’Inoovs, dAA’ abtös 6 n00UNAa0YarV vilos Eroder 
oaozi &+ Maoias xatéorn TEleıov zal Äyıov xal dyaudagrırov Avdounor ovrıoras 
Favror zxal olxoronaw eis Avravkaoı dvrÜomnötTos xal x00U0V navrös omr)- 
oror (378, 14—20). Und jo durfte er an den Kaiſer Jovian ſchreiben: duodoyor- 

cur ... ob ÖVo gross Tor Era vior, (av 7000xuNTI)7 xal ylar ATYOOxÖNNTOr 
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alla uiav pücıw Tod hbeοũõ Äöyov 0E000xWuENNV xal N000xvvovusrmv UETA rijcç 
000x0s abrod mÄä noooxuvnoeı (341, 24—27; vgl. 349, 1 sqq.). Dann aber han- 
delt e3 fi um eine Vergottung des Fleiſches: 7 oapE roõ xvolov no00xvvYeitau 
xado Ev Eorı no6ownov xal Ev IGov ner avrod (389, 17 sqg.); und die Son- 
fequenz liegt nahe, daß alle leidentlichen Buftände des gefchichtlichen Jeſus auf den 5 
Logos und damit auf die Zottheit ſelbſt bezogen werden, trotzdem A. ſelbſt, und mancher 
ſeiner Anhänger nah ihm, davor erſchrocken ift: ed us... Alya ... nadnnpv 
nv tod deov deörnra,...rovrov dvadeuarile. N zadodırn Exxinoia (343, 4. 6 sq.). 

In dieſer A Waie Ipiegeli ſich der Widerftreit zwiſchen den Intereſſen der 
Frömmigkeit und des Verftandes deutlich wieder. Up. hat beide wahren wollen, aber ı0 
er bat nicht beachtet, daß das adrös Evnvdonnnoev, Iva husis BeonomdWwuer ein 
Avorijotor umſchließt, welches die Berührung mit Kategorien des Verſtandes (dövva- 
zor!) nun einmal nicht verträgt. Seine logiichen Einwürfe find alle berechtigt, und 
von den anthropologiich-piychologiichen gilt das Gleiche, fo lange man fich nicht einen 
„Idealmenſchen“ Eonftruiert. Eben dies aber thut die Kirche bis auf den heutigen Tag. ıs 
Es ijt darum durchaus veritändlich, daß neben Baul von Samojata und Ariug Apolli- 
naris al3 ein Hauptleger erjcheint; ja in gewiſſem Sinn ift er der Hauptfeger. Wlle 
drei verftiegen mit ihren Theorien gegen wefentliche Poftulate der hriftlich-firchlichen 
Frömmigkeit: der eine zeritörte den vollen Gott, der andere den vollen Dienjchen, Arius 
gar beide. Aber die Theorie, die man mit dem Schlagwort vom wılös Avdownos 2 
abzuthun pflegte, konnte als die relativ ungefährlichte erfcheinen: fie jtand dem frommen 
Bewußtſein der Gemeinde, das immer in erfter Linie nach dem Göttlichen fchaute, am 
ferniten. Un Arius veizte die dem Verſtande entgegentfommende Überwindung der 
Schwierigkeit, zwei Götter nebeneinander zu haben, aber der arianiiche Halbgott Tonnte 
doch nur oberflädhlichen Köpfen oder ganz naiven Gemütern genügen. Dagegen: die 3 
apollinariftifche Chriftologie wurde dem vornehmiten Intereſſe der Frömmigkeit voll: 
fommen gerecht, und daß das menfchliche Bild des Erlöſers in ihr ganz zu verſchwin— 
den drohte, konnte da leicht überjehen werden und brauchte feinen Anſtoß zu erregen, 
wo man dem Erficheinen des Göttlihen auf Erden alles Intereſſe entgegentrug.e Man 
fann mit einer gewiljen Berechtigung urteilen: „Die Lehre des Ap. iſt, gemefjen an 30 
den Vorausſetzungen und Zielen der griechiſchen Auffaffung vom Chriftentum als Re: 
ligion, vollkommen“ (Harnad? 314); aber man fann es nur, wenn man die äußerten 
Konfequenzen für den richtigen Ausdrud des Gewollten hält. Wichtiger, im Sinne 
der griechifchen und jeder Kirche urteilt, wer in des Athanafiug Formulierung den beiten 
Ausdrud für die Gedanken der Frömmigkeit findet und mit Epiphanius (77, 24) zwar 8 
der Perfönlichkeit und Gelehrſamkeit des Up. volle Gerechtigkeit widerfahren läßt, aber 
Binzufügt: zoll Nuav N Avrın xal nevdos I Toni, Ötı Avneiv eimdev 6 ÖLaßokos 
nuäs dei. Kritifieren läßt fich dieſe und die gejamte altfirchlihe Erlöfungslehre nur 
von einem Standpunkt, der da3 To un Övvarov eivaı Heov Avdownov yer&odaı be: 
hauptet und damit die Möglichkeit und Wirklichkeit einer einmal und in realer Form w 
für die ganze Menjchheit vollzogenen Erlöfung mitjamt ihren phyſiſchen Kategorien 
leugnet; aber eben diefen Standpunkt hat die Kirche von jeher als häretifch bezeichnet 
und darum folche Kritik als unzulänglich abgelehnt. 

Das Geſagte bewährt fih an den Gegenjchriften: Firchlichskorreft ift die Art, wie 
Athanaſius (? ß d. U.) in den beiden ſogenannten Büchern gegen Apollinaris (MSG 15 
26, 1094—1166) den Gegner befämpfte; die Einwendungen der fappadociichen Theo» 
logen, Gregord von Nyſſa (Antirrheticus adv. Apoll. MSG 45, 1124—1378) und 
von Nazianz (ad Cledon. Epp. Nr. 101. 102. al. Orat. 50. 51] MSG 37, 176 
bis 201; ad Nectar. Ep. 202 [al. Orat. 46) MSG 329—333) verraten viel zu viel 
Kenntnis und Empfindung von den vorhandenen Schwierigkeiten, um beweisträftig zu 50 
fein (ſ. d. A); kritiſch eindrudsvoll im Sinn des oben gejagten ift nur die Polemik 
Theodor? von Mopſueſtia (Frgg. ex 1. etc. Ap. MSG 66, 993—1002). 

Im Hinblick auf die Verflechtung der Ereignifje innerhalb der Gejchichte der Theo⸗ 
(logie wird man mit Loofs (Dogmengejich.? 160) jagen dürfen: „A. hat die Fragen, - 
welche die Behauptung der „Menjchwerdung Gottes” anregt, mit ſolchem Scharflinn 55 
und in folder Volljtändigkeit dargelegt, dag die mehr al3 800jährige Diskuffion des 
Aobiemd, bis Hin zur Synode von 680, mur wenige wirklich neue Sefichtspunkte in die 

ebatte zu bringen vermocht hat“. Den Fanatikern iſt die apollinariftiiche Löſung 
des Problems ald die ideale erfchienen, und mancher ſcharfdenkende und warmfühlende 
Geiſt hat von hier aus feine Anregung erhalten. 60 
43* 
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Fragmente mit der Unterfchrift: *Anodıvaoiov. Sie find bisher noch nicht gründlich 
unterfucht worden; Doch ift es jehr wahricheinlich, daß die meiſten, wo nicht alle, dem 
Raodicener Upol. zuzumweilen find. Die griechiichen Menäen gedenten des Apol. nicht, 
wohl aber lateinifche, vgl. die Bollandiften 3. 7. Febr. (T. II, p. 4), Baronius im 
Martyrol. Rom. 3. 8. Januar. Abslf Harnad. 6 


Apollonia. — Euseb. h. e. VI, 41, 7; AS Febr. 2. Bd S. 278 ff.; Neumann, Der 
röm. Staat und die allgem. Kirche, 1. Bd, Leipzig 1890, S. 252. 

Zu den Urkunden, welche Eujebius in feine Sirchengeichichte aufgenommen hat, 
gehört der Brief des Biſchofs Dionyfius von Alerandria an Fabian von Antiochia über 
die Verfolgung, die Ende 248 oder Unfang 249 die alerandrinifchen Ehriften zu be- 
ftehen Hatten. Sie war eine Folge des durch die Feier des taufendjährigen Beitandes 
de3 röm. Reichs gefteigerten religidjen Selbftgefühls der Heiden und der damit zufammen- 
hängenden verjchärften Abneigung gegen die EChriften. Handelnd war der Höbel, dem 
die Obrigkeit gewähren Tieß. Als Opfer der Verfolgung nennt Dionyfius Metras, 
Quinta, Sarapion und Upollonia. Die lettere bezeichnet er ald nagdEvov noeoßürıv, 16 
worunter wohl eine Diakonijfin zu verjtehen ift (Suicerus s. v.). Sie wurde nebft 
andern Chriften ergriffen und graufam mißhandelt. Die Heiden zündeten ſodann einen 
Sceiterhaufen an und drohten, fie Hineinzumerfen, wenn fie nicht mit ihnen Chriſto 
fluche.o Sie fchien fich bedenken zu wollen und ſprang dann plöglid) in das Feuer, 
worin fie den geſuchten Tod fand. Da ihr die Zähne ausgejchlagen wurden, jo wird 20 
fie vom katholiſchen Volke zur Abwendung von Zahnſchmerzen angefleht. Ihr Zeit ift 
der 9. Februar. Herzog + (Hand). 


ib 


0 


Apollonius. — vitteratur: Zu I: 5. C. Conybeare in The Guardian v. 21. Juni 1893 
und Apollonius’ Apology and Acts and other monuments of early Christianity, London 
1894; 4. Sarnad, Der Prozeß des Chriften Apollonius vor dem Präfektus Prätorio Perennis 235 
- und dem römijhen Senat, SBA 1893 S. 721—746; R. Seeberg, Das Martyrium des NApol: 
Ionius von Rom, NZ 1893 (Bd IV) S. 836-872; X. Hilgenfeld, Apollonius von Rom, ZmTh 
1894 (N. %. Bd II) ©. 58—91 und S. 636—638 ; E. G. Hardy, Christianity and the Roman Go- 
vernment, London 1894; Th. Mommſen, Der Prozeß des Chriften Apollonius unter Com: 
modus, SBA 1894, S. 497—503; Analecta Bollandiana Bd XIV ©. 284—294 (1894); Har: 30 
nad, TH23 1895 Sp. 590 ff. Vor Conybeare’d Veröffentlihung EC. P. Cafpari, Ungedrudte, 
unbeadtete und wenig beadtete Quellen zur Geſch. des Taufigmbold und der Glaubensregel 
Bd III, Chriftiania 1875, S. 413—416; J. Dräfele, Zur Apologie des Apollonius, IprTh 
1885 (Bd XI) S. 144—155;, 8. 3. Neumann, Der römiſche Staat und die allgemeine Kirche 
bis auf Tiocletian, Bd L, 1890, ©. 79. Zu II: N. Bonmetih, Geſch. des Montanigmus, 35 
1881, S. 30. 49; ©. Boigt, Eine antimontan. Urkunde, 1891; TH. Zahn, Forichungen zur 
Geſch. d. ntl. Kanons V, 1893, S. 21 ff. 

I. Euſebius berichtet RG V, 21 über dad Martyrium eines unter den Chrijten 
durch feine philofophiiche Bildung hervorragenden Mannes Namens Apollonius in Rom 
unter Commodus. Zwar habe defjen Ankläger, den Diener des Teufels, entiprechend «0 
einem Paoılıxös Öpos das crurifragium getroffen, auch habe der Richter Perennis den 
Apollonius durd) ah un Bureden (noAla Aınapws ixeredoayros TOD ÖLXa0Tod) zum 
Abfall zu retten verfucht und ihn vor dem Senat fich verantworten laſſen, ſchließlich aber 
den jtandhaften Märtyrer als auf einen Senatsbeichluß hin (cos dro Ööyuaros avy- - 
xintov), welcher ein Freikommen angeflagter die VBerleugnung vermweigernder Chrijten 45 
nicht geitattete, zur Enthauptung verurteilt. Des Upollonius Verantwortung vor dem 
Richter und „erteibigungärebe vor dem Senat habe er, Eufebiug, feiner Sammlung alter 
Martyrien einverleibt. Hieronymus erweitert diefe Ungaben: Apollonius, Romanae 
urbis senator (fo auch Rufinus), von einem jeiner Sklaven als Chrift denunziert, in- 
signe volumen composuit, quod in senatu legit, jo jei er neben Biltor der erite oo 
hrijtliche lateinische Schriftfteller geworden: De vir. ill. 42. 53. Ep. 70 (ad Magnum). 
Die verjchiedenen Verſuche in und erhaltenen Apologien von unbelannter Autorjchaft 
eine Verteidigungsrede des WUpollonius wiederzufinden (zulegt von Dräſeke a. a. O.) 
find antiquiert durch Conybeares Entdedung der armenischen Überfegung der Alten des 
Martyriumd und eine griechiiche Überarbeitung, welche die Analecta Bollandiana 55 

ebracht haben. Die Echtheit diefer Akten hat alljeitige Anerkennung gefunden. Nicht 
o die Integrität: Harnad nimmt eine Lücke an und bezweifelt den Schluß, Seeberg 
vermißt im Anfang die von Eujebius erwähnten Worte des Apollonius vor dem Richter, 
Mommien die Verhandlung vor dem Senat, bei welcher Berennis unmöglich den Vorſitz 
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berührt mit dem der ſog. Johannisjünger, von denen 19, 1 ff. die Rede iſt; und nehmen 
wir dieſe Erzählung Hinzu, fo dürfen wir fagen: er war ein Bertreter und eifriger 
Mijfionar einer nicht bedeutungslojen Richtung, welche, zu Jeſu fich befennend, ohne 
auf dem Boden der vollen neuteitamentlichen Offenbarung zu ftehn, die Gefahr eines 
Gegenſatzes gegen die apoft. Verkündigung auf bölfertveltlichem Gebiet in fich Ichloß. 5 
Dann wird für den Verf. eben das von Bedeutung fein, daß dieſe Gefahr befeitigt 
wurde, und wir können das von der AG Berichtete Feiner geichichtlichen Bedeutung nach 
jo wiedergeben: eine für dad Werk ChHrifti hervorragend befähigte Kraft, von welcher 
Hemmnifje hätten erwachien können, ift ftatt deſſen zur mertvolliten Mitarbeit an dem 
paulinifchen Werke gewonnen. Dann begreift fich, warum die AG, die von jo manchen 10 
Vorgängen der ap. Geichichte ſchweigt, Dies nicht übergeht: der Verf. erkennt hierin 
einen Triumph der von Paulus vertretenen Sache. 

Erwähnt ſei hier noch die befanntlich ſchon von Quther aufgeftellte und neuerdings 
häufiger vertretene Hypotheſe, daß U. der Verf. des Hebräerbriefes fei, jowie der Verſuch 
([Zobler], Die Evangelienfrage, Züri) 1858), ihm auch das SYohannesevangelium zu 16 
vindizieren. Lic. 8. Schmidt. 


Apologetil, Apologie. Bol. Pland, Ein. in die theol. Wiſſenſch. I, 1794; Schleier: 
macher® furze Darft. ded theol. Stud. 2. Ausg. 1830: die betr. Abjchnitte der theol. Ency» 
Hopädien von Kleuder, Staudenmaier, Belt, Rojentranz, Hagenbach, Rothe, Hofmann, Knyper, 
Heinrici; die Einleitung der Apologetilen von Sad, Steudel, Drey, Delitzſch, Baumitart, 20 
Edrard, Kübel, Steude, H. Schulg, aud die Einleitung der Dogmatitey von Lange, Frank 
(Eyftem der chriftl. Gewißheit) und namentlich Dorner, ferner die Aufläge von Heubner 
(Art. Apologetif in Erſch und Gruber Encyk. I. Set. IV, 451 ff.); H. Schmid (in der Oppo⸗ 
fitiongfchrift für Theol. u. Phil. 1829 II. 2); Tholud (liter. Ang. 1831 Nr. 68 u. vermilchte 
Schriften I, 149 ff.); Lechler (über den Begriff der Apologetil, ThStK 1839); Hänell (die 25 
Apologetit als Willenichaft von dem der Kirche und der Theologie gemeinfamen Grunde 
ThStKt 1843); Hirzel, Über die chriftl. Apologetik 1843; Kienlen, (Die Stellung der Apolo: 
getit u. Polemik in d. tbeol. Encyki., ThStK 1846); Frank, Zur Apologetit ZITHR 1863/64; 
Düfterdied (Begriff und encykl. Stellung der Apologetit, IdTh 1866); Zördler, (Stand und 
Bedeutung der heutigen Apologetif, Beweis des GI. 1867); Hagenbach (in der 1. Aufl. diefer 30 
Realenc.); Chriftlieb' (in der 2. Aufl. derfelben); Sieffert, Über die apologetiihe Fun: 
damentierung der chriſtl. Glaubenswiſſ. 1871; Buder, Über die apologetiihe Aufgabe der 
Theol. in der Gegenwart 1876; Steude, Beiträge zur Apologetit 1884; Yohannjon, Om 
apologetikens begrepp. Upjala 1884; D. Ritſchl (Die chriftl. Apologetik- in der Vergangenheit 
und ihre Aufgabe in der Gegenwart. ThStK 1892). 35 

Nachdem Pland und Schleiermacher eine befondere Disziplin der Apologetik ency- 
klopädiſch aufgeitellt hatten, aber beide in unhaltbarer Weife, nämlich der erjtere jo, daß 
er fie der egegetifchen Theologie, der zweite jo, daß er fie einer philojophifchen Theologie 
eingliederte, nachdem ferner Sad den erjten Verſuch der Ausführung einer wiſſenſchaft⸗ 
lichen Apologetik (in Deutichland) gemacht hatte, ift die Frage nad) der theoretifchen Be- 40 
rechtigung und encyklopädijchen Stellung der Apologetit nicht mehr ir uhe gekommen. 
Wurde von vielen Theologen (dev verjchiedenften Richtungen) das Recht und die Not: 
wendigfeit einer bejonderen Disziplin der Apologetik verneint, ſo Hat fie ji) gegenwärtig 
jo weit durchgeſetzt, daß fie nicht mehr vom Boden der Theologie verwiefen werben 
fann. Und wenn über ihre encyflopädiiche Eingliederung das Schwanken der Meinungen 45 
bis Heute fortdauert, fo hat fich die Auffaflung ihres Begriff? und ihrer Aufgabe doch 
vorwiegend dahin fixiert, fie ald Zweig der fyitematifchen Theologie zu behandeln. Erft 
dadurd), daB die Upologetik als Wifjenjchaft ausgebaut wurde, entitand der Unterjchied 
zwiſchen Apologetik und Apologie, während früher zwifchen willenichaftlicher und prak⸗ 
tiicher Begründung und Verteidigung des Chriftentums niemals deutlich unterjchieden war. 50 
Diejer Unterfchied ift aber grundlegend, wenn über Begriff, Inhalt, Aufgabe, Umfang 
und Methode der Apologetik Hare Beltimmungen gewonnen werden jollen. 

1. Upologie und Apologetik. Da Chriftus über das natürliche Menſchenweſen 
das Urteil der Berlorenheit fällt, jeden Menichen für das Reich Gottes in Pa a 
nimmt und den das Evangelium Ublehnenden für dem Gericht verfallen erklärt, jo be⸗ 56 
deutet die Eriftenz wirklichen Chriftentums, wo es ift, jchon als folche einen Angriff 
auf das natürliche Leben der Welt; darum ift naturnotwwendig der Haß der Welt gegen 
die Yüngergemeinde (Mc 13, 13; Mt 10, 22; Le 6, 22; Jo 15, 18. 17, 14). Da 
Chriſtus ferner den Anjpruch erhebt die Wahrheit zu fein und als der vom Vater Ge: 
jandte allein die wahre Weisheit bietet, die von oben her ijt (ol 2, 3; 1 Ko 1, 30. co 
19 ff.), jo Steht vermöge des Gegenſatzes von Reich Gottes und Welt die Weigheit 
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dur; Danz, Steudel, Roſenkranz, Kienlen, Düfterdied, Deligfch, Hofmann, Steude. 
Um meiſten Anlaß hat hierzu gegeben die Berwechlelung zwiſchen Apologetif und Upo- 
logie; das größte jcheinbare Hecht bot Hierzu die unhaltbare etymologijche Erklärung des 
Worts Apologetit als Theorie der Apologie, obgleich e3 ein befannter Grundſatz ift, 
daß die Etymologie nicht über die Begri ebeitimmung entiehelbet (wie 3. B. die Ety: 5 
mologie de Worts religio für Die Beftimmung des Weſens der Religion gleichgültig 
ift). Der Begriff der Dogmatik z. B. ift nicht etymologifch zu gewinnen, jo daß er 
etwa eine hiſtoriſch⸗-kritiſche Disziplin vom Firchlichen Dogma (Rothe) bedeutete, jondern 
beftimmt ji) auf Grund der Entwidelung der Doktrin als die jyftematiihe Wiſſenſchaft, 
die das Dogmatifche zum Anhalt Hat. „Wie die Togmatik nicht die Grundſätze an⸗- ı0 
giebt, nach welchen die Dogmen zu lehren find, fondern die Wiſſenſchaft, deren — 
das Dogma bildet, jo kann auch die Apologetik die Wiſſenſchaft ſein, welche die Apo— 
logie enthält" (Baumſtark). Über ſolche Dinge entſcheidet nicht ein abſtrakter Formalis— 
mud. In Unalogie nämlich dazu, daß Homiletit die Kunftlehre der Homilie, Die 
Rate genn die Kunſtlehre der Katechefe ijt, meinten Düfterdied, Hofmann, Steude u. a. 15 
das Verhältnis der Upologetif zur Upologie als das der kirchlichen Kımftlehre zur Praris 
beitimmen zu jollen; diele Beitimmung ift aber eine etymologiſch gemachte, durch Die 
hiſtoriſche Entwidelung von Theologie und Praxis in keiner Weife gerechtfertigte. Nicht 
dad Borhandenfein oder die Notwendigkeit einer Kunftlehre des dnoioyeioduı hat 
jenen Begriff, jondern die Etymologie Dat jened ummirkliche PBoftulat erzeugt. Eine zc 
ſolche,, Verteidigungskunſtlehre“ eriftiert denn auch bis Heute nicht. Alle wirklich aus: 
eführten Apologetiken find nie bloß formale Methodenlehren der Upologie, entweder 
de u führen oder Fe ichreiben (jo Bretjchneider eine Zeit lang, |. Heubner a. a. O.), 
fie —* nie bloße Kunſttheorie zur Schulung apologetiſcher Thätigkeit, ſondern haben 
ſtets ihr Abſehen darauf gerichtet, inhaltlich die göttliche Wahrheit der chriſtlichen Reli- > 
ion zu vertreten, obgleich die etymologische Definition dazu fein Necht giebt. „Eine 
ethodenlehre ift und bleibt eben Methodentehre, kann aljo nicht die Sache, um welche es 
fich Handelt, jelbit zur Ausführung bringen, die Ausführung ift erſt Sache der Anwendung 
der Methode.“ (Baumitark). Die Wortführer jener Yuffaffung widerlegen ich alio jelbit, 
indem fie zu apologetiichem Inhalt fortichreiten, der ja thatlächlid einzig und allein eine 30 
Apologetik ergiebt. Will 3. B. Delitzſch „Fundamentalapologie und Berteidigungskunft- 
lehre zugleich”, jo giebt er doch im wejentlichen eine in Apologetik übergehende Apo⸗ 
logie. Und obgleich Steude das Chriſtentum nicht verteidigen, ſondern verteidigen lehren 
will, giebt er unter dem Titel, mit der Kenntnis der Einwürfe und der Verteidigungs— 
mittel auszurüſten, in der Hauptſache eine Jurchgetuhrte neuteſtamentliche Apologie. Aus 35 
dieſer materiellen Behandlung apologetiſchen Stoffs ergiebt ſich die Unhaltbarkeit der 
formaliſtiſchen Auffaſſung, die in der That zu ihrer Konſequenz haben würde, daß die 
omiletik, weil ſie Kunſtlehre der Predigt iſt, den ganzen in der Predigt zu gebenden 
toff (alſo den ganzen Inhalt der Glaubens⸗ und Sittenlehre) ati müßte, 
alſo in die praftiiche Theologie Hineinziehen würde. Die in der praftiichen Theologie «0 
zu gebende Anweiſung über die Art, wie man Upologie treiben joll, gehört zu einem 
eringen Zeil in die Satechetil, zum größten Zeil in die Miljionzlehre und in Die 
Baftoraltheologie, wie denn die Apologetif, die van Ooſterzee in feiner Prakt. Theo!. 
eilbronn 1879 2. Bd ©. 307 ff.) als Kunftlehre gegeben hat, wejentlih ein Stüd 
jtoraltheologie ift. Eine für die Gegenwart wirklich brauchbare Homiletik fann jeden: «5 
fall3 einer Anweiſung darüber, in welcher Weife das apologetifche Element in der Pre- 
Digt zu feinem Recht kommen joll und darf, gar nicht entbehren. Und für die Paſtoral⸗ 
lehre ift gar nichts Dagegen einzuwenden, dab in einem befonderen Abjchnitt die beiten 
Methoden zur Bekämpfung und Überwindung von Zweifel und Unglauben, zur Ber: 
teidigung des Glaubens gelehrt werden; nur dürfte eine ſolche, Verteidigungskunſtlehre“ so 
ebenjo wenig mit einer ausgeführten praktiſchen Apologie belajtet werden, wie die Homi- 
letit Predigtbände in fich befafjen dürfte. Unter Upologetif wird aber auf Grund der 
eichichtlichen Entwidelung etwas anderes verftanden ala eine Kunftlehre; fie iſt Willen: 
haft nie Verteidigung ſelbſt und als ſolche die theoretiiche Schweiter der praf: 
tiichen Apologie. Hat aber die Apologetik feine Hiftorifche Aufgabe zu löfen (Tzſchirner) 55 
und nicht Kunftregeln zu geben, fondern die chriftliche Weltanſchauung zu begründen und 
zu rechtfertigen, fo ift ibr encyklopäd. Ort einzig und allein in der ſyſtematiſchen Theologie. 
Ließ ſich die wiſſenſchaftliche Eingliederung der Apologetif nur auf Grund eines 
vorläufigen Begriffs derjelben vollziehen, jo läßt fich erit nach Ausſchließung ihrer Ein- 
gliederung in die praftiiche Theologie 0 
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daß der Slaube in der Gewißheit des Wahrheitsbeſitzes auch das intellektuelle Hecht 
zu dieſer Gewißheit hat. Die in der Apologetik zu gebende Begründung der dhriftl. 
Sottes>s und Weltanjchauung, die zur Kehrſeite die Widerlegung der gegnerischen 
Weltanfchauungen hat, ift aljo unentbehrlich für den Beftand der Kirche als der um— 
faffendften und wirfjamiten geijtigen Großmacht der Welt, für die intelleftuelle Selbit- 5 
gewißheit derer, die in Berührung mit den Mächten des Unglaubens ftehen, wie für 
Die Belampfung der Gegner. 

5, ethbode und Anhalt der Apologetil. In der alten Kirche, im 
Mittelalter und in der altproteftantiichen Orthodorie trennte man Ddogmatijchen, 
apologetiichen und polemijchen Stoff nicht, — ein Verfahren, das big heute forts 
wirft. Sowie aber mit Grotius (de verit. rel. chr. 1627) die Aufgabe ſich ftellte, 
die Wahrheit des Chriftentums gegen außen ficherzuftellen, mußte auch fofort die 
Frage auftreten, was zu begründen jei, was ſich ven Hacke begründen laſſe. Wollte 
Grotius die Aufgabe darin jehen, die allen kirchlichen Parteien gemeinfame Grundlehre 
al3 göttlich wahre Religion zu erweilen (II, 18 u. ep. ad fr. Guil. 21), fo war dieſe ı5 
Abgrenzung formell und fachlich unklar und darum undurchführbar. Sammelte der ältere 
Supranaturaliömus (bi tief in das 19. Jahrh. hinein) feine methodologiſch mangelhaft 
bafierten Beweiſe für die Offenbarung, jo jah er fi den Begriff der Offenbarung 
jelbft entwunden durch Kant und Fichte, die nad) Zerſtörung aller metaphufiichen Erkenntnis 
de3 liberfinnlichen feine andere Quelle der Region übrig behielten als die moralifche 20 
Natur des Menjchen; übrigens faßte er den Begriff der Offenbarung unrichtig als 
Belehrung und unterjchied fi) in dem Inhalt der höheren Wahrheiten, welche Die 
Offenbarung mitgeteilt haben follte, oft nur wenig vom Rationalismus. Indem aber 
die Theologie des 19. Jahrhunderts das bibliiche und reformatorijche Glaubensleben 
erneuerte, jah fie dieled von einer fo weitgehenden Negation bebrobt, daß nicht weniger 3 
u verteidigen war als alles: die Frage nad) dem was? und wie? der Rechtfertigung 
Helle aljo eine umfajjende apologetifche Aufgabe, die nicht auf die Upologetif im engern 
Sinne beſchränkt bleiben Tonnte. | 

Wenn die Echtheit eines großen Teils der heiligen Schriften U. u. NT.3 bean» 
ftandet wurde, jo ftellte fi) damit eine apologetiiche Aufgabe, die nur auf hiſtoriſch⸗ so 
kritiſchem Wege gelöft werden fann, deren Erledigung aljo der Eregeje und der bibliichen 
Einleitungswilfenichaft angehört. Und wenn die Thatjachen der Heiligen Geichichte in 
Diythus oder Sage aufgeldft wurden, To ift die Geichichtlichkeit von <hatlachen doch ficher 
Gegenſtand einer Hiftorischen Unterfuchung, die in Hiftorifchen Disziplinen, wie Gejchichte 
Israels, Leben Jeſu, Geichichte des apoſtoliſchen Zeitalters abgejehen von der Exegeſe 55 
geführt werden muß. 3. 3. die Thatjache der Auferftehun Sefn Chrifti hat als Heils⸗ 
thatſache einen religiöfen Wert, der in der Dogmatik zur Geltung kommen muß; aber 
die Thatjächlichkeit des Ereignifjes ift auf hiſtoriſchem Wege durch Exegeſe, Quellen: 
fritit und Quellenverwertung zu erweilen, gehört aljo wohl in die Upologie, aber nicht 
in die Apologetif (Delitzſch, Steude). Hiſtoriſche Thatjachen laſſen fich nicht Eonftruieren, «u 
fondern nur Tonftatieren. Die Thatfachen, auf denen das Chriftentum fußt, jet aljo die 
Apologetik als in den hiftoriichen Disziplinen nachgewiejen voraus. Ein hiftorijches Ver: 
fahren eignet der Apologetik nicht. 

Indem die Upologeten der alten Kirche einjahen, daß hiftoriiche Thatſachen ſich 
nur fonjtatieren, aber nicht rational demonjtrieren laffen, begnügten fie fid) damit, das % 
Thatlächliche am Ehrijtentum geltend zu machen, beichränften aber ihr Beweisverfahren 
auf das, was ſich auf dentendem Wege begründen läßt: fie wieſen die chriitlichen Kehren 
von Gott (Tugend) und Unjterblichkeit al3 denknotwendig nach und ftühten die chrift: 
liche Berfündigung von der Gottheit Jeſu Chrifti durch rein jpefulative Logoslehre (fo 
daß alſo nicht die Thatlächlichkeit feiner geichichtlichen Erfcheinung, fondern das Recht so 
der chriſtlichen Wertauffaflung feiner Berfon aufgezeigt wird). Eine ſpekulative Theo: 
logie, eine den Wert der chrijtlichen Perjünlichkeit pſychologiſch begründende Anthropo: 
logie und eine metaphyliiche Chriftologie bilden von vorn herein den Kern der Apolo- 
getil. Wegen des Dreiklangs Gott, Tugend und Unijterblichkeit die alten Upologeten 
de3 Rationalismus zu beichuldigen, ift nicht berechtigt: in ihrer Anſchauung von der 55 
oberen Welt, in ihrer Betonung des Wunder und des tranzjcendenten Urfprungs 
Chriſti waren fie ausgejprochene Supranaturaliften. Aber in ihrer rung für 
dad Chriftentum befchräntten fie fi) notwendig auf das Beweisbare, indem fie, wenn 
fie Bott aufgezeigt hatten als den lebendigen, der jich in einer Offenbarungsgeichichte 
bezeugt, und als den Wichter, der belohnt und bejtraft, einladen konnten, fi) praktifch- vo 
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erſten ſich des Beifalls der großen Menge der Gelehrten erfreuen. (Einige Daten: 
Beſtmann 70--79; Bahn 80—120; Schaff 90—100; de Romeſtin, Maſſebiau, Funk, 
Langen, Potwin, Sadler, Lightfoot, Spence u. v. a. 80—100; Farrar um 100; Hitd)- 
cod 100—120; Bryennios 120—160). Abzulehnen find zunächit alle, den Dilettanten 
—* jo nahe liegenden Verſuche, die Apoſtellehre in eine ung bekannte, beſtimmte ge: 
Hichtliche Situation zu verjegen oder auf einen befannten Verfafler zurüdzuführen ; 
denn fie bietet dazu nicht den geringften Anlaß. Solche Phantafien find bereits zahl: 
reich and Licht getreten. Hierher gehört der Verſuch Sabatiers, aus der Apoitellehre die 
Verhältniſſe vor dem Apoſtelkonzil feitzuftellen; ferner das Unternehmen ee 
(Geſchichte der chriftl. Sitte, IT S. 136 ff.), in der Wpoftellehre das Manifeit der 
judenchrijtlichen (petrinischen) Partei in Untiochien zu erkennen, welches von ihr gleich 
nad) der Zerſtörung Serufalemd an die Heidendyriiten erlaffen, von dieſen aber im 
Barnabasbrief beantwortet reſp. abgelehnt worden ſei (); ferner der Einfall Spenceg, 
den Biſchof Simeon von Jeruſalem, den Sohn des Sleopas, für den Verfaſſer zu 
er weiter die Behauptung Volkmars und Arnolds, das 16. Kap. zeige deutlich die ı5 
eit des Barkochba; ferner die Phantafie Krawutzckys, der Verfaſſer Ri der Monar: 
chianer Theodotus u. |. w. 

Die Zeit der Abfafjung der Apoftellehre aus inneren Gründen zu bejtimmen, ijt 
deshalb ein jo jchwieriges Unternehmen, weil die Schrift durchweg eine Kompilation 
aus älteren Stoffen ift, und man fi) daher hüten muß, ſich nicht auf Elemente zu be- ac 
rufen, die dem Verfaſſer ſelbſt überliefert geweien find. So find höchſt wahricheinlich 
3. B. die Abendmahlsgebete ebenjo wenig für das geijtige Eigentum des Verfaſſers zu 
galten, wie das Vaterunſer oder wie „die beiden Wege“, die er nur bearbeitet hat. 

on ihnen aus darf man daher nicht argumentieren. Die äußeren Gründe (j. den 
folgenden Abjchnitt 8) führen aber nicht weiter als bis zu der Erkenntnis, daB unfere 25 
Shut als Heilige Schrift dem Clemens Alerandrinus bekannt gewejen ift. Daher ift 
fie feinesfalld nach ca. 160 anzujegen. Daß man dieſes Datum nicht zu überjchreiten 
bat, ergiebt fich aber auch aus inneren Erwägungen. Im folgenden ift eine Reihe 
negativer Merfmale angeführt; es ift aber nicht die Meinung, daß jedes einzelne für 
9 die Zeit vor ca. 160 empfiehlt, vielmehr nur in ihrem Zuſammenſtehen gewinnen 30 

e dieje Bedeutung: (1) Es fehlt in der eihofteltehre jede Spur eines neuteltament!. 
Kanons und der Autorität der Paulusbriefe, (2) jede Spur eined Symbols, einer re- 
gula fidei und einer geregelten dogmatiſchen Unterweilung; (3) noch nicht vorhanden 
war der monarchiſche Episkopat; es gab nur Episfopen und Diakonen; aber nicht fie, 
jondern die Propheten und Lehrer jpielten die vornehmfte Rolle in den Gemeinden; 35 
(4) e8 fcheint eine geregelte Gottesdienftordnung, wie Auftin eine folche unter der 
Zeitung des Vorſtehers bereit vorausgeſetzt hat, zu fehlen; (5) ebenjo fehlt jede Be: 
ftimmung über einen Are bei der Taufe, während den Epistopen und Diafonen 
allerdings eine Beziehung auf die Opferhandlung gegeben ift; die Schrift richtet ſich 
in allem an alle Mitglieder der Gemeinde, befiehlt, daß fie fich Episkopen und Diakonen 40 
einfegen mögen u. |. w.; (6) es fehlt die Erwähnung von ſymboliſchen, die Taufe be- 
gleitenden Handlungen, ferner (7) des Jahresoſterfeſtes, (8) des Verbotes des Genuſſes 
von Blut und Eriticdtem, es fehlt endlich (9. 10) jede Spur einer Eriftenz der montani- 
ftiichen Bewegung und jede Charakterifierung von Irrlehrern; ſelbſt bei Hermas ijt hier 
mehr zu finden. (Erwähnt ſei endlich — doch iſt dag nicht maßgebend —, daß auf die 4 
Lage der Gemeinden inmitten einer heidnifchen, ihnen feindlichen Welt, abgefehen von 
der Stelle c. 1, 4 fin., feine Rüdjicht genommen Wr In dem Kreiſe, aus welchem 
unfere Schrift ſtammt, waren aljo die katholiſchen Maßſtäbe noch unbekannt, ja fie laſſen 
fi) kaum als im Anzug befindlich erkennen. Faſt lediglich die aus ber Überjchrift zu 
erfchließende Bedeutung der Zwölfapoftel fällt Hier ins Gewicht; aber gerade fie ift in so 
den &emeinden uralt gewejen. Die Gemeinden haben fich unzweifelhaft der Kirche 
Marcions noch nicht gegenüber befunden; fie lebten noch fozufagen in einer Art von 
Urzuftand oder fie jollten Doch nad) dem Willen des Verfaſſers in demſelben leben. 
Daß diefer Zuftand irgendwo in der Chriftenheit noch nad) der Zeit um 160 fo be- 
Ichaffen gewejen ift, wie wir ihn aus der Upoftellehre erkennen, ift weder zu erweiſen 65 
noch zu vermuten. 

Über iſt die Schrift nicht viel älter? Nun — unzweifelhaft deigt fie eine Reihe 
von Merkmalen, die nach unferer bisherigen Kenntnis der Dinge jich beſſer in die Beit 
zwilchen 80—120, als zwiſchen 120—160 fügen. Was fie 3. 3 über Upoftel, Prophe⸗ 
ten umd Lehrer fagt, ift, gemeflen an Clemens, Polyfarp, Hermas, Juſtin — von Ig⸗ 60 
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Baterunjer höchſt wahrjcheinlich überliefert war. Daß die Upoftellehre auch in den app» 
ftolifchen Konftitutionen Verwendung gefunden Hat, fällt für Syrien ebenfalls nicht ins 
Gewicht; denn der Fälfcher der Konftit. hatte die Bibliothek von Cäſareg zur Verfügung. 
Gegen das Zeugnis der Gefchichte des Buches, welches allein für Ägypten ald Urs 
Iprungdon Ipricht, Tann nicht? aus der Schrift ſelbſt angeführt werden, fobald man von 6 
der Großſtadt Ulerandrien abfiehft. Man darf es daher für wahricheinlich, keineswegs 
für fiher halten, daß die Upoftellehre aus der ägyptifchen Chriftenheit ftammt. 

8. Geſchichte der Schrift in der Kirche, Bearbeitungen. Die Gefchichte 
der Schrift in der Kirche, die überhaupt nur in Trümmern uns vorliegt, kann nicht er» 
Örtert werden, bevor nicht von den Bearbeitungen gehandelt ift. Dieje jtellen es nänılich, 10 
wie fich gleich zeigen wird, ficher, daß unferer Schrift eine ältere Rezenfion „der beiden 
Wege“ zu Grunde liegt. Sit Dies aber erwielen, jo würde, fall gezeigt werden Tann, 
dag an jene ältere Schrift den Namen „Apoitellehre“ getragen hat, in jedem einzelnen 
Fall erit zu unterfuchen fein, ob ſich die Zeftimonien wirklich auf die uns in der ons 
ftantinopolitaner Handfchrift vorliegende Rezenſion beziehen oder nicht. 1 

Schon vor der Publizierung der Handſchrift (im folgenden M genannt) hat Kra⸗ 
wutzcky (THOS 1882 ©. 359— 445) ein altkirchliches Unterrichtäbuch „die beiden Wege“ 
aus dem Barnabasbrief (B), dem 7. Buch der apoftolifchen SKonftitutionen c. 1—21 
8 und der ſog. „apoſtoliſchen Kirchenordnung“ c. 1—14 (K) wiederhergeſtellt. Seine 

eititution wurde glänzend durch die neue Handfchrift beitätigt; denn fie dedte fich faft 20 
vollitändig mit den eriten ſechs Kapiteln derjelben. Bryennios und der Verfaffer nahmen 
nun an, daß Barnabas die Quelle fei, daß ihm die Ardayı) folge, und daß aus der 
Adayı, die Redaktionen A und K geflofjen feien, von weldyen ſich A eng an M ange» 
Stoffen, K dagegen manches ausgelaffen habe. Vor Aufitellung diejer Hypothefe hätte 
die Einficht bewahren jollen, daß der höchſt charakteriſtiſche Baflıs 1, 3—6; 2, 1 der 2 
Didache jowohl bei Bald inK fehlt. Allein da man annahm, daß K außer M aud 
B felbjt benußt habe, jo war jene Hypotheſe zur Not erträglich. Sie wurde jedoch 
umgejtoßen durch die Entdedung eine Bruchſtücks einer lateinifchen Schrift: „doctrina 
Apostolorum“, welches aufzufinden dem Spürfinn von Gebhardts gelang (f. meine 

rößere Ausgabe ©. 275 ff.: „Ein überjehenes Fragment der Aıdayr, in alter lat. Über: 30 
bung mitgeteilt von DO. von Gebhardt”; er fand das Stüd in dem Abdrud eines 
Melker Koder, den Bez für den 2. Teil des 4. Bandes des Thesaurus Anecdotorum 
noviss. [IV col. 5 sq.] Martene mitgeteilt hatte. Funk [OS 1886 ©. 650 ff.] fand 
den Koder ſelbſt in Wert wieder auf; im Koder folgt auf die „Exhortat. S. Boni- 
facii episc. de abrenuntiatione in bapt.“ auf der letten Seite: „Doctrina aposto- 86 
lorum“. Inec.: „Viae duae sunt“, expl. „nec rapax nec adulator nec . . .“). 
Dieſes Stüd (L) dedt fi mit M 1, 1—3a und 2, 2—6a d. h. es fehlt in ihm wie— 
derum M 1, 3—6 und 2, 1. Hiernach Tann meines E. fein Zweifel fein (über einen 
Verſuch, die Priorität des in M en Textes Doch zu retten, |. Gebhardt a. a. ©. 
©. 270ff.), daB in der urjprünglichen Upoftellehre 1, 3b—6; 2, 1 gefehlt hat. Dies v« 
haben pol mann, Bratle und viele andere erfannt; namentlich aber gebührt Warfield 
Biblioth. Sacra 1886, p. 100 bis 161) das Berdienit, die urfprünglichen „beiden 

ege* aus BMKAL, wozu noch Eitate bei Hermas, Clemens Alex. Lactantius und 
den Sibyllen fommen, fehr forgfältig feitgeftellt zu Haben (außer der großen Auslafjung 
1, 3—2, 1 find die Unterfchiede vom Texte M noch ziemlich zahlreich, aber nicht von « 

roßer Bedeutung). E83 ergiebt fi), daß M in den beiden Wegen nicht aus B gejchöpft 
ht (ebenfowenig B aus M, wie auch Warfield zugelteht), ferner daß der urjprünglichere 

ext der beiden Wege bei B L und K vorliegt, der erweiterte in M und A. Die 
neueren Unterfuchungen aber Fa noch weit mehr zu Tage gefördert. Nach taftenden 
und mehr oder weniger unficheren Verſuchen verjchiedener Gelehrter hat C. Taylor in so 
feiner vortrefflichen Schrift: „The Teaching of the twelve apostles with illustra- 
tions from the Thalmud“, Cambridge 1886, es m. E. faft zur Evidenz gebradit, 
daß die Urjchrift der beiden Wege jüdifchen Uriprungs iſt — ein für Profelyten be- 
ftimmter Katechismus. Ich Habe diefe Anficht ſchon in meiner Dogmengefchichte (I, 
©. 144) angedeutet; allein Taylor gebührt das Verdienft, fie energijch geltend gemacht 55 
und bewiejen zu haben. Ihm hat ein jo Eonjervativer Sritiler, wie George Salmon es 
ift, beigeftimmt (Gegen eine jüdische Grundjchrift haben fich Harris, Warfield, Hilgen- 
feld [ZwmTh 1877 I, ©. 118] und andere erklärt). Von bier aus fällt auch ein ganz 
neues Licht auf die Gejchichte des Buches. Nachdem diefe Erkenntnis gewonnen war, 
wurden aber noch drei (zwei) weitere — ägyptiſche — Zeugen entdedt, die die beiden co 
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Iren. III 12, 14; Oypr. Test. III 119, in mehreren Minusteln und bei anderen 
Zeugen: dneyeodaı eldöwiodrrwv x. aluaros x. nwixıav xal nopveias, xal 60a 
(er) un Delete Eavrois yer&odaı, ErEow un noeiv, von der Didadıe abhängig: ift. 

ie zahlreichen Lafterfataloge des 2. Sahıh, und der folgenden find ebenfalld mit ihr 
verwandt, und wenn es in einer frühmittelalterlihen „Rede an Getaufte” (Baspari_ 5 
Anecdota ©. 197) heißt: „Et posten dies XL cum discipulis XII est conver- 
satus et docuit eos, ut adnuntiarent suam resurrectionem per omnes gentes 
et baptizarent eos in nomine patris etc. in remissionem ‚peccatorum et prae- 
ciperent eis, ut recederent a vitiis diaboli, i. e. ab homicidio, a furto, a per- 
iurio, a fornicatione, ab ebrietate et omni vitio malo, et, quod sibi non velint, 10 
alii non faciant“, fo ift die Annahme nicht ausgefchlofjen, da eine Rezenfion der 
Didache zu Grunde liegt. 

Die Frage über das Verhältnis des Barnabasbriefs zu M iſt oben kurz beant- 
wortet worden. In M ift der Brief benubt; aber die „beiden Wege“ find mit 
dem Briefe (c. 18—20), fondern der gemeinfamen Duelle entnommen. Der Judas⸗ 16 
brief (v. 12. 17. 22. 23), der Hirte (Vie, IH, 4; Mand. IH. VI, 2; XI etc.), der 
2. Clemensbrief (vv. 11), Ariſtides (vv. 11, bei. c. 15 Syr. [Faften für die Ver—⸗ 
folger] u. c. 15 Gr. [die goldene Negel]), Juſtin (Apol. I, 14—17; 61; Dial. 35 
u. a.); Theophilus Antioch. (ad Autol. II, 44), die Ascensio Jesai. (III, 21. 27; 
IV, 2. 3. 6 Dillmann); Theodotus (bei Epiph. h. 55, 8: Xororös ££eAkyn, va huäs @ 
»aiton &x noAlav ÖÖw@v . . . Aneorpewev Huäs Ano Eldöwiwv xal Uneösıkev Kin 
nv —343 das Testamentum Isaac, der 2. Petrusbrief (1, 16; 2. 2. 7. 10. 14. 
15. 21; 3, 2. 10) zeigen eine gewiſſe Verwandtichaft mit der Didache; aber es fehlt 
doch viel, um eine Abhängigkeit ficher zu Eonftatieren (Zahn, ZKG VII ©. 66 wollte 
beweijen, daß Juſtins Bericht über die Taufe von unjerer Schrift al3 einer Autorität 3 
abhängig ift, indem er den Satz I, 61: xai Aoyov ÖE eis Toüro naoa T. Anooröiwv 
Euadousv Todror, mit Entfernung des rovror auf die Didache bezieht). ES fteht Hier 
fo, wie mit den Beziehungen zu den Sibyllen, Pfeudophotylides und zum Talmud 
(f. Taylor, The teaching of the XII apost., Cambridge 1886 und die Unterfuchungen 
von Bernays, Mafjebieau, Sabatier, Harris, Ufener, Sibyll. II, 61, 64. 68. 77. 78. 80 
80. 88. 91. 96. 126. 135. 145. 147. 165. 167. 187. 188. 217. 225. 242. 253. 274. 
280; III, 37—40. 52. 85. 762; IV, 165; VI, 9; VIL 87; VIII, 46. 315. 398. 
399. 412. 481; Pſeudophokyl. 3. 9. 12. 16. 22. 32. 57. 63. 76. 149. 154. 184); die 
Sachparallelen find jehr bedeutend, aber um die direkte litterariiche Abhängigkeit zu kon⸗ 
ftatieren, fehlt daS Material. Mehr geneigt wird man fein, eine wirkliche Litterarijche 85 
Abhängigkeit der pjeudoclementinifchen Briefe de virg. von der Didache anzunehmen 
(1. I, 10, 4; 11, 4; 13, 5: yorot&unooos |. ferner T 11, 8; I, 12 fin.; II, 2, 4; 
U, 6, 3, aud) I, 11, 10); aber das erſte fichere Citat einer Rezenfion der Didache bietet 
doc) Clemens Alex. An mehreren Stellen hat er das Buch ſtillſchweigend benußt, 
auch die zweite Hälfte gefannt (f. Quis dives 29 = .Iıd. 9, 2) und das Bud) fo Hoc) «0 
geſchätzt, daß er es an einer Stelle Strom. I, 20, 100 = .Iıö. 3, 5) als yoapn 
bezeichnet; es gejörte ihm alio in den Kreis der heiligen Schriften. Demgemäß bat 
er fogar den Delalog des Moſes (Paed. II, 89; III, 89; Protrept. 109) mit ſolchen 
Zuſätzen wiedergegeben, die fich in der Apoftellehre finden. Auch bei Origenes ijt es 
Bornemann (THLZ 1885 Nr. 17, Kol. 413) und Thomas Potwin (The Independent, 45 
New-York 21. Jan. 1886) gelungen, die Senupung nachzuweilen. Bornemann bat 
darauf aufmerkſam gemacht, daß Orig. Hom. VI in I. Judic. (Qommatich XI, p. 258): 
„antequam verae vitis, quae ascendit de radice David, sanguine inebriemur“, 
aus Arö. 9, 2 gefloffen ift, und Potwin hat gemeint, daß Drigenes wie Clemens Die 
Üpoftellehre als „scriptura divina“ bezeichnet hat; denn das Citat de princ. II, so 
2, 7: ,Propterea docet nos scriptura divina, omnia quae accidunt nobis tam- 
quam a deo illata suscipere, scientes quod sine deo nihil fit. Quod autem 
haec ita sint, id est, quod sine deo nihil fiat, quomodo possumus dubitare, 
domino et salvatore pronuntiante et docente: Nonne passeres etc.“, fei auf 
Aıö. 3, 10 zurüdzuführen (allein es liegt vielleicht doch näher, an den Barnabasbrief 55 
zu denken). Diefe Entdedungen waren außerordentlich dankenswert; denn bisher waren 
bei Origenes feine Citate nachgewielen (die rätjelhafte Etelle Hom. in Lev. X fin, 
Delarue II, p. 246: „sed est alia ieiunandi ratio adhuc religiosa, cuius laus 
quorundam apostolorum litteris praedicatur, invenimus enim in quodam libello 
ab apostolis dietum: Beatus est qui etiam ieiunat pro eo ut alat pauperem“, 60 
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de propaganda fide in Rom. — Koptiſch (boheirifh) 1. H. Tattam, The apostolical con- 
stitutions or canons of the apostles in coptic with an english translation, London 1848 
&. 31—92 nach dem Berolin. or. 519 a. 1804. Die boheiriſche Berfion ift eine Überfegung 
der ſahidiſchen. — (ſahidiſch) 2. P. de Lagarde, Aegyptiaca, Göttingen 1883 5. 239 —248 
nad dem Mus. Brit. or. 1320 a. 1006. Ohne Überfegung. 3. U. Bouriant im Recueil de 5 
travaux relatifs & la philologie et à l’archeologie &gyptiennes et assyriennes Bb 5 Paris 
1883 f. S. 202—206 nad einer fehr jungen Handidrift in Kairo. Ebenfalls unüberjett. — 
Syriſch. Collation des Paris. syr. 62 (= suppl. 29, = St. Germain 38) saec. IX bei La: 
garde, Reliquiae ... . graece S. XXI. — Arabifch noch unebiert. 


In den orientalifchen Verfionen ift die Kirchenordnung erhalten als Beitandteil 
eines großen Necht3buches, das meiſt in zwei Bücher zu 71 und 56 cc. eingeteilt ift 
und außer der apoftolifchen Kirchenordnung noch die ägyptifche Kirchenordnung (deutfch 
überfegt in TU VI 4 ©. 39—136), einen Auszug aus dem achten Buche der apoſto⸗ 
liſchen Konftitutionen und die apoftolifchen Kanones enthält; die apoftolifche Kirchen- 
ordnung umfaßt die cc. 1—20. Sfünger als dieſe Einteilung des Rechtsbuches in zwei 16 
Bücher und 127 cc. ift die andere, in welcher auf Die apoftolitche Kicchenordnung 30 cc. 
fommen (vgl. RG XV 1895. ©. 14 f.); die jüngere Einteilung ift feit Qagarde auch 
in die Ausgaben des griechiichen Tertes aufgenommen. — Die einzige vollftändige 
griehifche Handichrift ift der Vindob. hist. gr. 45 (jet 7) saec. XI, der Ottob. 
gr. 408 saec. XVI enthält nur c. 4—13, der Mosqg. bibl. synod. 125 saec. X x 
nur c. 4—14; aud) der Syrer ift ein Auszug, er umfaßt c. 3—14. Neben dem Vindob. 
find die wichtigften Zeugen die koptiſche, äthiopiiche (und arabifche?) Überjegung; fie 
find noch nicht in genügender Weiſe herangezogen worden. 

Kitteratur. Die Vorreden der Ausgaben, vor allem der Bidelld und Harnad2. 
U. Kramutdy in THOAS Bd 64 1882 ©. 359—445; U. Harnad in TU II 5 1886 5 
©. 1—56 und in: Geichichte der altchriftlichen Litteratur bis Eufebius Bd 1 Leipzig 1893 
©. 451 —466. An TUI 5 jchneidet Harnad aus dem zweiten Teile der Kirchen⸗ 
ordnung zwei Fragmente alter Kirchenordnungen heraus, wovon das erite den weſent⸗ 
lichen Inhatt von c. 16—21, das zweite — mit dem zweiten c. über die Diafonen 
beginnend — c. 22—28 umfaßt. Beide Quellen jollen aus dem zweiten Jahrhundert 30 
ſtammen. Gegen diefe Quellenjcheidung aber jpricht mancherlei. C. 22—28 hängt jo 
eng mit der litterariichen Form der Kirchenordnnung, einer Debatte auf dem Apoſtelkonzil, 
zufammen, daß fich dieſelbe nicht abitreifen läßt. Ferner entnimmt Harnad feinen Haupt: 
grund, um zwei Quellen zu Eonjtatieren, aus der doppelten Beſtimmung über die Dia- 
onen, c. 20 und 22; aber näher dürfte liegen, die Dublette dadurch zu erklären, daß 35 
c. 22 jpäter eingejchoben wurde; jolche Interpolationen find in den Kirchenordnungen 
häufig.‘ Endlich läßt Harnad dem Redaktor der apoftolifchen Kirchenordnung nicht viel 
mehr zu thun übrig, als alte Urkunden ohne Geſchick zu bejchneiden und ohne praf: 
tiſchen Zweck zuſammenzuſtellen; aber jolche Nedaktoren find immer verdächtig. — 
U. Duchesne in Bulletin ceritique Bd 7 1886 ©. 361—370; R. Sohm, Kirchen: «0 
recht Bd 1 Leipzig 1892. 


Der Name apojtoliiche Kirchenordnung ftammt von Bickell her, dem eriten Heraus- 
It des griechischen Tertes. Ob die Echrift im Altertum einen feiten Titel gehabt 


mh 
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at, kann bezweifelt werden. Im Vindob. ijt ſie überjchrieben Al drarayai ai dıa 
Anuevros zal zavoves Exxinoraotızxoi Twv Aylov Anooroiwv; feit Bidell pet man 45 
die erite Hälfte dieſes Titels gejtrichen und ‚die zweite als die urfprüngliche Uberichrift 
unfrer Kirchenordnung genommen. Aber die Überjchrift lautet anders im Ottob., wieder 
ander3 im Mosq. In dem orientalifchen Rechtsbuche find die Titel der dort zujammen- 
geitellten vier Schriften geftrichen: aber das ganze Buch Heißt Canones patrum apo- 
stolorum, quos constituerunt ad ordinandam ecclesiam christianam (Ludolf 314); 50 
e3 wäre möglich, daß das ganze Werk jeinen Namen von jeinem erften Beftandteil, 
eben der apoftoliichen Kirchenordnung hat; und der Name fcheint ja wirklich eine er: 
weiternde Überjegung von Kavoves Exxinoaorıxoi T@v Aylmv Anoorölwv zu fein. 
Wenn aber — im Commentarius in symbolum apostolorum c. 38 (MSL 21 
Col. 374) mit den Duae viae vel judicium secundum Petrum (vgl. U. Krawutzcky 55 
360) unjre Schrift im Auge gehabt hat, wie Hilgenfeld glaubt (dagegen Harnad, ganz 
anders Zahn), dann ſcheint doch die Schrift von Anfang an unter verjchiedenen Titeln 
umgelaufen zu jein, wenn fie auch überall als apoſtoliſch galt. 
Die apoftoliiche Kirchenordnnung ift eine, keineswegs harmloſe, pfeudoapoftolifche 
Fälſchung. Zwölf Apoftel find zu einem Konzil verfammelt, um nach einem angeblichen co 
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Pitra I 43 f. In kurzer gejeßgeberiicher Form verbreiten fich die Kanones über die 
verichtedenen firchenrechtlichen Fragen, welche in der Zeit des Verfaſſers brennend waren. 
In der Zujammenftellung fehlt ein feiter Plan, jelbit Wiederholungen kommen vor. 
Bon bejonderem Intereſſe ift c. 85, der Bibellanon des U. und NT.3, der nicht die 
Apk, wohl aber die beiden Clemensbriefe und die Konftitutionen zum NT. rechnet. Im 
übrigen find die Beitimmungen der Kanones keineswegs durchweg neu. 20 cc. find 
den cc. der Kirchweihſynode von Antiochia 341 entlehnt; vielleicht find auch cc. der 
Synode von Laodicea in Phrygien (um 360) und der Synode von Konftantinopel 381 
benust; vor allem aber werden, in mindeitend 24 cc., Beftimmungen der Konftitutionen 
wiederholt. Somit bleibt nur etwa die Hälfte der cc. Sondereigentum des Verfaſſers; 10 
und auch davon mag noch manches aus Quellen ftammen, die wir nicht kennen. Demnad) 
fam es dem Berfatfer mehr darauf an, vorhandene Beltimmungen aufs neue einzu- 
Ihärfen, al3 jelbiterfundene einzuführen. Sein Hauptzwed aber war, durch feine eigene 
Fälſchung die der Konftitutionen zu deden, und fie dem NT. jeiner Gemeinden einzus 
verleiben. Die beiden Clemensbriefe nahm er in fein NT. vielleicht nur deshalb auf, ı6 
weil aud) fie vom römifchen Clemens herftammen wollen; doc) vgl. den codex Alexan- 
drinus des NT.3, der ebenfall3 die Clemensbriefe enthält und fie zum NT. rechnet; 
auch codex Alexandrinus ftammt aus dem fünften Jahrhundert, wie die Kanones. 
Damit ijt auch) das litterariiche Verhältnis der Kanones zu den Konftitutionen deutlich. 
Sie ftammen aus derjelben Provinz, aus Syrien, aus demfelben theologiichen Kreife, 20 
und Jind kurze Zeit nachher, aljo etwa im Anfang des fünften Jahrhunderts, gejchrieben 
worden. Wie e3 fam, daß Dionyſius Eriguus nur die eriten 50 cc. ins Xateinijche 
überjegte und in feine Sammlung aufnahm, ift nicht durchfichtig. Wber es ift daraus 
nicht zu jchließen, daß die 35 legten cc. fpäter Hinzugefügt find; fie beruhen auf den» 
jelben Quellen wie die 50 eriten. — 25 

Angaben der Orientalen über Didache, Didaskalia, Konftitutionen und Kanones 
der Apojtel find mit befonderer Vorficht aufzunehmen, da zuweilen ganz jpäte Kompi— 
lationen und Auszüge mit den alten Titeln geihmüdt find. 

Die arabifchen und äthiopiichen 30 apoftoliichen Kanones wollen von den Apojfteln 
am Pfingittage im Abendmahlszimmer des „Zion“ in Serujalem, das noc) jet unter 30 
dem Namen Nebi Daud befannt ift, abgefaßt fein. Der foptiiche Jakobite (d. h. Mo: 
nopbylit) Abu Ishak ibn al Assal jagt in der Vorrede zu feinem ca. 1240 verjaßten 
Nomokanon, daß die 30 Kanones urfprünglich griechiich abgefaßt, und von den Melchiten 
(d. 5. den DOrthodoren) und Neitorianern ind Arabijche überjegt wären; auch bei den 
ſyriſchen Jakobiten wären fie in Geltung; und ihm, dem koptiſchen Jakobiten, find fie 86 
auch eine Quelle für feinen Nomofanon (vgl. Corpus juris Abessinorum ed. %. Bad)» 
mann I. Jus connubii, Berolini 1890 ©. XXX). Sie liegen in arabifchen und 
äthiopifchen Kanonesfammlungen vor; und wenigftens ihre Überjchriften find befannt aus 
der Fanpöfifchen Überfegung bei X. M. Vansleb [Wansleben] Histoire de l’eglise 
d’Alexandrie, Paris 1677 & 239 ff.; abgedrudt bei Bidell I 179 f. Hiernach find wo 
fie offenbar bis auf geringe Unterjchiede identifch mit jenen 27 Kanones, welche ſyriſch 
unter verichiedenen Titeln vorfommen und herausgegeben find: als Canones apostolici 
in der Epitome canonum apostolicorum des Neſtorianers Ebed Jeſu (F 1318), 
herausgegeben von U. Mai in Scriptorum veterum nova collectio Bd. 10, Rom 
1838, ©. 169—173, Yateinifch überſezt S. 3—7; ald „Schrift der Lehre des Apojteld as 
Addai“ (d. H. Thaddäus) von B. de Lagarde in den Reliquiae juris ecclesiastiei 
antiquissimae, Syriace 1856 ©. 32—42, griechiſch rüdüberfegt von demjelben in den 
Reliquiae . . . Graece 1856, S. 89—94; endlich als „Lehre der Apoſtel“ von W. Cu⸗ 
reton in Ancient syriac documents, London 1864, ©. 24—33, engliſch überſetzt 
©. 24—33. Mit den 85 apoftoliichen Kanones haben fie nur wenige äußerliche Be⸗ so 
rührungen, aus denen eine litterariiche Verwandtſchaft kaum abgeleitet werden kann; mit 
der von ©. Phillips herausgegebenen und überjegten Doctrine of Addai the apostle 
(London 1876), und mit der Didache haben fie nicht zu thun. Sn kurzer gejeßgebe- 
riſcher Form jprechen die 27 (bezw. 30) apoſtoliſchen Kanones vom Gottesdienit am 
Sonntag, Mittwoch und Freitag, dem täglichen Gottesdienit, dem Gebet gegen Oſten, 55 
der Gedächtnisfeier für die Toten, dem Klerus, der Feier von Weihnachten (fehlt bei 
den ältejten Syrern), Epiphaniad, dem 4Otägigen Halten, Oftern und Himmelfahrt, 
jowie über Einzelfragen der firchlichen Gerichtsbarkeit. Charakteriftiich ift, Daß jede ein» 
zelne Beſtimmung ausdrüdlich als apoftolische Serorduung bingeitellt wird, daß aber 
andrerjeit3 der Verſuch gemacht ift, die Vorfchriften aus dem Alten und Neuen Teitas 60 
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Vielleicht iſt Luther der erſte geweſen, der die drei Symbole, das apoſtoliſche, das 
nic.⸗-konſtantinop. und das athanaf., als Ausdruck des ökumeniſchen kirchlichen Bekennt⸗ 
le nebeneinander geitellt hat (dazu da@ „Te Deum laudamus“). Gewiß ift, daß 
erit nach feiner Beit (2. Hälfte des 16. Jahrh.) die Proteftanten beftimmt von den 

5 drei alten Symbolen geredet haben; gewiß iſt aber auch, daß im Abendlande jchon 
mehr alö 5 SJahraunberte früher eben dieſe drei befonderes Anjehen genofjen haben 
und im kirchlichen Gebrauch geweſen find (Köllner, Symbolif I [1837], ©. 5). Streng 
genommen gebührt das Prädikat „ökumeniſch“ allein dem nic.-tonftantinop.; denn in 
der orientalifchen Kirche ift weder das apoftol. noch das athanaſ. Glaubensbekenntnis 

ı jemals zu offizieller Geltung gelommen (Gab, Symbolik d. griedh. K. [1872], ©. 116 f.: 
Kattenbufch, Das apoft. Symbol [1894] Bd I ©. 1ff.), wie denn auch Die orienta- 
lifche Kirche zu keiner Zeit irgend ein Symbol jeinem Urjprunge nad) auf die Apoftel 
zurüdgeführt oder als apoftolilches im ftrengiten Sinne des Worted bezeichnet hat (vgl 
das Zeugnis des Erzbiſchof Marcus Eugenicus auf dem Konzil zu Florenz 1438 nad 

15 Sylvefter Sguropulus, Hist. Concil. Florent. sect. VI, c. 6 p. 150 ed. Rob. 
Creyghton [1660]: Aueis odTe Eyouev, oũre oldausv ovußolov T@v drıooTokwry; 
ſ. Caspari. Ungedrudte ... Quellen 3. Geſch. des Taufiymb. II [1869] ©. 106 1. 
n. 77). Dagegen gehören im Abendlande die drei Symbole zu den Belenntnisichriften 
der Hauptlicden. Dad fürzefte von ihnen („Symbolum minus“) führt eben den Namen 

% „apostolicum“. Doc findet fich im Abendlande, und zwar nicht nur bei lateiniich 
gewordenen Griechen, vereinzelt auch die Bezeichnung „apoftoliih“ für das nic.-fonitan- 
tinop. (Caspari a. a.D. I [1866] ©. 242 n. 45, II —9 S. 115 n. 88, III [1875] 
©. 12 n. 22) Die drei abendländiichen Hauptlirchen be gen dag Symb. Apost. in 
weſentlich übereinjtimmender Form (textus receptus), on feinem Urjprunge in 

26 dieſer Form wird deshalb zuerit zu handeln fein. 

I. Mit nicht geringer Sicherheit läßt fich der textus receptus, wenn man von 
Minutien abfieht, bis zu dem Anfang des 6. (Ende des 5.) Jahrhunderts aurüdver- 
folgen Kattenbuſch, a. a. DO. ©. 189 ff, der das in eigentümlicher Weiſe beitreitet, 
Fr feine Gegengründe bisher nur 3. T. offenbart). Andererſeits Tann jehr wahr: 

50 |cheinlich gemacht werden, daß vor Diejer geit diefe Form des Symbols in feiner 
Kicche in offiziellem Gebrauch, fei es nun bei den interrogationes de fide oder der 
traditio und redditio symboli, geſtanden hat; ja e3 laffen fich feine Spuren der Eri- 
ftenz eben dieſer Form vor der Mitte des 5. Jahrhunderts meh entdeden. Ba es num 
keinesfalls aus der griechiichen Kirche in das Abendland gelommen ilt, für Die ver- 

55 ſchiedenen abendländiichen Provinzialfirchen aber im 4. und 5. Jahrhundert Symbole 
als im Gebrauch befindlich aufgewiejen werden können, welche von dem textus recep- 
tus des Apostolicum jehr entjchieden abweichen, jo folgt, daß es in feiner rezipierten 
Geftalt ſchwerlich vor der Mitte des 5. Jahrhunderts eriftierte, wahrjcheinlich aber erft 
um 500 in allen Stüden die gegenwärtige Form erhalten hat. In diefer findet es 

0 fich zuerit in einem Sermo des Läjarius von Arles (Pjeudo-Auguftin n. 244, f. Hatten: 
buſch, a. a. ©. ©. 164 ff). Damit iſt zu vergleichen Sermo 240. 241, Die Terte bei 
Hahn, Bibliothek der Symbole 2. Aufl. $ 47—49 und das Symbol im Missale Galli- 
canum vetus (Hahn 8 36). Tas Symbol des Fauftus von Riez um 460 (Dahn 
8 38; Kattenbufh S. 158 ff.) iſt höchſt wahricheintich die nächſte Vorftufe vor dem 

«5 Symbol des Cäſarius reſp. vor unlerem Apoſtolikum; doc läßt e3 fich nicht ganz ficher 
mehr refonftruieren; dagegen die nächſte Stufe nach dem alten römiihen Symbol in 
der Richtung auf unfer Apoſtolikum ift repräfentiert durch das höchſt intereflante, von 
Bratke entdedte Symbol in dem Berner Cod. n. 645 saec. VII (St 1895 S. 153 ff.), 
welches ich mit Bratke für ein galliiches reſp. für ein galliſch-britiſches Halte und 

so dem +. Jahrhundert zuweiſe. Von dem altrömiichen Symbol unterjchetdet es ſich nur 
durch Die Zuſätze „passus“, „descendit ad inferos“, „catholicam“, „vitam aeter- 
nam“; dieſe Zuſätze liegen jämtlich in der Richtung auf unjer Apoftoliftum und 
zeigen zugleich, daß fie die vier älteren Zujahftüde find, während „conceptus etc.“ 
und „communionem sanctorum“ Die jüngeren jind (aber „creatorem coeli et ter- 

55 race“ und „mortuus“ find ebenfalls älter. (Daß die griechiichen Texte des Galli- 
canum = textus receptus (Den 8 47 8 49] Überfegungen find, wird von niemandem 
bejtritten; über dieje Texte |. Caspari im 3. Band jeiner Quellen 3. Geich. des Tauf- 
ſymbols). Gegen den römiſchen Urjprung des apoftol. Symbolg, welches von den heu- 
tigen Symbolifern auch das fpätere, längere, römische Symbol genannt wird, fofern es 

win ſpäterer Zeit allerdings durch Rom zur allgemeinen Herridaft im Abendlande ge 
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langte, fpricht 1. die Thatſache, daB es in Rom erſt im Mittelalter nachweisbar ift, d. h. 
erit mehrere Jahrh. nach jeiner Bezeugung durch Cäſarius von Arles, 2. daß in Rom 
jeit dem Ende des 5. oder Anfang ded 6. Jahrh. bis etwa noch in das 10. hinein bei 
der traditio symboli da3 nic.sfonftantinop. in griechiicher Sprache gebraucht wurde, 
nicht aber dad Apostolicum (Casp. a. a. ©. IH, ©. 2015, ©. 226; I, ©. 114.5 
n. 88), und daß, jofern neben dem Konjtantinopolitanum noch ein fürzeres Symbol 
in byzantinifcher Zeit ar in Rom befannt war, dieſes mit dem „Apoſtolikum“ 
nicht identiſch geweſen ift (j. u.) Unjer Apoftoliftum weift ganz deutlid) für die Zeit um 500 
auf Südgallien. Bald nach der Verbreitung des textus receptus des Symb. Apost. 
im 6. Jahrh. in Weſteuropa ift aber die Legende von einer wunderbaren Entftehung 
desjelben nachweisbar (j. Hahn 8 46 8). Schon daß ein fo junges Symbol von An- 
fang an den Namen „das apoftoliiche* führt, noch mehr aber, daß es feinem Uriprunge 
nad) auf eine auußoAn zurüdgeführt wird — collatio, Verwechslung von ovußoAn [welches 
aud) als summa oder brevis complexio gedeutet wird] und ovußoAov = signum, 
indicium: diejes jowohl im Sinne der Unterfcheidung von Chriften und Nichtchriften, 16 
Chriſten und Häretifern u. |. w., als auch im Sinne der tessera militum, Bundes: 
geichen, Bertragsurfunde u. ſ. w., |. Cap. a. a. O. II, ©. 88. Der Name „symbo- 
um“ im Wbendlande zuerft bei Eyprian ep. 69 ad Magnum c. 7, im Morgenland 
erft jeit dem Anfang des 6. Jahrhunderts, ſ. Caspari a. a. 8.1, ©. 24f. n. 28. 
ber andere Bezeichnungen Caſpari a. a. ©. I, ©. 21f. n. 26; II, ©. 30; vgl. 20 
auch Nigih in der ZIHE Bd III ©. 332 ff., Kattenbufh a. a. O. S. Uff., ©. 37 ff, 
derjelbe, Lehrbuch der vergleichenden Konfejlionstunde Bd I ©. 5 ff. —, jofern jeder 
der 12 Upoitel bei gemeinjamer Situng vor ihrer Trennung einen Sab zu demjelben 
beigefteuert haben ſoll (über die verjchiedenen Formen diejer Legende vgl. Hahn, a. a. O. 
©. 47 f.; Köllner, a. a. D. ©. 7f.; Caspari, a. a. O. IL, ©. 93 f.; aufgededt wurde 25 
fie Ihon von Laurentius Valla und Erasmus [j. Monrad, Die erfte Kontroverje über 
d. Urjprung des apoit. Glaubensbekenntniſſes, deutſch von Micheljen 1881; Kattenbujch, 
Apoit. Symb. ©. 1ff.]; der Catech. Roman. hat fie trogdem beibehalten), läßt ver: 
muten, daß die Geſchichte des Symbols nicht erft mit dem Ende des 5. Jahrhunderts 
begonnen haben fann, jondern daß dem textus receptus eine andere Form des Sym⸗ 30 
bols vorangegangen fein muß, deren Attribute auf den fie verdrängenden neuen Text 
übertragen worden find. Dieſe Vermutung, welche auch durch einen Blid auf den 
überaus einfachen Inhalt und die kurze präzife Form des Symbols nahe gelegt erfcheint, 
wird durch die Geichichte ausreichend bejtätigt. 

U. Es ift jeit Uihers Unterjuchungen (De Romanae eccl. symbolo apost. 35 
vet. etc. 1660) befannt, nun aber namentlich Durch Casparis Forfchungen völlig deut: 
lich geworden, daß die römische Kirche in den Fahren 250—460 (und 3. T. noch da⸗ 
rüber hinaus, |. Gregor d. Gr.) im gottesdienftlichen Gebrauch ein Symbol benußte, 
weiches fie in Höchiten Ehren hielt, zu dem fie keine Zuſätze dDuldete, welches fie — 
Ipätejtend im 4. Jahrh — direkt von den zwölf Apoſteln in der Faſſung, in welcher fie «o 
e3 bejaß, ableitete, von dem fie annahm, Petrus habe es nach Rom gebracht. Diejes 
Symbol, das ältere, kürzere römilche, liegt ung, abgejehen von Nachrichten, aus denen 
wir es teilweije vefonftruieren können, noch vollitändig in einer Anzahl von Texten 
vor, von denen die wichtigiten hier genannt fein mögen. Griechiſch in dem Brief des 
Marcellus v. Uncyra an den römiichen Biſchof Julius vom X. 337 oder 338 (Epi- #6 

han. Panar. haer. 52 [72] Opp. T. I, p. 836 ed. Petav.; f. Hahn a. a. O. 8 15; 

aspari a. a. ©. IH, ©. 4f., S. 28—161) und in einer Handichr. der Biblioth. 
Cottoniana, dem fogenannten Psalterium Aethelstani, saec. IX (Hahn a. a. O. 
& 16; Caspari a. a. ©. IH, ©. 5f., ©. 161—203); Iateiniich in dem Cod. Lau- 
dianus 35 der Bodlejanifchen Bibliothek saec. VI vel VII (Caspari a. a. O. III, so 
9. 162f.; Hahn 8 17), in der Handſchrift des brit. Muf. 2 A. XX, saec. VIII 
(Swainjon, The Nicene and Apostles’ Creeds [1875], S 161f.), in der den 
Ambroſius rejp. dem Marimus von Turin beigelegten „Explanatio Symboli ad 
initiandos“ (U. Mai, Script. Vet. Nova Coll. T. VII |1883] p. 156 2: 3. Bru⸗ 
nus, Maximi Tur. Opp. [1784] p. 30 sq.; Hahn 8 20; Caspari a. a. O. U, S. 48 ff.; 56 
er hat wahrjcheinlich gemadit, das der Traftat von Ambroſius herrührt; Kattenbuſch 
©. 84 ff. hat dagegen Bedenken erhoben, die ind Gewicht fallen, aber mir doc nicht 
ausichlaggebend erjcheinen) und bei Rufin (Expos. in Symb. Apost. in Opp. Oypr. 
Append. ed. Fell [1682] p.17 sq., |. Hahn 8 14; dazu das fog. Florentiner Symbol 
(Caspari IV, S. 290 ff. und ein paar Sätze in der 24. epist. Leos d. Großen, f. co 
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römifhen Symbol mindeitens bis 3. 3. um 200 Hinaufgehen, und das läßt Sich aud) 
pofitiv aus den Werfen Tertulliang begründen. Dieſer Schluß wird aber fichergeftellt 
durch eine Vergleichung des Fürzeren römifchen Symbold und aller abendländiichen 
Glaubensbekenntniſſe einerjeit, mit den morgenländijchen Provinzial» und Privat⸗Sym⸗ 
bolen andererjeit3, ferner durch eine Vergleichung des fürzeren römifchen Symbol mit 6 
den verjchiedenen Rezenſionen der Glaubensregel big zur Mitte des 3. Jahrh. 

Die morgenländiichen Taufbekenntniſſe ii Hahn a. a. O. ©. 61ff., ©. 183 ff.; 
Caspari a. a. O. II, ©. 112. III, 46f.; Swainfon a. a. ©. ©. 60f.; Hort, Two 
Dissertations. II: On the Constantinop. Creed and other eastern Creeds of 
the fourth century [1876], ©. 73f., vor allem aber Kattenbufh S. 216 ff.) zeichnen 10 
ih ſamt und ſonders durch eine ungemeine Beweglichkeit, durch Freiheit in der 
Form und Reihtum im Ausdrud aus. Da die orientaliiche Kirche von einer Ab⸗ 
—X irgend eines Symbols durch die Apoſtel niemals etwas gewußt hat, ſo ſchaltete 

e mit ihnen viel freier und gab zugleich im Taufbekenntnis ihrem Intereſſe an der 
ſpekulativen Theologie und ihrem Ubjcheu vor jedweder Härefie — deren Heimat ja 15 
meiftenteild der Orient gewejen — Ausdrud. So jet fie jehr oft an Stelle hiſtoriſcher 
Ausdrücke dogmatische, läßt wichtige Teile ganz weg, andere ftattet fie breit durch Zu⸗ 
füge und Einleitungen aus, fchaltet anti moftifche, antimonarcdhianifche, antimodaliftijche, 
antiarianijche, antijemiarianijche, «marcellifche, »photinifche, »pneumatomachiiche, -apollis 
nariltiihe Bemerkungen ein u. f. w. „Einzelne Glieder Haben in den orienta- 20 
liihen Symbolen oft eine mehr oder weniger freie Form, fei ed nun, daß dieje darin 
befteht, daB dogmatiſche Ausdrüde an die Stelle einfacher Hiftorifcher gejegt, oder auch 
jene und dieſe miteinander verbunden find, oder darin, daß das betreffende Glied 
etwas breiter ausgedrüdt ift, oder endlich) darin, daB es einen oder mehrere nicht anti- 
häretifche Zufäge erhalten hat... Weiter finden wir in ihnen oft ganze Glieder, die 25 
in den abendländiichen ZTaufbelenntnifjen fehlen u. |. w.“. „Infolge von allen diejem 
tragen ihre Bekenntniſſe, das eine in höherem, das andere in geringerem Grade, einen 
fubjettiven, veflerionsmäßigen, dogmatiichen Charakter, haben fie ein mehr oder minder 
buntes Ausſehen und find mehr und minder weitläufig, breit und wortreich.“ Endlich 
ist die fatechetifche Yehrunterweilung, die fic) bekanntlich) an das Taufbefenntnis anjchloß, 80, 
im Morgenland viel ftärker von den dogmatifch-polemifchen Theorien beeinflußt ge- 
wejen, ald im Abendland. Das Symbol ift demnach in der orientalifchen Kirche be- 
ftändig im Fluß und in der Bewegung geweſen. Dies änderte fich erſt — aber aud) 
dann noch nicht vollflommen — durch das Nicäno-Konſtantinop. (noch nicht durch das 
Nicänum). Dieſes Symbol verdrängt jeit ca. 430 im Bereiche der orthodoren faijer- 35 
ofen Kirche des Orients die anderen, und von nun an wurde die byzantiniiche Kirche 
in Bezug auf das Symbol die ftreng Tonjervative, wie ſie ja aud) bis auf den heutigen 
Tag ausfchließlich bei dem Konftantinopolitanum verharrt ift. Dieſe Verhältniſſe nun, 
wie fie im Orient bis zur Mitte des 5. Jahrhunderts beftanden haben, erjchweren den 
Verſuch, den Grundtypus der morgenländiichen Symbole allgemeingültig zu charafteri- «0 
fieren. Dennoch läßt ſich behaupten: 1. daß auch einer großen Reihe von orientaliichen 
Symbolen — nicht allen (j. 3. B. das Symbol des Gregorius Thaumaturgus, Hahn 
8 114), mohl aber denen von Syrien und Baläjtina — ein Typus zu Grunde liegt 
(einen allgemeinen jelbititändigen orientalischen Tppu⸗ des Taufſymbols giebt es nicht, 
wie Kattenbuſch nachgewieſen Hat, und wie ich bereits vor ihm in meiner „Antwort“ 46 
auf Cremers Streitfchrift, Leipzig 1892, ©. 9 ff. behauptet Habe). 2. Daß diefer Typus 
im Umfange und der Anordnung der Glieder mit dem kürzeren römijchen Symbol Ber: 
wandtichaft aufweift, dabei aber folgende Abweichungen (ſ. Saspari II S. 44—88) 

eigt: 1. Iluorevouev heißt es faft immer, und Died wird in vielen Symbolen bei 
jedem Gliede wiederholt. 2. In dem 1. u. 2. U. wird zu „HEov“ und zu „zUorov“‘ 50 
„eva“ Hinzugefügt. 3. In dem 1. U. wird Gott ald der Schöpfer aller Dinge reſp. 
Himmels und der Erde bezeichnet. 4. Die Stellung der Worte im Anfang des 2. U. 
iſt dieſe: zal eis Era (Tv) »borov ’Ino. Äo. Töv viov abrodu‘Tov uovoyern. Im 
abendländifchen Symbol Heißt es Xo. Ino. dieſe Worte treten voran, dann folgt Tor 
viöy adt. T. uovoy. und nun erit To» xUoıov; dieſes durchgehend mit dem Zuſatz 55 

now. 5. Häufig wird zu „yervndevra zri. „Er onepuaros Aaßiö“ oder Ähnliches ge⸗ 
ügt. 6. Die einzelnen Glieder des 2. U. werden im Morgenland polyigndetiich ans 
einandergereiht, im Abendlande ajyndetiih. Dort find die Uusjagen über Chriſtus in 
Form von Appofitionen, hier in Form von Relativſätzen gemadt. 7. Das Glied rov 
&ni Ilovriov II. oravowderra xaı tagerra fehlt meiſtens ganz, hier und da findet es co 
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Erwägt man die in diefen Sätzen enthaltenen Erkenntniſſe, deren Wahrheit fein Ken⸗ 
ner in Abrede ftellen wird, fo wird man bei Schlußfolgerungen von formelhaften Glaubens: 
ſätzen auf ein formuliertes dreigliedriges Taufbelenntnis jehr behutfam verfahren müljen — 
dieje Behutiamkeit wird freilich überall zur Zeit vermißt, wie 3. B. die Abhandlung 
Zahns über das apoftol. Symbol (1893) und ihre Aufnahme bei den angejehenjten 
ssachgenofjen beweift. Man wird ftet3 zwingende Gründe nachzuweifen haben, mo man 
fi) da3 Recht nimmt, eine Ausſage, die nicht in einem trinitarifchen Schema fteht, für 
ein feſtes Taufbekenntnis zu reklamieren. Was ergiebt ſich nun in Bezug auf Die 
„Zeugniſſe“ des Ignatius, Zuftin, Irenäus und Clemens Uler.? 1. für Ignatius er» 
giebt fi, daß er ein im Grundſtock, wie es ſcheint, ziemlich feites hiftorifches Kerygma 
von Chriſtus frei reproduziert hat, in welchem ſich u. a. die Jungfrauengeburt, Bontius 
Pilatus und das anedaver fand; daß ed in einem trinitariihen Schema gejtanden 
hat, dafür fehlt jede Spur; 2. für Juſtin ergiebt fi) a) daß er ein feites chriſtologiſches 
Kerygma kannte und immer wieder mit ihm operierte, welche® dem 2. Artikel des rd» 
miichen Symbols gegenüber jelbftftändig aber mit ihm nahe verwandt ift und bereits 15 
mehrere und caralteriftifche Eigentümlichkeiten der fpäteren orientaliichen Symbole auf: 
weift, b) daß diejed Kerygma bei ihm fein Teil eines Taufſymbols, d. h. —* kein 
2. Artikel iſt, e) daß die Taufformel bei ihm überhaupt noch nicht zu einem Symbol 
expliziert war, es ſei denn, daß die drei Perſonen alſo beſchrieben waren ö narı)o to 
ölwr zul Öeonörns Veös, ’Imooüs Kouorös 6 oravowdeis Eni IIovriov IlAarov, TO © 
avevua Äyıor 5 dla Tv noopntav nooexnov&e ta xara röv "Imooüv navra oder 
einfach TO oo@nuxov; doch ift dieſe Beichreibung innerhalb der Taufformel nicht eben 
wahrjcheinlich, d) recht wohl vermuten läßt ſich, daß jenes oben bezeichnete chriftologiiche 
Kerygma formell al3 erfüllte Weisfagung gegeben war, d. 5. in einem Schema jtand 
von folgender Form: „der 5. Geiſt hat vorherverfündigt u. |. w.“; Die Grenze des Er» 25 
fennbaren iſt erreicht, wenn man fich die Unnahme geitattet, daß Juſtin ein Kerygma 
gefonnt hat, daß nach der Erwähnung des arg av ÖAwv xai Öeondıns und Jeſu 

hrifti das Kerygma von Chriftus in der Form der erfüllten Weisjfagung reſp. in 
der Form des Glauben? an den prophetijchen Geiſt anſchloß. Daß dieſes „uadnua“ 
aber ein TaufbelenntniS war reſp. fi) als erplizierte Taufformel gab, und daß ed 0 
überhaupt in Frijtallifierter Korm vorhanden war, dies anzunehmen eg jede Unter: 
lage. 3. Für Irenäus ergiebt fih a), wie ih ZIHR IV. Bd ©. 149 ff. am 
1. Artikel gegen Bahn gezeigt habe, daß man bei Schlüfjen aus feinen „Zeug> 
nifjen für das Taufbekenntnis“ ſehr vorfichtig jein muß. Der Heinjte Teil ded Mate: 
rial®, das ich in der Abhandlung über das altrömiiche Symbol (Patr. App. Opp. 35 
edit. 2. T. I, 2 p. 123 ff.) au Irenäus zujfammengetragen habe, darf für Die eff 
itellung des „Symbols“, das er benubte, verwendet werden, b) nad) Iren I. 9, 4 ems 
fängt man durch die Taufe den „zavrwv tjs dAndelas“. Diefen „Kanon‘‘ hat er 
elbjt I, 10, 1 mitgeteilt. Die Form, in der er ihn hier produziert, durch die Schlag- 
worte jeiner eigenen Theologie ergänzt und an anderen Stellen bruchſtückweiſe variiert, «0 
eigt, daß er ihn aus einer größeren Anzahl feiter kirchlicher Bekenntnisformeln jelbit- 
Kändig fonıponiert. In diefer Zahl von Belenntnisformeln laſſen fich unterjcheiden 1. die 
bereicherte Formel des Herma (Mand. I), 2. die Formel els Beos navroxgdrwo 
verbunden mit johanneijchen Ausdrüden rejp. mit neromxws T. 0boavov x. T. yijv x. 
t. Daiacoas xal närra T. &» aüdrois, rejp. mit els uovoyernys ’Imooüs AÄgıorös, & 
3. eine chrijtologifche (Hiftorifch gehaltene) Belenntnisformel, die mit der des altrömijchen 
Symbol3, noch mehr aber mit der des Juſtin nahe Verwandtichaft hat, 4. das Yeös 
zarno narroxodtwo des römiſchen Symbols, 5. eine Belenntnisformel, die an dag. 
Befenntnis zu dem einen Gott und dem einen Chriftus Jeſus das Belenntnis zu dem 
h. Geiſt anrüdte und in dieſes die Gejchichte Chrifti als erfüllte Weisſagung hineinzog. 50 
Da wir bei Juſtin etwas ähnliches vermuten Tonnten, fo wird es wahrſcheinlich, daß 
nicht nur 3. 8. des Irenäus, fondern fchon zu der des Juſtin im Orient eine Bes 
fenntnisformel vorhanden war von ungefähr folgendem Inhalt: 9) eis Eva Beov navro- 
xoarooa (vder eis To» nareoa av Ölwv xai Öeonornv Veöv) nious xai eis Eva 
Inooüv Aoıoröv rov viov tod Veod, töv oapxwÄtrra ünto Nu@v (oder Unto is 55 
NUETEDAS OWTnpias) xal eis nvevua Ayıov, TO dla TWY NOOPNTÄV xEXNOVYOS Tas 
olxovouias, 1179 &x naodEvov yErynow xri.; von dieſer Formel, die Irenaͤus zur 
Unterlage ſeines xavw» rijs dAndelas (I, 10) gemacht ha ift vielleicht reip. wahrſcheinlich 
die hiſtoriſch-chriſtologiſche Bekenntnisformel, welche die Ausſagen über Geburt, Leiden 
unter Bontius Pilatus, Begräbnis, Auferſtehung, Wiederkunft in Herrlichkeit in verb. eo 
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vieles enthalten, was ſchwer erflärbar ift, wenn ihm das römiſche Symbol geläufig war ; 
yaltin zeigt und, daß um die Mitte des 2. Jahrh. der Unterjchied von 2x und dıa 

aoias fih noch nicht durchgejeßt Hatte; auch die Weglafjung der Taufe Jeſu durch 
yohannes, der johanneiſche Ausdrud viös novoyerjs, die ſcharfe Untericheidung von 

vaoräyra, dyaßürıa, xadnuevov fallen in das Gewicht, fowie die Weglaflung der 5 
hiliaftiichen Hoffnung. Dazu kommt, daß der Ausdrud Yeos ano Tavroxodıw 
feine VBorgejchichte hat, und daß er einen älteren „els öeog navroxoawo“ allmählich 
verdrängt hat. Ich habe das in dem Aufjah in der ZCHR Bd IV ©. 130 ff. gezeigt, wo 
ih die Hypotheſe Zahns, das altrömische Symbol Habe urjprünglicy mit den Worten 
begonnen: zuorevw Eis Eva Veov navroxodropa, widerlegt habe. Das altrömifche 10 
Symbol bat jtet3 fo gelautet, wie es jetzt lautet; aber der Wortlaut feines erjten Ur» 
tilel3 hat fich gegenüber einer älteren ſehr verbreiteten Form des Belenntnijjes zum 
einen Schöpfergott durchlegen müflen (Herma kennt die Formel Yeos nano navro- 
xodtwo noch nit). Hieraus wird noch einmal wahrjcheinlich, daß das Symbol in der 

itte des 2. Jahrh. oder kurz vorher entftanden ift. Auch der Wortlaut des orien- 15 
taliichen chriſtologiſchen uadnua, der dem Verfaſſer des altrömijchen Symbols wohl 
befannt war, ift, wenn es die Taufe Jeſu durch Johannes enthielt und die Himmel- 
fahrt nicht nannte, älter ald das römijche Symbol, wie ja aud) das nadörra, anoda- 
yovra, jowie das rddıw und das Ev ÖdEn hoch hinauf verjegt werden können. Endlich 
ift, wenn wir Sat für Sat das römische Symbol durchmuftern, Folgendes zu Tonfta= 20 
tieren: 1. Für die Formel Yeös nano navroxgdrwe, die almählich eine ältere ver: 
drängte, iſt dad Symbol ſelbſt der ältejte Zeuge, 2. vl 6 uovoyernys iſt johanneiſch, 
3. die ältefte, häufig vorlommende Formel für die Sungfrauengeburt lautete ftet3 yer- 
ynderra &x Maoias tijs naodEvov, die Hinzufügung &x vevuaros dyiov iſt in den 
kerygmatiſchen Säßen relativ jung und jtammt wohl aus den Evangelien, 4. auch das 25 
zaperea ift dort jung, ebenjo 5. die Hinzufügung des 777 zei Nusoa zu dvaotavra, 
beide? ſtammt wohl aus dem 1 Kobrief, 6. die bejondere Hervorhebung des dvaßdyra 
zwilchen dvastavra und xadnuesvor ift auch relativ jung und zeigt ein Intereſſe an 
der Vollitändigkeit, das fi) aus der Wertihägung des einzigen Berichts (AG 1) am 
beiten erklärt, 7. die Aufzählung der Den orane wie jie im 3. Urt. gegeben iſt, ijt ohne so 
die paulinifchen Briefe nicht zu verſtehen, präzifiert aber das ihnen Entnommene durd) 
die ausdrüdliche Hervorhebung der Wuferftehung als Fleiſches-Auferſtehung. Dieſe 
Beobachtungen, da im römischen Symbol ältere und kürzere kerygmatiſche Saͤtze unter 
dem Einflun neuteftam. Schriften etwas mehr ausgeführt find (und zwar unter dem 
Einfluß der Synoptiker, des Johannes, des Baulus und vielleicht der Apoftelgefchichte), 35 
machen es nicht ratjam, fich mit der Abfafjung des Symbold von der Mitte des 
2. Senn aufwärt3 zu entfernen. 

Fallen wir kurz zufammen: um die Mitte des 2. Jahrh. ift in Rom das Sym- 
bolum entitanden auf Grund der Taufformel und bereit3 allgemein überlieferter, alſo aud) 
orientalifcher (Eeinafiatifcher, fyrifcher) zufammenfaffender Belenntnisformeln (wie wir fie zo 
aus dem NT, aus Ignatius, Juſtin und Irenäus zu ermitteln vermögen), jowie unter 
dem Einfluß neuteftam. Schriften. Unter jenen Belenntnisformeln ift ein chriftologisches 

adnua von ziemlich feiter, jedoch der Bereicherung und Abwandelung fähiger Gejtalt 
as wichtigfte, in feinen Umriffen wohl erfennbare Stüd gewelen. Das römiſche Symbol 
ift in Rom felbft nie verändert worden. In die abendländiichen Provinzen kam es jeit 4 
dem Ende des 2. Jahrhunderts, ohne den Unfpruch zu erheben, im ftrengen Sinn von 
den Apoſteln verfaßt zu jein. Deshalb Hat es in jenen Provinzen verjchiedene Modi- 
fifationen erfahren (während Rom von irgend einem Zeitpunkt zwiſchen c. 250—350 
an jein Symbol als apoftolifch im ftriften Sinn bezeichnete). Unter diefen Modififa- 
tionen find diejenigen geihichtlich die wichtigiten geworden, welche aus jenen uralten, 60 
dem Orient angehörigen Bekenntnisformeln reip. dem uadnua herrühren, nämlid) 
„Schöpfer Himmel3 und der Erde“, „gelitten“, „geitorben“, ne le zur Hölle“, 
„ewiges Leben“, dazu das „catholica“. Eben dieje find in den galliihen Symbolen 
nachweisbar, die in unjer Apoftolitum ausmünden, dazu das feinem Urjprung nad) 
undurchſichtige, übrigens ziemlich gleichgiltige „conceptus“ und die zunächſt rätjelhafte 55 
„communio sanctorum“. Man darf mit Recht an die bejonders nahen Beziehungen 
denken, die Südgallien mit dem Orient befeilen hat. Es jcheint aber noch ein ganz 
ipezieller Hiftorifcher Umftand hinzuzukommen. Ich habe bisher von dem Symbol des 
Nicetad (Caspari, Anecdota ©. 341 ff.; Kattenbufh.I ©. 108 ff.; Hahn 8 25) ges 
ſchwiegen. Morin (Rev. bénédict. XI. Tom. Febr.) hat es höchſt wahricheinlich ges co 
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werden muß. (Über den Gebrauh des Symbols als Grundlage der Katecheie vgl. 
v. geihwig, Katechetik II, 1 ©. 73—139; fiehe übrigens auch die Urbeiten über die 
disciplina arcani). Die theologiiche Erplizierung ded Symbol im Lauf der Geichichte 
hält jelbftverjtändlich im ganzen und großen Schritt mit der Entwidiung der Dogmatif 
und Theologie überhaupt. Aber der Unterfchied zwifchen theologiicher Glaubensregel 
und einem der chriftlichen Unterweifung dienenden Belenntnis bleibt für das Bewußt⸗ 
fein des Ubendlandes bejtehen, und fpiegelt fic) in den Explanationes symboli cha- 
rafteriftiich ab. Betreffs derjenigen Stüde, weldye im apoftol. Symbolum, nicht aber 
im altrömijchen, fich finden, muß unterjucht werden, warn, wo und unter welchen Ver: 
hältnifjen diejelben zuerit auftauchen. Bon den meiften derjelben läßt fich behaupten, 
daß fie eine natürliche Explizierung des alten Symbols find, daß fie feinen Charakter 
nicht alterieren, daß fie nur den Gemeinglauben der Kirche — auch jchon der Kirche 
des 2. Jahrhunderis — enthalten, und dap fie ſchon am Ende des 2. Jahrhunderts auch 
dem Abendlande befannt geweſen find, wenn fie auch noch in feinem der Provinzial 
ſymbole eine feite Stelle erhalten haben. (©. darüber v. Zezſchwitz a. a. O. ©. 116f.). ı5 
r zwei Bujäge können nicht unter diefem Gefichtspunfte betrachtet werden; das find 
die Stüde „descendit ad inferna“ im 2. und „sanctorum communionem“ im 
3. U. (Unders fteht e3 mit „catholicam“, vgl. v. Iealonip a. a. O. ©. 118 f.; 
Caspari a. a. O. III ©. 149. Uber die Vertaufchung des Prädifats katholiſch“ durch 
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ganze Litteratur eingehend orientiert. A. Harnad, 


Appellationen an den Papſt. Hinfhius, Kirchenrecht 4. Bd S.773 ff. 5. Bd ©. 281; 
Bhillips, Kirchenrecht 5. Bd ©. 215 ff. 

Ef we Appellation ift ein ordentliches Rechtsmittel mit Suspenſiv- und Devolutiv⸗ 

ekt. [13 
Un den Papſt können Appellationen gelangen, entweder fofern er Biſchof und 
Erzbijchof, oder jofern er Inhaber des Primates der katholiſchen Welt ift. Erjtere haben 
nichts Eigentümliches, nur von den leteren iſt bier zu handeln. 

Die Beichlüffe der Synode von Sardica (343) Kap. 3, 4, 7, haben eine Appella- 
tionsgerichtsbarkeit des Papftes nicht, wie von katholiſchen Kanoniſten behauptet wird, so 
anerfannt, und auch vorher ift eine ſolche nicht vorhanden geweien (vgl. Hinſchius, 
Kirchenrecht Bd 4 ©. 773 ff.). Freilich bejtimmt das Konzil, daß bei Abjegung eines 
Biichofes die Sache an den Papſt gebracht werden darf, diejer die Unterjuchung 
ablehnen fann — nun bleibt es bei der Abſetzungsſentenz — oder entgegengejehten 
Falles die Unterfuchung durch fchriftliche Berufung der Biſchöfe der benachbarten Kirchen⸗ 55 
provinz übertragen und einige Priefter, die neben den Biſchöfen als Urteiler fungieren, 
abordnien darf. Aber abgejehen davon, daß das Konzil von Sardica nicht als öfume- 
nilches anerkannt worden ift, und aud die Fälſchung, welche feine canones mit den 
Nicänischen in Verbindung brachte und als folche erjcheinen ließ, früh erfannt wurde, fo 
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Aquila, Überjeger des Ulten Teftaments f. Bibelüberjegungen. 


Yanileja (Batriarchat und Synoden). — Ughelli, Italia sacra V, 1 sq. X, 207 sq.; 
% D. Bertoli, L’antichitä d’Aquileja profane e sacre, Venez. 1739; Bern. de Rubeis, Mo- 
numenta ecclesiae Aquileiensis, 1740 Fol.; 3. Fontanini, Hist. literar. Aquil, Rom. 1742; 
Rorid, Diss. de V. Synodo, c. 10 (Opp. ed. Ballerini, I, 748; Hefele, Conciliengeſch. Vd II 5 
u. VI; %. Menzone, Annali del Friuli, 1858—1868, 6 voll.; Reber, Kirchl. Geogr. und 
Statift. 1864; auch dejlen Art. „Aquileja” in KRLer. ?, I. 

Nach Ipäter und mangelhaft verbürgter Zofaltradition fol die Kirche von Aquileja 
ſchon früh im 1. Jahrh. (nad) einigen durch Markus) gegründet worden fein. Als einen 
ihrer erften Bifchöfe nennt die Legende Hermagoras, angeblichen Märtyrer c. 70. Etwas 10 
weniger fagenhaft jcheint die Figur eines Helarus oder Hilarius zu fein, der nach neun 
jährigem Episfopat am 16. März 285 oder 286 den Blutzeugentod erlitten haben fol. 
Bereitö als Metropolit erjcheint Biſchof Valerianus, Zeitgenofje und Mititreiter des 
Ambrofius von Mailand wider den Arianismus (869 —388). Unter ihm fand im 
Sept. 381 die erfte der in Uquileja gehaltenen Synoden ftatt, bejchidt von 32 —— 15 
(aus Gallien, Afrika und Oberitalien), welche, präfidiert durch Valerian und hauptfächlich 

eeinflußt durch Umbrofius, den der —6 Häreſie angeklagten illyriſchen Biſchof 
Paladi ſamt ſeinem Presbyter Secundinus ſchuldig ſprach und ableßte (Hef.*II, 34 f.). — 
ald nach Mitte des 6. Jahrh. riß Metropolit Macedonius (+ 556) feine Kirche wegen 
Widerſpruchs gegen Juſtinians Dreifapiteledilt von der Staatsfirche los. Seine Bit 20 
568 (infolge der Longobardeninvaſion) auf der Inſel Grado reſidierenden Nachfolger 
erklärten ihr Metropolitanat für autokephal gegenüber Rom und beharrten in —* 
ſchismatiſchen Oppoſition, ungeachtet wiederholter Unionsverſuche von Rom aus. Eine 
u Unfang des Pontifikats Gregors d. Gr. gehaltene Synode zu Grado unter Erzbiichof 
everus (586—607) verweigerte den Anſchluß, ohne daß Gregor ihren Widerjtand zu 25 
befiegen vermochte. Später, ald Severus’ Nachfolger Candidianus ſich mit Nom aus» 
geiöhn! hatte, eritand diefem orthodoren Metropoliten von Uquileja-®rado unter longo» 
ardiſchem Schuge ein ſchismatiſcher Gegenbifchof, der jeinen Sit in Alt-Uquileja nahm 
(c. 612). Die Spaltung währte noch fait ein Jahrhundert. Ja auch nachdem ungefähr 
im %. 700 den Bemühungen des Papſtes Sergius I. die Unterwerfung des Altaquile- 30 
jenferd unter die rechtgläubige Tradition (mittel3 Annahme des 5. Öfum. Konzilö) ge 
glüdt war (vgl. Beda, De tempor. rat. c. 66), blieben nichtödeftorweniger beide e⸗ 
tropolitanate — oder wie fie ſeit dem 7. Jahrh. gewöhnlich heißen — beide Patriarchate, 
das von Alt- und das von Neu⸗Aquileja (Aquileja⸗Grado) nebeneinander beſtehen. Dies 
natürlich) nicht ohne daß vielfachde Streitigkeiten zwiſchen ihren beiderfeitigen Inhabern 86 
vorfamen, um deren Schlichtung die Päpfte im MU., u. a. Leo IX. durch eine Bulla 
eircumscriptionis von 1053, vergebens fi abmühten (vgl. überh. Hef.*, II, 918—923). 

In der karolingiſchen Beit erlangte bejonderen Ruhm Patriarch Paulinus (776—802), 
der theol. Zeitgenofje Alkuins und jein Mitjtreiter gegen die Udoptianer und gegen Das 
morgenländijche Dogma vom h. Geiſt. Noch im 14. und 15. Yahrh., bei. 1305, 1311, wo 
1339 und 1409, fanden einige namhaftere aquilej. Konzilien ftatt. Das lebte derjelben 
berief Bapft Gregor XII., als Gegentongil gegen das Piſaner Reformkonzil, nad) Auftria 
oder Cividale bei Udine; doch richtete dasſelbe mit feinen gegen den zu Piſa erhobe» 
nen WUlerander V. gerichteten Beſchlüſſen nichts aus (Hef.“, VI, 1036 ff.; vgl. Meilter, 
Das Konzil zu Cividale zc., in HX® 1893, ©. 320—330). — Unter Papſt Ni: a 
tolaus V. wurde (unter Aufhebung des Patriarchats Grado) für Venedig ein bejon- 
deres Patriarchat errichtet. Den Batriorigen von Alt⸗Aquileja, erwuchs —* eine 
ſchwierige Doppelſtellung, da einerſeits Venedig, andererſeits Oſterreich das Recht zu 
ihrer Ernennung beanſpruchten. Benedikt XIV. machte den betreffenden Zwiſtigkeiten 
1751 durch Aufhebung des Patriarchats Aquileja ein Ende. Laut feiner Bulle „In- so 
junetum“ vom „Jul. des gen. Jahres treten an die Stelle des Patriarchen von Aquileja 
Aprtan zwei Erzbifchöfe: ein vom venetianischen Senat zu ernennender fürs venet. Friaul 
zu Udine, und ein von Wien aus zu ernennender für öfterr. Friaul mit dem Sitze 
Görz. Der Stadt Aquileja ſelbſt verblieb nur eine Pfarrkirche, die dem röm. Stuhle 
unterſtellt ift. Zödler. 655 


Agnilejenfiihed Symbol. — Rufinus, Expos. symb. apost. (MSL, t. 21, 835 ff.); 
Hahn, Bibliothet der Glaubendr. u. Symb. ꝛc. ?, S. 25 ff.; Kattenbufch, Beiträge zur Ge: 
ſchichte des altlirhlihen Taufſymbols, Gießen 1892, S. 27—52: derſ., Das apoft. Symb. I, 
Leipzig 1894, S. 102—132 (fomie Hümpel, in der unten angef. Schrift). 
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Finda, einem im Redſchd angefeflenen füdarabifchen Stamme, eine Anzahl Stämme zu 
einem Reiche zu vereinigen und deſſen Macht bis nad) Hira auszudehnen. 

Aus diefen able geht hervor, wie jehr der große Ausbruch der Araber, 
weldyer im 7. Jahrhundert durch die Begründung einer die verjchiedenen Stämme 
einigenden Nativnalreligion feine fefte Grundlage erhielt, bereitS vorbereitet war und 6 
eigentlih) nur den Abſchluß früherer Verfuche, fich in die Kulturländer einzudrängen, 
bezeichnet. Wir wifjen jegt übrigens auch, daß in Nordarabien nicht bloß die Blüte- 
zeit der Poefte dem Islam vorausging, jondern daß auch die Schreiblunft mehr oder 
weniger jchon früher verbreitet war. Schon geraume Zeit vor dem Wuftreten Muham⸗ 
meds hatte man ſich, um den andauernden Fehden zu begegnen, auf die Beobachtung 10 
heiliger Monate, in welchen der Krieg verboten war, geeinigt, es beitand die Wallfahrt 
nad) Mekta, welche Stadt eine große Rolle jpielte (auch in Bezug auf den Kalender) 
und die Mefjen wie die von “Ukaz. Nicht nur ein — allerdings loſes — politijches 
Band war damit den Urabern gegeben; auch für die Sitten, Sprache und Religion 
war dasjelbe vorhanden. Die Dichter der arabiichen Heldenzeit fangen alle in einer 15 
und derjelben Sprache; die Dialekte jpielten dabei feine Rolle. Bor allem aber war 
auch der altarabifche Polytheismus damals bereits in Auflöfung begriffen. In betreff 
des altarabiichen Gottesglaubens, über den wir übrigen nur unvollftändig und mangel- 
haft unterrichtet find, läßt fi ein bündiges kurzes Urteil jchwer fällen; in dieſer Be- 
ziehung muß auf Wellhaufens Skizzen und Vorarbeiten, 3. Heft, Reſte arabijchen Heiden- 20 
tumes, Berlin 1887, verwieſen werden, in weichem Buche auch die michtigiten Analogien 
der altarabifchen mit der althebräifchen Religion hervorgehoben find. Der Glaube an 
die alten Götter hatte bei den Urabern aljo jchon vor dem Islam dem an Allah Platz 
gemadt. Auch der Einfluß der zahlreichen Audengemeinden in Urabien ift nicht als 
ganz gering anzufchlagen. Mehr und mehr wird durch die Forſchung flargelegt, wie 25 
eng fih Muhammed in manchen Einzelheiten an ſpät jüdifche (talmudische) Anichauungen 
anſchloß. Zur Orientierung ſowohl über das Leben als die Lehre des Propheien kann 
das neuefte Buch von H. Grimme, Mohammed, 1. Teil: Das Leben M., Münfter 1892, 
2. Teil: Einleitung in den Koran, Syſtem der foranifchen Theologie, Münfter 1895 
empfohlen werden. Die Einwirkung, welche das Chriftentum, das in Arabien jelbjt wenig 30 
verbreitet war, auf den Islam ausgeübt Hat, ift jehr gering anzuſchlagen; hauptfächlich 
ging Diefelbe von Abejfinien aus. Man mag über den Urjprung und die Zujammen- 
jegung des muhammedanifchen Glaubens urteilen wie man will, jo jteht F eines 
feſt, daß Muhammed der gegebene Mann feiner Zeit war: unter günſtigen Verhält⸗ 
niſſen ſchuf er eine Religion, welche die widerſtreitenden Neigungen der arabiſchen 85 
Stämme überwand. Er brachte die Einigung des arabiſchen Volkes nach außen hin 
zu ſtande; wenn ſich auch noch nach ſeiner Zeit der Gegenſatz zwiſchen Südarabern 
und Nordarabern geltend machte, ſo waren die Araber im großen und ganzen doch eine 
Nation, mit einheitlichen, vor allem auch religiöſen Zielen. 

Es iſt hier nicht am Platze, die Schickſale der Araber in der nachmuslimiſchen Zeit, 40 
ihre Eroberungszüge oder gar die Entwidelung ihrer Kultur, die viele fremde Elemente 
in fi) aufzunehmen im ftande war, zu verfolgen. Das Land Urabien jelbit war für 
diefe Entwidlung in fpäterer Seit von geringer Bedeutung, als das Centrum des muss 
lemijchen Staates nad) Damascus und fpäter nad) Bagdad verlegt wurde. Seiner Natur 
gemäß konnte Arabien mit der fi) fteigernden Kultur nicht Schritt Halten. Nur als * 
geiftiges Gentrum des Islam hat fi) Mekka mit jeinem Heiligtum der Ka’ba, zu 
welcher noch die ganze muslimiſche Welt pilgert, erhalten. Wie Snoud-Hurgronge 
nachweift, bildet Mekka noch immer den Mittelpunkt der Bewegung, welche mar al3 Pan⸗ 
islamismus bezeichnen kann. Die Anſchauungen der Araber aber haben durch den 
Islam die weiteite Verbreitung in Aſien und Afrika gewonnen; Arabiſch wird überall 0 
mehr oder weniger gelernt, wo der Koran ein heiliges Buch ijt; überjet darf er nicht 
werden. Die Sprache, welche durch den Koran geheiligt worden ift, gilt noch immer 
als Schriftſprache; fie hat in der That eine große Entwidiungsfähigfeit gezeigt. Beſonders 
in Afrika Hat ſich das Wrabifche aber auch als Volksſprache ein ausgedehntes Gebiet 
bis an den Senegal erobert. Die verjchiedenen Dialekte des gejprochenen Arabiſch im 55 
Dften wie im Weſten hängen übrigens mit den alten, ung freilid) wenig befannten 
Volksdialekten der arabiichen Stämme zufammen; häufig zeigen dieſe Volksſprachen mehr 
Berührung mit den anderen femitiichen Sprachen, bejonders auch dem Hebräijchen, als 
die Schriftiprache. Noch immer verficht Nöldele (Die jemitifchen Sprachen, Leipzig 1887) 
mit Necht die Theje, daß eine vergleichende Grammatik der jemitifhen Sprachen aller en 
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b) Zum Samaritanifhen: %. Ublemann, Institutiones linguae Samaritanae, Leipzig 
1837; 3. 9. Petermann, Brevis linguae Samaritanae grammatica, litteratura, chrestomathia 
cum glossario, 1873 (Porta lingg. orientt. III); Kohn, Samaritan. Studien, Breslau 1868 
(f. dazu Nöldele in Geigers Ztichr. VI, 204 ff.); derf.: Zur Sprade, Litteratur u. Dogmatik der 
Samar., Lpz. 1876. 5 

c) Die palmyreniſchen Snichriften bei Nob. Wood, The ruins of Palmyra, London 
1752 ff.; M. de Bogüe, Syrie centrale. Inscriptions s&mit. publies avec traduction et 
commentaire, Paris 1869—1877, 4°; Barthelemy, Reflexions sur l’alphabet et sur la langue, 
dont on se servoit autrefois a Palmyra, Paris 1874; Swinton in den Philos. Transactions 
Vol. 45. 6. weiter Levy in ZomG XV 615 ff.; XVII 65 ff.; XXIII 282 ff.; Oberdid 10 
XVIII 741 ff.; Nöldefe XXIV 85 ff.; Sahau XXXV 728 ff.; XXXVI 664 ff.; Mordtmann 
XXXVII 584 ff.; P. Schröder XXXIX 352 ff.; SBN, 24. April 1884 S. 417 ff. über 
das Nabatäifhe Tuh in ZdpmG IL 395 ff.; III 129 ff.; Levy XIV 363 ff. 549 f.;, XVII 
82 ff.; Blau XVI 331 ff.; Meier XVII 575 ff.; Nöldele XVII 703 ff.; XXV 122 ff.; Sadau 
XXXVII 505 ff.; I. Euting, Nabatäifhe Inſchriften aus Arabien, Berlin 1885. Bol. 16 
überhaupt aus dem Corpus inscriptt. semitt., herausgegeb. v. d. Parifer Acadömie des in- 
scriptions et belles lettres, die bisher erjchienenen zwei Hefte der Inscriptiones aramaicae 
(1889. 1893), die eigentlich aramäiſchen und die nabatäifhen Inſchriften enthaltend; ferner 
das Werk: Ausgrabungen in Sendfdirli I, Einl. und Anichriften, Berlin 1893 und dazu 
D. H. Müller: Die alten femit. Infchriften von Sendſchirli in den königl. Muſeen zu Berlin, 20 
Wien 1893; vergl. ZDdmG 1895, S. 96 ff. 

Ha) Zum Syrifden: X. ©. Hoffmann, Gramm. syrieca, Halle 1827; neu herausg. von 
Ad. Merr, Gramm. Syr. Part. I, Halle 1867; €. Neftle, Syriſche Grammatik mit Litter., 
Chreftom. u. Glojjar., 2. X. 1887 (Porta lingg. orientt. V); Th. Nöldele, Kurzgefaßte fyr. 
Gramm., Leipz. 1880. Chreftomathien v. G. W. Kirfch, Chrestom. syr. cum lexico. Denuo 25 
ed. ©. 9. Bernftein, Leipzig 1832. 86; E. Rödiger, Chrestom. syr., 3. A., Halle 1892; 
P. Bingerle, Chrest. syr., Rom. 1873. Lexika: E. Gaftellus, Lex. heptagl. Hebr., Chald., 
Syr. etc., London 1669; den for. Teil bearbeitete befonder® 3. D. Michaelis, Gött. 1788; 
R. Payne-Smith, Thes. syr., Orford fasc. 1—9, 1868--1893; C. Brodelmann, Lex. syr., 
Heft 1—7, Berlin 1894—1895. 80 

b) Zur Sprade des babyl. Talmud: Burtorf u. Dalman f. oben. M. J. Landau, rabb.⸗ 
aram.:deutijhes WB. zur NKenntnid des Talmuds, der Targumim und Midrafhim, Prag 
1819— 24; J. Levy, Neuhebr. und chald. Wörterbuch über die Talmudim und Midrafchim, 
Leipzig 1876—1887. 

c) Mandäiſch: Th. Nöldele, Mandäilhe Gramm., Halle 1875. 35 

Das Neufyriihe (f. 0.) ift grammatifch bearbeitet duch Nöldele (Gramm. der neufyr. 
Sprade, Lpz. 1868). Bol. Prym und Socin, Der neuaram. Dialekt des Tür Abdin, Gött. 
1881, 2 Bde (I.: Terte, II.: Überjegungen) und Socin, Die neueren Terte von Urmia bie 
Moful. Terte und Überjegungen, Tübingen 1882. — Über die paläftin. Volksſprache, welche 
Jeſus und feine Jünger geredet, ſ. Franz Deligih in: Saat auf Hoffnung XI (1874), 195 ff. v 
Böttcher, Ausführl. Lehrbuch der hebr. Sprache I ©. 18; bef. aber Meyer, Jeſu Mutteriprache. 
Das galiläiſche Aramäiſch' in feiner Bed. f. d. Erklärung der Reden Jeſu u. d. Evv. über: 
haupt, Sreiburg und Leipzig 1896. 


Aram bezeichnet im AT. die in Syrien, Mejopotamien bis hinein in die oberen 
Tigrisebenen und Thallandichaften innerhalb des Taurus ſeßhaften jemitifchen Stämme, 4 
die Aramäer oder Syrer, welche nie eine ftaatliche Einheit bildeten, woraus fich der Um: 
ſtand erklärt, daß E78, abgejehen von der fpäter zu beiprechenden Stelle Gen 10, 22f., nie 
als Gejamtname, jondern immer nur zur Bezeichnung einzelner Stämme, Landftriche 
und Reiche gebraucht wird. 

Tas UT. unterfcheidet nämlid 1. 27772 E78 d. 5. Aram des Stromlandes Gen 50 
24, 10; Dt 23, 5; Ri 3, 8; Bj 60, 2, Na’rima in den Tell-el-Amarna - Briefen 
(Ztſchr. für Aſſyriol. 6, 258), in den ägyptiſchen Inſchriften Nhrina (Mar Müller, 
Afien und Europa nad) altägypt. Denkmälern, 1893 ©. 249 ff.), gewöhnlich als Be- 
zeichnung Meſopotamiens, des Landes zwifchen Euphrat und Tigriß gefaßt, aber wohl 
(ſ. Strad zu Gen 24, 10) das Land zwiſchen Euphrat und Chaboras. Ver penta- 56 
teuchiiche Priefterfoder hat dafür EN j7E Gen 25, 20. 28, 2.5— 7. 31, 18. 33, 18. 
35, 9. 26. 46, 15, d. i. Gefilde Arams (Gen 48, 7 bloß ES; Ho 12, 13 EIN 179), 
Vielleicht hat fich dDiefer Name in dem des Tel Febdän bei mittelalterlichen arabijchen 
Geographen erhalten. Nach Lagarde Paddänä, Dorf bei Karrhä, Acad. 3, 340; f. Ge» 
jen. HW. über das AUT.!! S. 694. 2. 727 O7, als der für die Israeliten vor dem 60 
Exil bei weitem wichtigite Stamm dieſes Volkes oft fchlechtiweg EN genannt (2 Sa 
8, 5; Jeſ 7, 8. 17, 3; Am 1, 5). PET, auh FIT u. 79297, keilinſchriftl. Dimaski, 
Dimaska; ägypt. Timasku (Mar Müller a. a. O. 162. 234), Jeſ 7, 8 TTS 58” ges 
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Er bedeutet vielleicht Hebung, Yodland. An den Keilinjchriften findet fi) al3 Name 
Aramäas Arumu und Arimi; Daneben kommt aber auch die ebenfall3 Aramäer ums 
fafiende Bezeichnung „Land der Chatti” vor. Den Unterfchied zwifchen den Aramu 
und den Chatti beftimmt Schrader dahin, daß die Chatti die Weſt- und Südaramäer, 
die Aramu dagegen die Nord» und Oftaramäer umfaßten (vgl. KAT. 31 ff.; Friedr. 
Deligich, Parad. 257 ff.). Die Griechen nannten die Uramäer door (verfürzt aus 
"Acovocoı), ein Name der „urfprünglic) von den Griechen am jchwarzen Meer auf die 
dem aſſyriſchen Reich unterworfenen Nachbarn in Kappadocien angewandt, bald auf die 
Hauptmafje der Bevölkerung des aſſyriſchen Reiches auögebehnt, und jomit ein Syno⸗ 
nym von Aramäifh” wurde. Mit der Zeit nahmen die chriftlichen Aramäer felbft 
diefen Namen an, da bei den Juden der Name „Aramäer“ allmählich die Bedeutung 
„Heide“ erhielt. Die jpäteren Juden bezeichnen mit RMIMN geradezu das Heiden- 


tum. Wenn die Araber Syrien durch ar d. i. Nordland bezeichnen, jo iſt diefer 
Name im Gegenjag zu Jemen = Südland gemeint. 


=) 


⸗ 
=) 


far‘ 
ot 


In geichichtlicher Beziehung mag hier nur daran erinnert werden, daß Aram, na- 
mentlid) Damaskus, deſſen letter Fürft Nezin war, durch die von Ahas von Juda gegen 
ihn und jeinen Verbündeten, Pekach von Israel, zu Hilfe gerufenen Aſſyrer unter Tis 
glath-Pilefer erobert und zur abhängigen Provinz gemacht wurde. Später ftand es 
unter babylonifchchaldäijcher, dann unter perjiicher Herrichaft, bis es nach Aleranders 
des Großen Tode ein eigenes Reich Syrien bildete unter den Seleuciden und jo aud 20 
Judäa umfaßte. Seit Pompejus (64 v. Chr.) kam e3 endlich unter römische Herrichaft. 
Bol. zur Geichichte der aramäiſchen Staaten den U. Syrien. 

Tie Religion der Uramäer, deren Polytheismus das alte Teftament Ri 10, 6; 
2 We 28, 23 bezeugt, war, wie alle vorderafiatiichen Kulte, ſymboliſcher Natur: 
dienft. Won aramäiichen Göttern Tennen wir (vgl. Bäthgen, Beitr. zur femit. Reli» 26 
gionsgeſch, ©. 66 ff.) den von Mafrobius als höchſten Gott der Syrer bezeichneten 
Gott Hadad — 2 Sa 8,3 ff. in der Zufammenf. "1777777 als Name eines Königs von 
Zoba vorlommend —, wohl ein Gewittergott, nach jeiner Identifizierung mit dem aſſyr. 
Gott Ramman oder Rimmon zu fehließen. Als weibliches Komplement zu Hadad nennt 
Makrobins die — urſprünglich mit Uftarte, der Mondgöttin, identifche — Göttin Atar so 
gatis — aram. TMF”N> nach einer palmyr. Bilingue —, die große Göttin der Syrer 
(1. d. U). Hauptitätten ihres Kultus in Syrien waren Hierapolis und Damaskus; 
außerhalb Syriend Askalon. Ein Heiligtum derjelben’Araoyareiov, in der Stadt Karnion 
(Aſtaroth Karnaim) wird 2 Maf 12, 26 genannt. Neben diefen beiden Gottheiten er: 
jcheinen als Götter zweiter Ordnung der Rimmon (7727) des alten Teftamentes, iden- 86 
tiich mit dem afiyr. Gott Ramman = 77” d. i. der Donnerer (Schrader KAT zu 
2 Kg 5, 18); vgl. 1 Sg 15, 18 den Eigennamen jMT23 und 2 Kg 5, 18, laut 
welcher Stelle Rimmon einen Tempel zu Damaskus hatte. Rimmon führt ebenfo wie 
Hadad auf EChHlindern den Donnerfeil. Als ndpedooı des Sonnengotte3 in Edeſſa 
nennt Julian (bei Bäthgen a. a. DO. ©. 76) den Monimos und den Aziz, eriteren als so 
Hermes, letzteren als Ares nach dem Vorgang des Jamblichnus erflärend; f. für die 
Nichtigkeit leßterer Deutung außer den Nachweifen bei Bäthgen nod) Nöldele ZomG 
XLH, 474. Bahlreiche Belege giebt es für Die Verehrung der Gottheit Gad, 3, das 
ebenjo, wie das entiprechende griech. zuüyn in eriter Linie als Appellativ und dann als 
Gottesname gebraucht wird (vgl. Jeſ 22,13). Kaiſer Heliogabal verpflanzte den Dienft 6 
des Sonnengottes von Emeja, Elagabal oder Alagabal, nad) Rom (j. Z7mG XXXI, 
91 Fr. Weitere aramätiche Gottheiten nennt Jakob von Sarug; |. ZomG XXIX, 
110. — Eine bunte Götterwelt, und zwar hauptſächlich planetariiche Gottheiten, finden 
wir zu Balmyra. Dort ward namentlich der durchweg dem Zeus gleichgeftellte Himmels- 
herr 2©272 gefeiert als „der Herr der Welt“, „ded Name auf ewig gepriejen wird, 50 
der Gute und Barmherzige“; neben ihm zwei Paare von Sonnen- und — 
Aglibol und Malachbel, Jarchibol und Bel; neben Bel als weibliches Komplement die 
Göttin Beltis. Weſentlich mit Bel identiſch iſt Schemeſch, die Sonne ſchlechthin; aber 
Schemeſch eine echt palmyreniſche, Bel eine aus Babylonien eingeführte orten ebenfo 
wie Nebo, der Blanetengott (Merkur). Bon weiblichen palmyreniichen Gottheiten wird 55 
einmal injchriftlich Atargatis erwähnt; ferner in Verbindung mit Schemeich die arabijche 
Allat. — Was den fgriihen Gott Tammuz (f. Ey 8, 14 u. d. W.) betrifft, defjen Kult 
in Syrien in den des phönizifchen Adonis überging, To ift derjelbe aſſyriſchen Urſprungs; 





Aram Arater 775 


das Hebräiſche ſtark beeinflußt, jpäter völlig verdrängt bat. Wann leßteres gejchehen 
ift (jedenfallS in den legten Jahrhunderten vor Chriſtus), läßt fich nicht genau nad)- 
weijen: zur Zeit Jeſu war jedenfall die Umgangsſprache (wenn wir vom Griechijchen 
abjehen) in Baläftina bereit ausſchließlich aramäiſch (OS). 


Charakteriftiich ift für das Aramäiiche, neben dem Gebrauch der Stummlaute ftatt 5 
der Sibilanten, die Armut an Vokalen im Berbältnis zum Hebräiſchen oder gar dem 
Arabiſchen. Dagegen zeichnet es fich vor dieſen beiden Schweiterjprachen durch eine 
weit größere Säbigfeit zur Berfnüpfung der Säße aus, durch feinen großen Reichtum 
an Konjunktionen und „leife modifizierenden“ Adverbien, durch feine freiheit in der 
Wortſtellung. Infolge feiner Berührung mit fremden Spradyen hat das Uramäijche ſeit 10 
den älteiten Zeiten viele Wörter aus jolchen herübergenommen, namentlid) aus dem 
Perſiſchen und Griechiſchen. Was fpeziell das Syriſche betrifft, jo ift feine Syntar und 
Phraſeologie ftark durch) das Griechiſche beeinflußt. Charakterijtiich ift für das Syriſche 
— um dies noch hervorzuheben —, daß es die 3. Perj. fg. masc. und pl. masc, fenı. 
des Imperfekts mit n bildet — wie auch das Babyl.-Talmudiiche und Mandäilche 15 
neben der Bildung mit 1 —, während alle weitaramäiichen Dialekte, wie die übrigen 
jemitiichen Sprachen, mit präfigiertem j, und daß fich in ihm, wie auch in den babylon. 
Dialekten die determinierende (Urtilel-)Bedeutung des angehängten A (de3 jogenannten 
status emphaticus), die fi) in den weftaramäiichen Dialekten bis in ziemlich fpäte 
Beit erhalten, ganz verloren hat. Vgl. Nöldele, Die jemit. Sprachen ©. 31h ie 

old. 


Arator. — Die Handicriften find zahlreih: in der Palatina zu Rom 1716 (X. oder XI. 
saec.), St. Gallen (X.), Brüfjel (aus der Abtei Andhin) mit intereifanter Randbemerkung, Kaſſel, 
Baris (zwei), Rheims (mit hiftor. Einl.); mehrere mit althochdeutfchen Gloſſen (vgl. Raumer, 
Einwirkung des Chriftent. ꝛc. S. 102 ff.) — Ausgaben: Salamanca 1516; Bafel 1587, 1551, 25 
Lyon 1588 (mit Juvencus und Sebulius); Bibl. magn. patr., Paris 1644 T. VIII; B? 

T. X, Paris 1677, ©. FYabricius, Corp. poett. christ. p. 569 ff.; 5. J. Arngen, Zutphen 
1769 und X. Hübner, Neijle 1850. Bei MSL 68 findet fih die Arnteniche Ausgabe mit 
ihrem vollftändigen Kommentar unverändert abgebrudt; W. Cave, Scriptorum ecclesiasti- 
corum historia litteraria (1740—43) p. 523; Teuffel, Geihichte der röm. Litt. 4. X. 1882 30 
S. 1177 ff.; Bähr, Geſch. der röm. Litt. IV, 1 S. 140 ff. 1872; Ebert, Gefch. der Litteratur 
des Mittelalter I S. 490 ff.; Mayor, Bibliographical clue to latin literature, Zondon 1875, 
©. 113. 114; Leimbach, Über den Dichter Arator in den ThStK 1873 S. 225 ff. 


Arator, ein Hriftlicher Dichter, welcher um die Mitte des 6. Jahrh. geblüht hat. 
Aus Ligurien gerürtig und von einem hochgebildeten Vater ftammend (Cassiodor. 35 
varr. epist. VIII 12), wurde Arator, früh verwaift, von dem Erzbijchof Laurentius in 
Mailand forgfältig erzogen und zugleich von dem Dichter Ennodius (vgl. Enn. lib. II, 
carm. epigr. 105; 114—116) unterftügt. Sein Lehrer war Deuterius. Später ſetzte 
Arator feine Studien unter dem Rate des Parthenius, eines Neffen des Ennodius, in 
Ravenna fort. Frübzeitig in die advokatoriſche bezw. diplomatijche Laufbahn eingetreten, «0 
lenkte er durch eine ſeurige Nede, welche er ald Sprecher einer dalmatiniihen Geſandt⸗ 
ſchaft vor Theoderich hielt, die Aufmerkſamkeit des gotifchen Hofes auf jich, wurde — 
wahrſcheinlich durch Caſſiodors Einflug — in den gotiihen Staatsdienft berufen und 
bekleidete da3 Amt eine® Comes domesticorum (Cassiod. 1. 1.), jodann dasjenige des 
comes privatorum (vgl. Rheimſer Handſchrift 2c.), Nachdem er jo dem fittlich ver» «5 
fommenen König Athalarich eine Zeit lang gedient, gab er nad) Ausbrud) des Krieges 
wifchen dem oftrömijchen und dem oftgotiichen Reiche, wahrfcheinlich unter dem Konflikte 
Feiner politiihen Sympathien und feiner Amtspflichten, ſowie angeſichts des unabwend⸗ 
baren Zujammenbruchs des oſtgotiſchen Reiches, den Staat3dienit auf und trat in den 
Kirchendienft ein. Der Papſt VBigilius, der ihn ſehr Hoch ſchätzte, übertrug ihm ein 50 
Subdiakonat zu Rom. Syn diefer Zeit fchrieb er fein noch vollftändig erhaltenes epijch- 
didaktiiches Wert: De actibus apostolorum libr. II, welches dem Papſte Vigilius 
gewidmet und auf deilen Anordnung in der Kirche Petri ad vincula im %. 544 an 
vier Tagen unter großem Beifall der Hörer öffentlich verlefen wurde. Geburt» und 
Todesjahr des Dichters find in Dunkel gehüllt. — Das erite Buch der Alten faßt 1076, 55 
das zweite 1250 Herameter; jenes jchliegt mit AG 12, Ddiejes mit dem Martyrium 
des Paulus und Petrus, greift alfo ein wenig über AG 28 hinaus. Die Berje find 
awar nicht frei von projodiichen Mängeln, wenn fie an Haffischem Maße gemelien werden, 
doch verraten fie dDichterifche und rhetoriiche Gewandtheit. Des Dichter Ziel war (Ep. 
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ad Vigil. V 19—22), nicht etwa, die Schrift des Lukas in Verſe umzugießen (in Wirt: 
fichkeit übergeht er wichtige Ereigniſſe der Apoftelgefchichte), fondern vor allem den my 
ftiihen Sinn des Buchſtabens zu enthüllen. Diefe Ullegorien, oft an Zahlen und 
Namen, feltener an Thaten und Ereignifje angeichtoffen, find meift fernliegend, oft ver: 
6 fehrt, nicht ſelten geſchmacklos. Zudem unterbrechen fie den Faden der of anſprechen⸗ 
den epiſchen Darſtellung in einer für unſeren Geſchmack unangenehmen Weiſe. Bei 
den Zeitgenoſſen fand der Dichter ein dankbareres Ohr und um ſo mehr, da er — den 
kirchlichen Anſchauungen ſeiner Zeit durchaus Rechnung tragend — auf Koſten der 
Wahrheit die Superiorität des Petrus über Paulus nachzuweiſen beſtrebt iſt (vgl. 
10 meinen Aufſatz S. 225—70 und bejonders ©. 239. 241 ff. 246. 247 ff. 250 ff. 263 ff.). 
Spuren der Marien, Heiligen» und Reliquienverehrung finden fich in der Dichtung 
zeritreut. — Außer dem Hauptwerfe Arators find und noch drei in Diftichen gejchriebene 
Briefe erhalten, ein unwichtiger (24 VV.) an den Abt Florianus, zwei wertoollere, 
nämlid) der Widmungsbrief an den Papſt Vigilius (30 BB.) und ein längeres 
15 Schreiben (102 VV.) an den älteren Jugendfreund PBarthenius, welches von Sirmond 
zuerjt herausgegeben wurde. Leimbach. 


Arauſio Synode ſ. Orange. 


Archäologie, bibliſche. Litteratur: Aus dem Altertum: Euſebius IIcot T®v Tonıxürv 
dvoudtwv Tav &v Ti Veiga Yoapü; Hieronymus, De situ et nominibus locorum hebraicorum liher 

20 — beide in Lagarde, Onom. sacr.? 1887; Epiphanius, Uber Maße u. Gewichte, herausg. von 
Lagarde, Symmicta II 149 ff. — Aus dem Mittelalter: Die Stinerare. — Später: C. Sigonius. 
De republ. Hebr. 1583; Arias Montanus, Antiquit. jud., in der Antwerp. Polygl. 1593; 
Petr. Cunaeus, De rep. Hebr. Lugd. 1617; Thom. Goodwin, Moses et Aaron, Oxf. 1616; 
Reland, Palaest. ex monum. veter. illustr. ed. 2 1714; J. Spencer, De legib. Hebr. ritual. 

2% Oant. 1675 (ed. C. M. Pfaff 1727). — H. Witsius, Aegyptiaca. Amst. 1683; Xund, Die 
alten jüd. Heiligt. Hamb. 1695; Waehner, Antiqu. Ebr. Cote. 1743; Leydekker, De rep. 
Hebr. Amst. 1704; 3. D. Michaelis, Mof. Recht, Biehl 1777; Warnekros, Entwurf d. hebr. 
Altert. 1782 (1794. 1832). Bon da an meitere Lehr: und Handbücher der Ardäol.: G. 8. 
Bauer 1797 (Gottesd. Verf. 1805); Jahn 1796 ff. (1817 ff.); Aug. Scholz 1834; de Wette 

30 1814 (4. Aufl. 1864); Pareau (Antiqu. 1817); v. Lengerke (Kanaan I. 1844); Saalſchutz 1855 f. 
(mof. Recht 1846/48. 53); Haneberg 1869, Ewald 1848 (1866); Keil 1858 f. (1875); Heng: 
ftenberg, Büch. Mof. und Ügypt. 1841; Bähr, Symbol. d. mof. Kult. 1837/39 (1874). — 
Neueſtens: Wellhaufen, Prolegomena (1878) 1883 (4. X. 1895); Stade, Geld. Far. 1887 ff.; 
Kittel, Geſch. d. Hebr. 1888/99; De Visser. Archael. Utr. 1891; Benzinger und Nomad, 

35 Arhäol. 1894. Dazu die Realwörterbüher (Wiener, Herzog:Plitt, Schenkel, Riem; Ham: 
burger; Kitto, Encyel. Brit.). — Endlich die Reifebefchreibungen und geogr. Hilfsmittel, mo: 
rüber bef. Röhricht, Biblioth. geogr. Pal. 1890 und Z3dPV; fomie Werke wie Wellhaufen, 
Reſte altarab. Heident. 1887; W. R. Smith, Kinship and marriage in early Arabia 1887; 
the Relig. of the Semites 1889 (1895); Jacob, Das Leben der vorislam. Beduin. 1896. 

40 1. Begriff der Disziplin. Die Bezeichnung ’Aoyarodoyia oder Antiquitates 
ift und beſonders durch des Sofenhus Schrift dieſes Namens geläufig. Er benennt jo 
(genauer ’Jlovdaixı; ’Aoy.) feine Tarftellung der israelitifch-jüdischen Geſchichte von 
der Erſchaffung der Welt bi auf die Zeit des Kaijerd Nero. Übrigens hat Joſephus 
den Namen nicht erfunden; jchon Dionyſius von Halicarnaß und andere gebrauchten 

# ihn vor ihm für Darjtellungen der alten Geichichte bezw. ge (vgl. Plato, Hipp. 
maj. S. 285 D; Diod. I, 4; IV, 1). Wollte man in dieſem urjprünglidden Sinn 
von einer biblifchen Urchäologie reden, jo müßte man darunter eine Geſchichte Israels 
und des jüdiichen Volles bezw. der Chriftenheit in der biblifchen Zeit, aljo eine biblijche 
Geſchichte nach allen ihren Beziehungen verjtehen. Allein dieſer Sprachgebrauch hat 

vo längit einem anderen Play gemacht. Während allerdingd noch Jahn und Rolenmüller 
den Begriff Archäologie im alten Sinne fafjen, jo ift man heutzutage darin über: 
eingefommen, mit dieſem Namen einen ganz beftimmten Ausjchnitt der geſamten bib» 
liſchen Gejchichte — im meitelten Sinn — zu bezeichnen: die wiſſenſchaftliche Dar—⸗ 
itellung der Verhältniſſe, Einrichtungen und Bräuche des bürgerlichen und religidien 

65 Lebens Israels in biblijcher Zeit. Damit ift unjere Disziplin von felbit gegenüber der 
bibliichen Gefchichte im gewöhnlichen Sinn fowohl, ald gegenüber der bibliichen Theo: 
logie deutlich abgegrenzt. Hat jene als Gejichichte Israels und der Juden im biblijchen 
Beitalter und auf bibliſchem Boden es weſentlich mit der politiſchen Entwidlung und 
den allgemeinen geiltigen Bewegungen im Wolke innerhalb der angegebenen Grenzen 

so zu thun; und fieht dieje ihre Aufgabe darin, die religiöjen Gedanken vorzuführen, die 
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ih in Israel im Lauf diefer Entwidiung herausgebildet haben — mobei jede der beiden 
wieder in zwei jelbititändige Disziplinen, Die altteftamentliche (hebräifch-jüdiiche) und die 
neuteftamentliche (jpätjüdiichsapoftolifche) Zeitgefchichte einerſeits, ſowie die alt: und neu= 
tejtamentliche Theologie bezw. Religionggefchichte anderjeits, zerfällt —: jo bejchränft die 
Archäologie oder Altertumskunde fi) auf das au, in der Hafftfchen, römisch-griechiichen, 
Willenichaft als beſonderes Arbeitsfeld ausgejchiedene Gebiet der fogenannten Alter: 
tümer d. h. der Lebens⸗ und Gejellichaftsverhältnifje innerhalb des bibliichen Volkes. — 
Streng genommen könnte man fich freilich, wenn von biblifcher Archäologie die Rede 
it, zu der Erwartung für berechtigt halten, daß die Sitten und Bräuche aller derjenigen 
Völker zur Darftellung zu kommen haben, „unter welchen die biblifchen Schriften ent- 10 
jtanden find und auf welche fie Bezug nehmen“. So faßt in der That Gefenius den 
Begriff unjerer Disziplin (Hal. Enchkl. X, 74) und noch M. Neifchle Stimmt ihm in der 
nenejten Bearbeitung der Hagenbachichen Encyklopädie (12. Aufl. Leipz. 1889) ©. 154 
Unm. 2 bei und will ſogar (153 unt.) die „Geſchichte des jüdischen Volkes und feiner 
Berhälmiffe zu andern Staaten“ in unjere Disziplin aufgenommen willen. Aber e8 ı5 
leuchtet auch von jelbit ein, daß damit die Aufgabe viel zu umfaſſend gezeichnet ift, um 
in einer einzelnen Disziplin und von einem Einzelnen genügend gelöft werden zu 
fönnen. So wenig es nach dem Begriff, der fich für dieſe Wilfenfchaften —— 
hat, zum Weſen der bibliſchen Geſchichte oder der bibliſchen Theologie gehört, daß alle 
in der Bibel vorkommenden Völker nach ihrer Geſchichte oder Religion geſchildert werden, 20 
ſo wenig iſt dies bei der Archäologie der Fall. Es handelt ſich der Natur der Sache 
nad) hier wie dort um das Volk der Bibel im beſonderen, das hebräifch-jüdifche, in den 
verichiedenen Stufen feiner Entwidlung und um die andern immer nur joweit, „als die 
Sitten und Gebräuche diefer Völker dazu dienen künnen, den genuinen Sinn“ der bibs 
liihen (i8raelitiichjüdiichen) Sitten und Gebräuche zu erkennen (Nowad, Arch. I, 2). 5 
Bibliſche Archäologie iſt ſomit in der That dasjelbe wie hebräijch-jüdiiche Archäologie. 
Damit iſt unjere Wiffenfchaft zugleich auch gegenüber von einem Wifjenszweig abge: 
grenzt, der aus der Bibel ph und doch nicht mehr zur bibliſchen Archäologie gehört, 
ſobald dieſe als einheitliche Disziplin gefaßt wird: der Kunde von den Einrichtungen 
und Lebensverhältniffen der chriftlichen Gemeinden innerhalb des Neuen Teftamentes, 30 
jomweit fie fich über das Judentum hinaus entwidelt haben. Schleiermadyer und ihm 
folgend noch Hagenbadj-Reifchle (154), find auch hierin anderer Unficht. Für das NT. 
fordern fie vielmehr die Kenntnis des „geiftigen und bürgerlichen Zuſtandes in denen 
Gegenden, in welchen und für welche die neuteftamentlichen Schriften verfaßt wurden“ 
(Schleierm., Theol. Stud. 8 141). In der That ift damit nicht allein die ganze neus 36 
tejtamentliche Beitgefchichte, die fich längft als jelbititändige Wifjenichaft Iosgelöft Hat, 
noch innerhalb der Archäologie feitgehalten, ſondern e3 find beſonders auch die Sitten 
und Lebensverhältnifje der neuteftamentlichen Gemeinden als Stoff für fie in Anfprud 
genommen. Das mochte für eine len Beit in der Ordnung fein; bei der Aus» 
dehnung, Die Heute die theologijche Wiſſenſchaft auf allen Gebieten genommen hat, ift «0 
unbedingt Scheidung der einzelnen Disziplinen nötig. Aber fie empfiehlt fich nicht allein 
aus praftifchen, jondern ebenjo fehr aus allgemeinen, in der Sache felbit liegenden 
Gründen. Denn da das NT. die Gründung und Ausbreitung der chriftlichen Kirche 
zu jeinem Gegenftande hat, und wir eine eigene Wiſſenſchaft der Kirchengeichichte bereits 
befigen, jo kann jchon deshalb, was da3 NT. an Sitten und Buftänden der chriftlichen « 
Gemeinden mitteilt, nicht mehr in die biblifche Urchäologie eingerechnet werden, viels 
mehr beginnt hier die Kirchengeichichte und, für den Fall, daß fe ſelbſt die Laſt nicht 
tragen kann, die eigene Disziplin der Firchlichen Archäologie. Das in der Bibel vor: 
handene Material hierfür iſt fo fehr nur Grundlage für die Weiterentwidlung der Sitte 
in der nachbiblifchen chriftlichen Kirche, daß es kaum mehr als jelbitftändiger Teil einer co 
bibliſchen Archäologie gelten kann. Damit ift freilich die althergebrachte Disziplin der 
„bibliſchen“ Archäologie thatlächlich auf dem Punkte angelangt, daß fie, um jedes Miß— 
verjtändnis zu umgehen und faliche Anfprüche zum voraus abzulehnen, e3 vorziehen 
wird, ihrem alien Namen abzujagen und fich al3 hebräiich-jüdiiche Archäologie auf bib- 
liſchem Boden zu bezeichnen. In diejem Falle wird man es veritehen, daß beijpielg- 55 
weije über die neutejtamentliche Sonntags: oder Abendmahlsfeier in einer fyftematifchen 
Taritellung der Archäologie fein, oder nur ganz gelegentlicher, Aufihluß geboten wird, 
wogegen die eier des Sabbat und des Beiach ausführliche Beiprechung finden. Die 
neuteitamentlichen Anfänge der Neubildung Pa jo jehr fie vom altteitamentlic)- 
jüdischen Vorbild beeinflußt find, doch zu mächtig mit der weitern firchlichen Entwidlung 60 


a) 


Archãologie, biblifche 779 


ind Auge, fondern die im Kultus und in religidjer Sitte und Einrichtung objeltivierte 
Religion: fie bejchreibt den äußeren Beitand und Verlauf, ohne freilich” dabei von den 
inneren, treibenden religiöfen Gedanken ganz abjehen zu können; hier berühren fich beide 
Wiſſenſchaften. Ihr Stoff gliedert fich im einzelnen fo, daß der heilige Ort (Bundes- 
lade, Stiftshütte, Höhen, Tempel, Synagoge), die heilige Handlung (Opfer, Gebet, 5 
Gelübde, Orakel, Reinigung), die geug Zeit (Sabbat, Neumond, Feſte), die heilige 
Perſon (Prieſter, Leviten, Seher, Propheten, Naſiräer, Hierodulen u. a.) die Be 
gegenftände bilden. Die außergottesdienjtlichen Gegenjtände werden gerne in Privat⸗ 
altertümer und Staatsaltertümer abgeteilt, Doc) paſſen diefe Bezeichnungen nur teilweiſe; 
eher könnte man vielleicht, will man nicht die ganze Einteilung ſchwinden lafjen, vom 10 
privaten und öffentlichen Leben reden. Tinge wie as und Wiſſenſchaften, jeden: 
falls aber Maße, Gewichte, Zeitrechnung und ähnl. gehören dann dem legteren an. 
—* nen wird man mit Recht eine kurze Überficht über Land und Leute vorans 
gehen lafjen. 
3. di Duellen find natürlich bei einer Wifjenjchaft, die jo meitverzweigt iſt 16 
und einen jo großen Beitraum umfaßt, wie die unjere, entiprechend reichhaltig. Man 
vgl. darüber aud) Rofenmüller, Bibl. Ultertumsfunde I, 1 ©. 6—130. A. in eriter 
Linie find natürlich Denkmäler, Injchriften und Münzen als die eigentlichen, unmittels 
baren Urkunden zu nennen. 1. An noch erhaltenen Baudenkmalen it Paläſtina bes 
fanntlich Pay ärmer al3 die meiften andern Hulturländer des Altertums. Bis jegt 20 
beiteht das Wefentlichite, was die Forſchung und Ausgrabung in diefer Hinficht zu Tage 
gefördert haben, aus gewiflen Reiten von Bauten, Mauern, Bafferleitungen in Jeruſalem, 
aus denen ſowohl die Topographie Jeruſalems als die Kunde über Gewerbebetrieb 
und Kuniftfertigkeit in Israel manche Nahrung zieht. Außerdem find da und dort 
Gräber erichtoffen, die ſowohl nad ihrer Unlage als in Anbetracht gewiller aus ihnen 25 
u erjchliegender Beitattungsfitten unjer Intereſſe erweden. Auch Thonfcherben und 
ewichte können, wenn auch nur in geringer Zahl, hierher gezogen werden; bejonders 
aber verdienen Erwähnung der Triumphbogen des Titus in Kom wegen der auf ihm 
erhaltenen Nachbildung der Tempelgeräte, ſowie mancjerlei aſſyriſche, ägyptiſche, phöni- 
ziiche u. a. Bauwerke und Skulpturen, die ald Mufter bezw. Analogien zum Berftänd- 80 
nis iSraelitiicher Bauwerke (Tempel, Paläfte, Altäre u. a.) oder zur Erklärung israeli⸗ 
tiiher Sitten (Kleidung, Kriegführung u. a.) dienen oder geradezu Abbildungen 
iSraelitifch-jüdischer Dinge und Perfonen enthalten (Titusbogen; Obelisf Tiglatpilejerd ILI). 
2. Auch an Infchriften iſt Israel und das Judentum verhältnismäßig arm. Die wich» 
tigften find die des Meja von Moab, fofern fie unmittelbar von Israel FAR Die 85 
Siloahinſchrift in Jerufalem, jene aus dem 9., dieſe wohl aus dem 8. Jahrh. v. Chr. 
ſtammend, und die befannte Warnungstafel am Tempel des Heroded. Außerdem kommen 
in Betracht eine Anzahl phönizifcher Infchriften wie beionders die große Sarfophag- 
inichrift des Eſchmunazar und die Opfertafel von Maflilia, ſowie griechifche und latei- 
niiche Inschriften aus Baläftina und auf das Judentum bezüglich. Natürlich bieten auch 40 
die aſſyriſchen, ägyptifchen und andere vorderafiatiichen Snfchriften, wie die Denkmale 
diefer Völker, allerlei Material, daS von da und dort beißugiehen ift. 3. Aus der 
Makkabäerzeit und den folgenden Seiten befiten wir eine Kg jüdiſcher Münzen, 
die jelbft wiederum mit entiprechenden perſiſchen, ptolemäifchen und ſeleucidiſchen Münzen 
verglichen werden müſſen. B. In zweiter Linie, aber hier fehr mwejentlih, kommen * 
die fchriftlichen Quellen in Betracht, unter denen jelbitverjtändlich voranftehen 1. Die 
Schriften des Ulten und Neuen Teftaments, fowie 3. T. die alttejtamentl. Apokryphen. 
Natürlich find fie nicht planlos, noch weniger nach vorgefaßter Meinung zu verwerten, 
ſondern lediglich auf Grund des Titterarhiftorifchen Ergebnifjes über ihre Abfaſſungszeit 
und ihren hiſtoriſchen Charakter (j. oben ©. 778,32 ff.). Es folgen 2. die Echriften des 50 
Flavius Joſephus, bejonder3 über den jüdiihen Krieg, die Archäologie, ſowie contra 
Apionem. Seine Schriften find mit Vorfiht zu benügen, da er durchaus nicht frei ift 
von der Tendenz, teils fich jelbit, teils das jüdische Volk in günftiges Licht zu ftellen. 
3. Philo von Alerandrien hat einen großen allegorifchen Kommentar zum Pentateud) 
verfaßt: »ouwv leomw dAinmyooiaı, der aber ebentalls nicht frei von apologetijcher Ten⸗ 65 
denz ift, außerdem verrät, daß Philo des Hebräiſchen unkundig war. 4. Eine wichtige, 
wenngleich vielfach auch trübe Quelle bietet ferner das rabbiniiche Schrifttum: Midrajche 
und Targume ſowie der Talmud (Miſchna und Tojephta). Dieſes Schrifttum hat jeine 
Wurzeln in mündlicher Srtlärung und Weiterbildung der heiligen Schriften, die bald 
nach Abſchluß des ATI. Kanons begann. Inſofern wird fich in ihm, gerade was Sitten 60 
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und Einrichtungen anlangt, manche beachtenswerte Tradition erhalten haben, die und 
dem Verſtändnis der heil. Schriften näherbringt — natürlich dejto mehr, je jünger Dieje 
Schriften find. Inmerbin iſt im Auge zu behalten, daß die ſchriftliche Aufzeichnung 
der rabbiniſchen Litteratur in ihrer heutigen Form kaum über das zweite J hundert 
s nach Chr. Hinaufgeht. Höchſtens einige Zeile des Targum könnten allenfall3 bis ins 
Jahrhundert Chriſti felbit zu verlegen fein. 5. Ein bedeutjames Hilfsmittel ijt ferner 
in unſerer Beit erft genügend erfchloffen worden in dem altarabijchen, Hauptiächlich dem 
vorislamiſchen Volkstum. Bei der Zähigkeit, mit welcher fich bei Naturvölkern, vor 
allem den nomadifchen Beduinen, Sitten und religidje Unfchauungen Jahrhunderte und 
10 $ahrtaufende lang unverändert zu erhalten pflegen, ift die Kunde vom Leben und 
Denken der Israel ftammverwandten Beduinen der Beit vor Muhammed und nad der 
Zeit des Propheten jelbft für die Kenntnis ATlichen Leben? von höchſter Bedeutung. 
6. Aus demjelben Grunde ift, mas Neifende des Mittelalterd oder der Neuzeit bis zum 
heutigen Tag über Sitten und Bräuche der Bewohner Paläftinad, Wrabiens und ber 
15 nächiten Grenzgebiete berichten, beſonders der beduinifch gebliebenen, von hohem Wert 
für unſere Wiſſenſchaft. N. Kittel 


Archäologie, Firchliche. F. Piper, Einleitung in die monumentale Theologie, Gotha 
1807 (grundlegend); ebend., Monumentale Theologie (in diefer NRealsEncyflopädie); 3. X. 
Kraus, Über Begriff, Umfang, Geſchichte der chriftlichen Archäologie u. ſ. w., Freiburg 1879 
20 (auch in deſſen Neal:Encyllopädie der chriftl. Altertümer, Art. Archäologie); die Einleitungen 
in den Darftellungen der chriſtl. Archäologie jelbft und die theol. Encyflopädien. Cine gründ: 
lihe Erörterung fehlt nod). 
Die Bezeichnungen doyaokoyia und antiquitates umſchließen im antifen Sprad» 
gebrauche die Darſtellung ſowohl der geichichtlichen Vorgänge ald auch der durch die 
25 jelben herbeigeführten Zuftände, beijpielöweife die ’Jovdarıı doxyamokoyia des Flavius 
Joſephus (von diefem felbft gewöhnlich als 7 deyamodoyia citiert, vita 76; contra 
Apion. I 10) und die antiquitates des Terentius Varro. Seit der Renaifjance 
verengerte fic) indes der Sinn auf das zweite Moment und hat fich in dieſer Ein- 
Ihränfung in der Theologie wie in der Profanwiſſenſchaft behauptet, trog nicht un 
0 erheblicher Schwankungen hinfichtlich der genaueren Abgrenzung. Die chriftliche Archä- 
ologie oder Altertumswiſſenſchaft findet demnad) im Ganzen der hiſtoriſchen Theologie 
ihre bejondere Aufgabe in der Erforfchung und Darftellung der kirchlichen und religiöfen 
Lebensformen und Zuftände der chriftlichen Gemeinde. So wenig fie freilich in der 
Bollziehung diefer Aufgabe von dem allgemeinen und befonderen firchengefchichtlichen 
35 Entwidelungdgange abjehen darf, fo beſtimmt doch nicht das Intereſſe an dieſem, jondern 
dad Zuſtändliche, Gewordene ihren Inhalt und ihr Ziel. Die Kirche als Inſtitution 
und die in ihr befchloffenen Geftaltungen und Äußerungen des kirchlichen und chriftlichen 
Lebens bilden ihr Objekt. 
Methodiſch Hat die chriftliche Ultertumsmwiffenichaft daher ihren Ausgang von der 
0 Organifation der Kirche in Verfaffung und Verwaltung zu nehmen. Daran jchließt 
unmittelbar der Kultus als die kirchlich geordnete Selbitdarjtelung der Gemeinde vor 
Gott. Mit dem Kultus ift auf das engite verfnüpft die Kunſt, ohne darin ihre Be 
ichränfung zu finder. Das Subjekt der Bethätigung an den Rechtsformen und dem 
Kultus der Kirche fowie an der hriftlichen Kunſt ift die Gemeinde in der mannig- 
45 faltigen Geftaltung ihres religidien Lebens in loſerer oder fejterer Anknüpfung an die 
firhlichen Ordnungen. Dieſes Leben ift in jeiner reichen Entfaltung unter beftimmten 
Geſichtspunkten zu erfafjen und zu ordnen. Doch ift hier die Grenze nicht feit zu um- 
ihreiben. Andererſeits befteht über den Hauptinhalt eine überlieferungSmäßig und 
wifienfchaftlich wohl gegründete Übereinftimmung. Die Einengung der chriftlichen Archä⸗ 
56 ologie auf den Kultus oder auch die Kunſt ift ebenjo unberechtigt al3 die früher beliebte 
Ausdehnung in die biblifche Theologie und in die Dogmengeichichte Er 
Bon diefer Anfchauung der Aufgabe der chriftlichen Altertumswiſſenſchaft aus läßt 
fich folgendes Schema entwerfen. 1. Rechtsaltertümer der Kirche (Rerfaflung 
und Verwaltung, insbefondere Geiftlichkeit, Mönchtum, Disziplin, Kirchenrecht, Synoden 
55 Verhältnis zum Staaten. ſ. w.). 2. Kultiſche Altertümer (der eigentliche Gottes: 
dienjt in feinen Einzelbeftandteilen, Feſte, Eirchliche Handlungen wie Taufe, Firmung, 
Eheichliegung, Begräbnis, ferner Weiheakte, wie Kirchenweihe, Altarweihe, Glockenweihe, 
Waſſerweihe, Benediktionen und Malediktionen, Erorzismen u. f. w.). 3. Kunſt⸗ 
altertümer (Baufunft, Malerei, Plaſtik, Kleinkunſt, Kirchenbauten, Kultusgeräte, 


Archäologie, Tirchliche 781 


Hoſpitäler, Grabanlagen u. |. w.). 4. Privataltertümer und zwar ſolche des häus— 
lihen Lebens (Name, Ehe, Stellung der Frau, Gebetzfitte, Erziehung und Unterricht, 
SHaverei u. ſ. w.) und ſolche des öffentlichen Lebens (Gewerbe, Korporationen, Ver: 
brüderungen, Luftbarfeiten, religiöſe Volksfefte, Bittgänge, Wallfahrten, Aberglaube, 
Wohlthätigkeitsveranſtaltungen u. f. w.). 

Ob unter 3 die geiftliche Muſik und die religiöfe Litteratur miteinzurechnen find, 
fönnte gefragt werden. Zweckmäßiger indes werden fie, wenn man ihnen überhaupt 
Aufnahme gewähren will, unter den Kultusaltertümern eingeftellt. 

ALS zeitliche Grenze ergiebt fich naturgemäß für die chriftliche Archäologie die Linie, 
welche für die Anfchauung der Gegenwart die ältere und die mittlere Zeit abfchließt, 
das heißt der Ausgang des Mittelalters. Die altchriftliche Periode hat feinerlei Vor— 
zugsanſpruch vor dem Mittelalter in diefer Beziehung. Das Vorrecht, welches dem chrift: 
lichen Wltertume in unferer Wiſſenſchaft herfümmlich gewährt wird, beruht auf Tradition: 
oder Bequemlichkeitögründen, nicht auf wiſſenſchaftlicher Rechtfertigung. Denn wie hoch 
auch man die Bedeutung des weſige der erſten Ki Sahrhunderte veranichlagen mag, 
als Unner oder als geradlinige Entfaltung desjelben laſſen fi) die mittelalterlichen 
Ultertümer in ihrer Gejamtheit nicht beurteilen. Zu dem einfach übernommenen oder 
ausgebauten Erbe find in großer Anzahl neue Bildungen binzugetreten. Wohl aber 
bezeichnet der Übergang aus der altchriftlichen in die mittelalterliche Zeit, wie auch in 
der allgemeinen Kirchengefchichte, eine bedeutungsvolle Wendung, die im einzelnen 20 
herauszuheben und verftändlich zu machen ift. Die Ausdehnung der Urchänlogie in die 
Gegenwart hat nicht einmal eine jcheinbare Legitimation. 

Die Quellen der dhriftlihen Archäologie find ihrer Art nad) diefelben wie der 
kirchlichen Geſchichtsforſchung überhaupt. Wenn thatjächlich in neuerer je die monu⸗ 
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mentalen Quellen in größerem Umfang als fonft in der biftorifchen Theologie heran 25 
gedogen werden, jo erklärt fid) das einmal aus dem gerade für dieje Wiſſenſchaft reichen 
trage derjelben, dann weil der Betrieb der chriftlichen Altertumsfunde augenblicklich 
faft ausfchließlich in den Händen der Kunftarchäologen liegt, welchen diefe Quellen be« 
fannt und verftändlich find. 
Die Gejchichte der chriftlichen Archäologie beginnt mit dem Reformationsjahrhundert. so 
Tas erite ee Hauptwerk des Protejtantismug, die Magdeburger Eenturien 
(1559— 74) haben in ihren Abjchnitten De caeremoniis et ritibus — de guber- 
natione ecclesiae — de politia ecclesiastica den feiten Grund dazu gelegt. Baronius 
folgte ihnen (die Zufammenftelung des Stoffes bei Schulting, Epitome annal. Baronii 
continens thesaurum sacr. antiquitt. 1603). Joh. Andr. Uuenftedt nahm den 35 
Stoff aus der allgemeinen Kicchengejchichte Heraus, verknüpfte ihn aber leider mit der 
biblijchen WUrchäologie (Antiquitates biblicae et ecclesiasticae, Wittenberg 1699). 
Erſt der Anglikaner Joſeph Bingham (f. d. U.) machte wenige fahre ſpäter die Disziplin 
jelbftftändig und gejtaltete fie in vollendeter Weile. (Origines ecclesiasticae or the 
antiquities of the Christian Church, London 1708—22, 10 Bde, 2. Aufl. 1726 in «o 
2 Foliobden; eine lateinische Überfegung von %. G. Griſchow, Halle 1724—38 in 
10 Quartbänden). In der Vorrede präziliert er jcharf feine Auffaffung der Aufgabe und 
beurteilt darnach die Arbeiten feiner Vorläufer. Sein Hares, feine Urteil, jeine Ob: 
jetivität, feine erftaunliche Belefenheit und die gewandte, überfichtliche Darjtellung gaben 
dem Buche eine epochemachende Bedeutung und laſſen es auch heute noch unentbehrlich 45 
ericheinen. Fir Broteitanten und Katholiken ift es big auf dielen Tag die reiche Fund⸗ 
grube des Duellenmateriald. Die ganz geringfügige Berüdlichtigung der Monumente, 
die Einfchränfung auf das chrijtliche Altertum und bier und da ein Hineinjpielen dog—⸗ 
mengefchichtlicher Themata werden erjt von und Gegenwärtigen als Mängel empfunden. 
Dastelbe Sahrhundert hat auch in Deutſchland eine größere Anzahl von Heinern und 50 
umfangreichern Werten hervorgebracht (Buddeus und %. G. Wald) 1733; %. ©. Baum: 
garten 1766, Mannhardt 1767, Haug 1785); in Stalien find Mamadi 1749 ff. und 
Pelliccia 1777 zu nennen. Im allgemeinen indes war das 18. Fahrhundert die Beit 
der archänlogiihen Monographien (vgl. Volbeding, Index dissertationum, program- 
matum et libellorum, quibus singuli historiae NT. et antiquit. ecel. loci illu- 56 
strantur, Leipz. 1849). Einen neuen Aufſchwung nahm die chriftliche Altertums⸗ 
wiſſenſchaft im 19. Jahrhundert. An der Schwelle desjelben ſtehen die verdienitvollen 
und fürderlichen Arbeiten des thätigen und verftändnispollen Chr. W. Augufti (1. d. U), 
welcher die Disziplin in dreifacher Form behandelt hat: Denkwürdigkeiten aus der chriſt⸗ 
lichen Archäologie, Leipzig 1817 ff., 12 Bde; Lehrbuch der chriftlichen Altertümer für co 
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— Garug, wie noch heute ein Ort bei Edefia Heißt, während früher die ganze Land- 
Ihaft diejen Namen führte). Ephrems Erklärung beruht wohl lediglich auf dem Anklang 
des Namens Urhoi an Erech, und auf feine Autorität hin jcheint dann der Stadt Edeſſa 
von den Syrern der Name Orokh (= TS) beigelegt worden zu jein. Ebenſowenig 
ift Ereh mit Bochart (Phale ‚ 16), Geſenius (Thesaur. 150 f.), ra (zu Gen 6 
10, 10) u. a. für Arakka am Tigris an der Grenze aiien Suſiana und Babylonien 
(Btolem. VI, 3, 4: Aoaxxa, Ummian. Marc. XXI I, 6, 26: Aracha) zu halten, da 
dieſe Stadt nicht als zum alten babylonijchen Reiche gehörend befannt tft. — Nicht zu 
verwechjeln mit dem babylonifchen Erech ift die Joſ 16, 2; 2 Sa 15, 32; 16, 16 („der 
Arkiter“ »28) gemeinte, in Baläftina gelegene Stadt gleichen Namens. 10 
Wolf Bandilfin. 


Archidiakonus, Archipresbyter und ihre Sprengel. Bertih, Bon dem Urfprung 
der Archidiakonen, Officiale und Vikare, Hildesheim 1743; Spit, de archidiaconatibus in 
Germania ac ecelesia- Coloniensi, Bonn 1749; Gréa, Essai historique sur les archidiacres 
in Bibliothöque de l’e&cole des chartes Bd 3. S. 2; Schröder, Die Entwidlung des Archis 15 
diakonats big zum 11. Jahrh. Münden 1890; Hinſchius, Kirchenrecht, $ 86. 87; Scherer, 
Kirhenreht $ 91; Thomaffin, Vetus ac nova eccles. discipl. P. 1. lib. 2. c. 3—6. P. 2. 

1. 8. c. 74. 76; Hinſchius a. a. O. 88 9. 91. 

Ein Ardipresbyter als Vorſteher fämtlicher Prieiter und ein Archidiakonus als 
Borfteher des miniftrierenden Klerus kommen ſchon früh in vielen Diöcelen vor; beide 20 
Gehilfen und nötigenfall3 Vertreter des Biſchofs: jener mehr in den gottesdienftlichen 
Funktionen, dieſer mehr in denen des Sicchenregimentes (vgl. Friedberg, Kirchenr. 
©. 168. 170). In den deutichen Diöcefen, die Miifionsbistümer und von vornherein 
von weit größerem Umfange waren, ald die älteren des Djlens und Südens, kommt 
eine Mehrzahl von Arcdhipresbytern vor, und fie find andersartig, ald die genannten. 35 
Das Bistum ift in „Parochien“ geteilt, d. i. in Sprengel, welche wejentlid größer 
find, als die heutigen Pfarreien, in ihren Grenzen nicht jelten vorgefundenen politiichen 
Zandeseinteilungen (Untergauen) folgen, und deren Bewohnerjchaft als Gemeinde (Chri- 
stianitas, Plebs) an eine in dem Bezirke liegende, oft an Stelle eines heidniſchen 
Tempels gegründete, zu vollitändigem Gottesdienfte berecjtigte Kirche (ecclesiae bap- so 
tismales, plebes) gewiejen ift. Für den fonntäglichen Gottesdienft, für Taufe, Bes 
gräbnig, kirchliche Abgaben ift Dies ausschließlich der Fall; für Predigt, Gebet, Alltags⸗ 
gottesdienft beftehen auf den Nitterhöfen des Bezirkes gleichfall$ Kirchen (Oratoria, 
capellae) mit Geiftlihen, die zu den Parochis ſich als Stellvertreter verhalten, und 
deren Stellen al? tituli minores bezeichnet werden, die Tauflirchen Hingegen als tituli 86 
majores. Vgl. 3. B. das Conc. Agath. 506 in D. 1 c. 35, das Aurel. v. 511 in 
D. 3 c. 5, das Nannet. aus dem 7. Jahrh. in c. 4. 5. C. 9. qu. 2. Je mehr in» 
dejien die Zahl der Tauftirchen fich vermehrte, um fo geringer wurde die Bedeutun 
ber Erzerieten Statt ihrer treten ſeit dem 9. Jahrhundert decani (rurales) auf 
welche die Aufficht über mehrere Archipresbyterate führten, und da fie gewöhnlich aus den ao 
archipresbyteri entnommen waren, aud) jo genannt wurden. Die Geijtlichen ded Des 
kanates ſchloſſen fi dabei zu einer Korporation zufammen (capitulum rurale), weiches 
die Präjentation zur Defanatsftellung erlangte, jowie die Wahl des camerarius (Ber: 
mögensverwaltung) und des diffinitor (Gehilfe des Dekans). Heute jind die Did- 
cejen in Delanate geteilt, denen ein nicht feit beftimmter Pfarrer durch den Biſchof vor- «6 
geſetzt wird. Diele find delegati des Biſchofs, ihr Amt aber fein beneficium, aljo 
auch ohne die rechtliche Garantie eines ſolchen. Auch die Landkapitel haben fich erhalten. 

Die Arhidiatonen gewannen zu den Archipresbptern nicht allenthalben dasjelbe 
Verhältnis, wiewohl ed doch nur gradweije verjchieden war. Die Archidiakonen kommen 
ſchon unter B. Leo dem Großen als Oberbeamte der Kirchenguts- und Jurisdiktions⸗ so 
verwaltung im Bistum vor (ep. 112: ecclesiasticis negotiis praepositi), und jeit 
dem 9. Jahrh. werden aud) Priefter und fchließlich nur noch ſolche zu U. beitellt, als 
Vorgeſetzte der Archipresbyter. Um Diejelbe Beit aber I in Frankreich, etwas ſpäter 
in Deutichland, die Einrichtung gewöhnlich, daß der Biſchof mehrere derartige Archi⸗ 
diafonen hat, und demgemäß die Didcefe in mehrere Archidiafonate geteilt ift: oft nach 55 
den alten Gaugrenzen. ©. Binterim, Denkwürdigkeiten I, 1, 413; Landau, Territorien, 
©. 361 f.; Dove, Zeitſchr. 5, 10. Seit Ausbildung der Domtapitel ift Dabei regels 
mäßig der Dompropft Archidiafonus, und wo die Didzele mehrere Archidiafonate hat, 
auch andere Domherren, oder auch die Pröpite von Kollegiatlapiteln. ©. Belege bei 
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Rettberg, Kirchengeſchichte Deutſchlands 2, 609 ff. Der Archidiakonus bereitete in ſeinem 
Sprengel die Ubhaltung des Sendgerichtes vor, jobald der Biſchof vifitierte (1. d. A. 
Sende, Biichöfe), erledigte Dabei geringere Sachen felbit, und wurde allmählich) aus dem 
Hauptgehilfen des Biſchofs bei Ausübung der Sendjurisdiktion in vielen Bistümern 

5 deren eigener Inhaber. Rettberg a. a. D.; Dove, in der Zeitichr. 4, 20. 5, 2 ff. Schon 
im Anfange des 13. Jahrh. (Innoc. DIL) heißt er judex ordinarius und befigt eigenes 
Necht nicht nur zu kanoniſchen Vifitationen, zu Strafgewalt in den Sendgerichten, Che: 
gerichtsbarfeit und ftreitiger Jurisdiktion (c. 1. 2. 3. 6. 7. 10. X. de off. archidiae. 
1, 23. — c. 54. X. de electt. 1, 6. — c. 3. X. de poenis. 5, 37), fondern auch 

10 zur Prüfung der Ordinanden und der Inveſtitur der Bepfründeten (c. 4. 7. 9. de off. 
archid.) und zu gewifjen Profurationen (c. 6. X. de cens. 3, 39). Er hat die Ein: 
und Abfegung der Archipresbyter oder Ruraldechanten (c. 7 X. eit.), und übt jeine 
Befugniffe nicht jelten noch durch eigene, ihnen übergeordnete Officiale aus (c. ult. X. 
de operis novi nunc. 5, 23. — c. 3 de appell. in VI. 2, 15). Dieſes Done von 

ı5 den Archidiakonen großenteild durch ihren Rüdhalt an den ſich gleichfalls vom Biſchofe 
emanzipierenden Sapiteln erlangte Maß von Gelbititändigfeit war im übrigen, je nad 
der partifularen Ausbildung, in verjchiedenen Didcefen jehr verichieden, und demgemäß 
befaßen die Archipresbyter, wiewohl immer Untergebene der Archidiakonen, doch relativ 
bald größere, bald geringere Selbitjtändigfeit. 

20 Um ſich durch die Archidiakonen nicht aus ihrer Yurisdiktion herausdrängen zu 
laſſen, veranlaßten die Biſchöfe teils mehrere Konzilienfchlüffe, Durch welche weiteren 
archidiakonalen Fortichritten gewehrt ward (Tours 1239 ; Lüttich 1287 ; Mainz 1310 u. j.f.); 
teils ftellten fie zur Verwaltung derjenigen Jurisdiktionsbefugniſſe, welche fie entweder 
noch behalten hatten, oder doch noch beanjpruchten, den Archidiakonen eigene, lediglich 

25 Delegierte Beamte entgegen (Mitte 13. Jahrh.): in Konkurrenz mit den Archidiakonen 
die Officiales foranei (erft im Lib. Sextus iſt ihnen ein Titel gewidmet, |. aud) 
Devoti, Institt. canon. lib. 1, tit. 3), über beiden aber, zur Verwaltung der Juris— 
diliion zweiter Inſtanz und zugleich der bifchöflichen Refervatrechte die officiales prin- 
cipales und die Generalvifare. — Indem nun diefen die Archipresbpter ſich ebenfo 

30 leicht wie den Urchidiafonen unterordneten, entitanden eine Menge partilularrechtlicher 
Berjchiedenheiten der betreffenden Kompetenzverhältniffe, in welche erjt daS Tridentinum 
(Sess. 24, c. 8. 12. 20; Sess. 25, c. 14 de reform.) einige Ausgleichung brachte, 
indem es den Urchidiafonen alle Ehe- und alle Kriminaljurisdiktion einfürallemal entzog 
und ihr Bilitationsrecht an bifchöfliche Erlaubnis knüpfte. Seitdem find fie in vielen 

35 Tidcefen, befonders den deutichen, allmählich untergegangen und ihre Gejchäfte hat heut: 
zutage die Behörde des Generalvifariats, unter welchem alddann die Randdechanten oder 

Erzprieſter ebeno ftehen, wie ehemals unter den Archidiakonen. In einigen deutichen 
Diöceſen find Refte der Archidiakonatsverfaſſung bis weit in das vorige Jahrhundert 
hinein lebendig geblieben: an der römiſchen Kurie Hat fich der Archidialonus zum Kar: 

0 dinal-Sammerlengo, der Kathedral:Archipresbyter zum Kardinal-Vikar entwidelt, während 
an den übrigen bifchöflichen Kurien jeinesgleichen durch die Weihbiſchöfe in den Hinter— 
grund geſchoben und von der Teilnahme an den Gejchäften ausgejchlofjen find. | 

In den deutichen evangelifhen Landeskirchen kommt der Name der Dechanten zu: 
weilen für Spezialfuperintendenten, aljo im allgemeinen diejelbe Art von Geiftlichen, 

s wie die Ruraldelane, vor. Der Name Ardidialfonus Hingegen ift mancher Orten, be 
jonders in Städten, gebräuchlid, um Rang und Kompetenz der jo benannten Pfarrer 
zu bezeichnen. (Meier +) Friedberg. 


Archiereus iſt eine in der griechiich-orthodoren Kirche übliche Bezeichnung für die 
höheren Geiftlichen im Unterjchiede zu den anderen vom Preöbyter herab. 
50 Herzog *. 


Archikapellanus (capellanus sacri palatii, von Hincmar von Rheims apoecrisia- 
rius genannt). — SHincmar, de ordine palatii c. 13. 16. 19. 20. 32, Hüllmann, Geſch. d. 
Stände, S. 8589; Wait, Deutiche Verfaſſungsgeſchichte 3, 516 fg., 4, 415; Brunner, Deutiche 
Rechtsgeſchichte 2. Bd S. 116; Schröder, Deutiche Rechtsgeſchichte 138. 474; Breslau, Hand: 

55 buch der Urfundenlehre 1. Bd S. 295 ff. 

U. ift die Bezeichnung des Hauptes der nn in der Hoffapelle vereinigten 
Hofgeiltlichkeit, dem auch die Aufficht über die Hofichule und feit Xudwig den Frommen 
der Vortrag in allen auf Geiftliche bezüglichen Hofgerichtsfachen übertragen wurde, und 
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deſſen höchit einflußreiche Stellung mit der eines erjten Oberhofpredigerg, der gleich: 
peitig Kultusminister ift, verglichen werden fann. Im J. 856 wurde dem Arcdhilapellan 
ie Zeitung der Hoflanzlei übertragen, die bis dahin unter den Meromwingern von welt: 
lichen NReferendaren, unter den Karolingern von einem cancellarius geleitet worden 
war. Im J. 870 wurde EB. Liuthart von Mainz mit diefer kombinierten Stellung 5 
betraut, für deren Inhaber fich der Name Archicancellarius einbürgerte, weldye unter 
den Ottonen endgültig mit dem mainziſchen Stuhle verbunden wurde und ſich zur 
Neichswürde erhob. Boch führte feit 1044 der Erzbiichof von Mainz nur noch den Titel 
eines Erafanzlerd, während das Amt des Erzfapellans wieder zu einem wirklichen Hof 
amte wurde, an deſſen Stelle jeit dem 13. Jahrh. daS der elemosynarii Wlmojenier 10 
trat. Die Vorjtände der in der Folgezeit errichteten befonderen Kanzleien für Italien 
(EB. v. Köln) und Burgund (EB. v. Trier) haben den Titel eined Erzfapellans nie 
geführt. &. Friedberg. 


Arhimandrit, = doywv Tijs udrögas, praefectus coenobii. Mavöga (Hürde) 
hießen die Sloftergenofjenichaften, ald beitehend aus Schafen Ehrifti, zar’ 2&oynv. Der 
Name Ardhimandrit für den Voriteher von Klöftern kommt jchon jeit dem 5. Jahrh. 
bei den griechiſchen Ehriften vor und ift bei ihnen gebräuchlich geblieben. Loc, fand 
er auch im lat. Übendlande Eingang, j. Du Cange 3. v. Im Abend» und im Morgen: 
lande wurde er in älteren Zeiten zuweilen auf die Prälaten überhaupt übertragen. 
©. Du ange =. v. Herzog +}. 20 


— 
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Architektur, kirchliche ſ. Kirchenbau. 


Archivweſen, kirchliches. Litteratur: a) Archive u. Regiſtraturen im allge— 
meinen: Jacob v. Rammingen, Bon d. Regiſtratur u. ſ. w. Heidelberg 1571; Balthasar Boni- 
facius, De archivis, liber singularis abgedruckt bei Joach. Joh. Maderus, De Bibliothecis 25 
atque Archivis Helmſtedt 1702; Jac. Wencker, Apparatus et instructus archivorum ex usu 
nostri temporis, Argentorati, 1713; Jac. Wencker, Collecta archivi et cancellariae jura etc. 
Argentorati 1715, J. St. Pütter, Bon Arhiven, Göttingen 1753; Fladt, Anleitung zur Re: 
giſtraturwiſſenſchaft Frankf. und Leipz. 1764; Fladt, Erläuterung einiger in der Anleit. zur 
Regiſtraturwiſſenſchaft, befindlichen Tabellen, 1765; Klaproth, Grundjäge von Einrichtung und 30 
Erhaltung der Gerichts- und anderer Regiftraturen, Göttingen 1769; Spieß, Bon Archiven, 
Halle 1777; Buchhorn, Anl. zum Prozekregiftraturwefen und über die Regiftraturen über- 
haupt, Magdeburg 1781; Günther, Über die Einrichtung der Hauptardhive bejonderd in teut: 
Ihen Reichslanden, Altenburg 1783; Zinlernagel, Handbuch für angehende Ardivare und 
Regiltratoren, Nördlingen 1800; Bachmann, Über Archive u. f. w. Amberg und Sulzbad) 85 
1801; Joſ. Ant. Degg, Ideen einer Theorie der Archivmillenihaft, Gotha 1804; EC. J. Kulen: 
famp, Verſuch einer Anleitung zur zwedmäßigen Anordnung und Erhaltung der Amts:, 
NRenterey:, Stadt:, Familien, Gerichts- und .Kirchenrepofituren, Marburg 1805; Henfolbt, 
Die Krankheiten der Staatsbehörden und ihre gründ!. Heilung oder Regiftratur: und Archiv: 
mweien u. j. w., Hanau 1831; Fr. Ka. Bronner, Anleitung Ardive und Regiftraturen nad) 40 
leichtfaßlichen Grundjägen einzurichten, Yarau 1832; Höfer, Erhard und von Medem, Zeit: 
Ihrift für Archivfunde u. f. mw. Hamb. 1834—35; Friedemann, Zeitſchr. für die Archive 
Deutichl., Hambg. und Gotha 1846—53 ; A. Sinnhold, Der Archivar und das Archivmeien, 
Weimar 1842; Denkichrift über die preuß. Staatsardhive, nebft vergl. Notizen über d. Archiv⸗ 
wejen einiger fremder Staaten (Dr. v. Lancizolle), Berlin 1855; Neudegger, Geſch. der bay⸗ 46 
riihen Archive, Münden 1882; G. Holginger, Katechismus der Regiftratur u. Archivkunde, 
Leipz. 1883; Fr. Friſch, Anleitung zur Einrichtung u. Führung der Gemeinde:Regiftraturen, 
Stuttgart 1885; 8. A. H. Burkhardt, Handbuch und Adreßbuch d. deutihen Archive 2. Aufl. 
Leipz. 1887; H. Breslau, Urkundenlehre, Leipz. 1889, Bob I Cap. V: Die Archive; Dr. of. 
Zampel, Zur DOrganifation der öfterr. Archive, öfterr. ungar. Revue, 1890, IX. Bd S. 344 ff.; 60 
Franz von Löher, Arhivfunde, Paberborn 1890; Frh. von Helfer, Staatliches Archivweſen, 
Wien 1893; Archivalifche Zeitfchrift, herausg. von F. v. Löher Bd I—XII, Münden 1876 
bis 1889, in neuer Folge herausgegeben von Dr. Ludw. v. Rodinger. Weitere Litteratur 
ift im Tert angeführt. b) Archive u. Regiftraturen d. evangel. Kirche: 3. ©. Schellen- 
berg, Über die Aufbewahrung der Kirchendofumente, im Almanach für Prediger 1794 ©. 58 ff. 55 
und 1795 &. 301 ff.; Stephan Kunze, Notwendigfte und befte Aufbewahrung der Pfarr- 
Icriften, 58. Bd des Journals für Prediger, Halle 1812; J. C. Bogel, Anleitung zur Eins 
rihtung u. Führung der SuperintendenturRegiftraturen, Potsdam 1814; Abel, die Einrich: 
tung einer Pfarr:Regiftratur, Fiedlers Paftoralzeitung für d. Prov. Sadf., Sept. 1841; 
Wild. Wern. Joh. Schmidt, Anmeifung zur zwedmäßigen Einridtung u. ſ. w. der Pfarr: u. 60 

Real⸗Encyklopädie für Theologie und Kirde. 3. 9. I. 50 
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firchlichen Archivweſens in Baſel beiteht als einzige Vorjchrift die vom Kirchenrat am 
27. Febr. 1884 beſchloſſene Ordnung betreffend Führung der Kirchenbücher. Die Kirchen⸗ 
bücher werden bei den einzelnen Fiarrttellen verwahrt, jedoch nur diejenigen der letzten 
60—70 Jahre. Die älteren find im Archiv. Sie beginnen größtenteild mit dem Jahre 
der Reformation 1529. Baſel bejaß jedoch noch ein älteres m dasjenige von 
St. Theodor, beginnend circa 1490 und hierdurch ein Unicum. Dieſes Bud) wurde 
jedoch vor etwa 40 Fahren duch Veruntreuung aus Baſel entfernt und befindet ſich 
jegt im britiſchen Mujeum in London. 

Der Kanton Thurgau iſt eine ehemalige eidgendjfiiche Wogtei, welche von fieben 
eidgenöffiichen Ständen, darunter auch Zürich, regiert wurde. Von Zürich aus wurden 10 
in den eriten Jahrhunderten nad) der Reformation die Pfarreien der reformierten Ges 
meinden des Thurgaus bejegt und liegen deshalb die wichtigften kirchlichen Archivalien 
jener Beit im Kantonsarchiv zu Zürich. Am Jahre 1798 verwandelte die Revolution 
die ganze Schweiz in einen Einbeitöftant nah franzöfiihem Mufter. In diejer Zeit 
(1798—1803), in welcher auch die Firchlichen Dinge vom Centrum (Aarau) aus ver: 
waltet wurden, find die allgemeinen kirchlichen Archivalien im helvetiichen Archiv, das 
jegt im Bundesardiv in Bern liegt, niedergelegt worden (vgl. Dr. Stridier, Alten der 
Helvetif 5 Bde, 40). Seit 1803 bildet der Thurgau ein felbititändiges ftaatliches Gebilde 
wie andere Kantone. Die oberite evangelijche Kirchenbehörde ift der Kirchenrat. Dieſer 
hat ein eigenes Archiv, das im Kantonsarchiv untergebracht ift und jederzeit entfernt 20 
werden kann, wenn e3 der Kirchenrat verlangt, wie es auch früher nicht in Frauenfeld 
lag. Die lokalen Alten der Pfarreien find in den Jahren nad) 1860 infolge Anregung 
des thurg.=hift. Vereins regiftriert. 

Was die Archive der anglifanischen Kirche betrifft, jo hat die im Jahre 1869 von 
der Königin eingejegte und mit veichen Geldern ausgeftattete „Historical Manuscripts 25 
Commission“, deren Publikationen den Titel führen: „Reports of the Historical 
Manuscripts Commission“ bis jet jchon jehr viel id für die Durchforſchung der 
Urdive der Established Church geleifte. Ein englifcher Freund, welcher bei den 
Arbeiten diefer Kommiſſion beteiligt iſt, jchickte folgenden Überblid über dag Archiv⸗ 
wejen der Established Church: „die Urkunden und Alten, nach denen Sie fich er⸗ so 
fundigen, find in der Hegel in den Didcefan- und Archidiakonatéeregiſtraturen zu finden. 
Diejenigen, die den Kathedralen a find unter Auflicht des Setretärs des Dom: 
fapitel3 geftellt. Einige derjelben Yind unterfucht worden und ift über diejelben der 
Historical Manuscripts Commission Bericht eritattet worden. Noch andere werden 
jest durchforſcht: Weitminjter-Abtei im Yahre 1873; Canterbury 1876 und 1883 und 35 
eine noch genauere Durchforfchung ift jet im unge; Lambeth Palace und Archi⸗ 
diaconat von Canterbury 1877; St. Pauls 1883; Ely, Gloucefter, Lincoln, Peter: 
8) und Southwell 1881; Worcefter und Lichfield 1895. Kurze Notizen von 
allen find im „Report of the old Record Commission“ herausgegeben 1800 
S. 332—347 zu finden. Bon bifchöflichen WUrchiven bat die Histori anuscripts 40 
Commission bis jet nur Diejenigen von Dublin und Ofjory behandelt. Was Die 
Orforder Diöceſe betrifft, jo werden die Urchivalien derjelben in einem bejonderen Ge⸗ 
bäude aufbewahrt, weiches in der Zeit des Biſchofs Wilberforce in St. Giles Street 
zu Orford erbaut worden ift. Die alten Urkunden und Alten des Archidiafonats wurden 
vor ungefähr 25 Jahren in der Bodleiana zu Oxford niedergelegt. Die Urkunden ss 
aus der Zeit vor 1540 find in Lincoln an derjelben Stelle niedergelegt, mo die Archi⸗ 
valien der Didcefe aufbewahrt werden und zwar (was gegenwärtig meiftens der Fall 
ift) in vorzüglicher Ordnung in dem zum alten Palajt gehörenden Turm. Das 
ältefte in der nördlichen Provinz vorhandene Kirchenregiiter ift das des Erzbiſchofs Gray 
zu York, das 1225 anhebt und von dem Tomhern James Raine für Die Surtees so 
Society (Bd 56 1872) herausgegeben ift. Die Reihenfolge der Yorker Kirchenregijter 
ift vollftändig von Erzbiichof Gray bis Erzbiſchof Maclagan (1891) außer einer Lüde 
von 10 Sahren nad) Grays Tode. Es ſchließt auch die Geichäfte sede vacante nad) 
dem Ableben jedes Erzbifchofs ein. Tas ältefte Kirchenregifter von Durham iſt das» 
jenige Bifchof Kellawes (1311—1316) herausgegeben als „Registrum Palatinum 56 
Dunelmense“ von J. D. Hardy 1873 (Rolls Series). Kurze Bemerkungen über die 
Yorker biichöflichen Regiiter giebt Naines in den „Historical Papers and Letters 
from the Northern Registers“ 1873 (Rolls Series). Die Archivalien der Konvokation 
Provinzialſynode) der nördlichen Provinz befinden fich in der Diöceſanregiſtratur zu York, 
diejenigen der Convocation of Canterbury find in Lambeth. Eine Anzahl der legteren find co 
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Papite und rächte fi) an dem Legaten, indem er auf die von ihm geſammelten Waren, 
zahlreichen Koftbarkeiten und baren Summen Beichlag legte. Zwei beladene Schiffe 
ließ er wegnehmen und Antoniello Urcimboldi, der in jeine Gewalt geriet, nahın er in 
Serdaft 3 fehlte wenig, daß der Legat felbit auf feiner Rückreiſe aus Schweden in 
Lund (dad damals dänifc war) von demfelben Schidjale betroffen wurde. Er rettete 5 
fi) aber duch die Flucht, nachdem er am 19. April 1519 dem König einen ausführ: 
lichen Brief gejchrieben, in dem er ſich verteidigte und ihn erfuchte, die Beſchlagnahme 
feines Eigentums aufzuheben und feinem Bruder, der „feine halbe Seele und Herz” 
jei, die gyreiheit wiederzugeben; Dagegen verſprach er dem König 1000 rheinifche Gulden 
u bezahlen, fobald Antoniello in Lübed angelommen ſei. Arcimboldi begab fich von 10 
und zunächft wieder nach) Schweden und von dort nad) Lübeck. Hier mußte er er» 
I Pr wie fchnell mit dem Beginn der veformatorischen Bewegung die Stimmung um: 
geichlagen war. War er bei jeinem erften Bejuche mit Glodengeläute und großem Ge- 
pränge begrüßt worden, jo empfing ihn jeßt eine in Geſprächsform abgefaßte, lateiniſche 
Schmähichrift, in welcher der blabhandel und andere Mißbräuche der römischen Kirche ı5 
verhöhnt und verurteilt wurden. In Lübeck fand er an allen Kirchenthüren eine Bulle 
angejchlagen, welche über Sten Sture und alle, die an dem Verfahren gegen Gujtav 
Trolle teilgenommen, den Bann ausſprach. Ein bejonderer Abgefandter wönig, Chris 
ftians II. hatte den Papft zu dieſer Maßregel bewogen. Wrcimboldi, der über Bremen 
und Köln, beftändig von dänischen Spionen verfolgt, nad) Rom zurüdtehrte, gelang es 20 
raſch den Papſt umzuftimmen, zumal da der dänijche König damals kirchlichen Reformen 
zuneigte, überdies dann das Stodholmer Blutbad (1520) allgemeines Entjegen erregt 
atte. U. wurde für unfchuldig erflärt, nachdem er beſchworen hatte, daß er gegen König 
briftian II. nichts feindliches unternommen habe. Später eröffnete ſich ihm die Bahn 
x einer glänzenden Zukunft. Yrancesco Sforza, Herzog von Mailand, fandte ihn als 20 
otfchafter nad) Spanien, um den neugewählten Papſt Hadrian VI. zu beglüdwünfchen, 
eine willkommene Gelegenheit für den gewandten Mann, fi) die Gunſt des Papites 
zu erwerben. Später diente der Einfluß feiner mächtigen Familie in Mailand Kaifer 
Karl V. bei der Einnahme diefer Stadt. Zum Lohne * ward A. (im Jahre 1523 
oder 1525) Biſchof von Novara. Ein Vierteljahrhundert ſpäter, im Jahre 1550, beſtieg so 
er den wichtigften Erzituhl von Oberitalien, den von Mailand. Seinen Hab gegen 
den dänifchen König hatte er auch jet noch nicht vergeſſen. Bei feiner Weihe im Dome 
zu Mailand Hielt einer jeiner Freunde eine Nede, welche von Ausfällen gegen „das 
Ungeheuer” Chriftian überfloß (|. Ant. Majoragii Orationes et praefationes. Lipsiae 
1600 p. 29 sq.). Er ftarb 6. April 1555. Won den Schäßen, welche diefer nordiiche 35 
Tegel in Schweden gefammelt hatte, erhielt die pänftliche Schatzkammer wenig oder gar 
nichts. Den größten Teil, vielleicht alles, behielt Chriftian „der Tyrann“ ; er führte 
alſo großenteil3 mit ſchwediſchem Gelde jenen Krieg, der die Reformation und die 
Wiederherftellung des nationalen Königtums in Schweden wejentlich beförderte. „Wir 
willen und gedenken auch wohl“, fchreibt Guſtav Waſa in einem Briefe d. 8. Aug. 1554 «0 
(j. Zimmermann), was mit der Summe Geldes ausgerichtet worden, jo Johannes 
Angelus und feine Cumpanen hier im Reiche verjammelt und von dorten haben ge 
nommen, Davon unfere ärgiten Feinde es alles empfingen, jo hintenan dies Reich be- 
friegeten mit unfer eigen Gut und Geld, das wohl beſſer gemwejen die Schweden hätten 
e3 ihnen felber zu Nuten behalten, damit fie hätten können dem Feinde noch mehr 46 
Widerftand thun“. Arcimboldi ift nicht, wie es einigemale behauptet worden, der Ent: 
deder des (jet in der königlichen Bibliothek zu Berlin befindlichen) Corveyer oder 
der 5 erjten Bücher der Annalen des Tacitus. Möglich ift es, daß er gelegentlich der 
Verkäufer dieſes Tacitus-Codex geweien. (Vgl. Hamann S. 56 Note 4.) 
(Mideljen +) Hermann Lundftröm. 50 


Aretad, der Araber. — Schürer, Geich. des jüd. Voll im Zeitalter Jeſu Chrifti L, 
1890, Beilage II: Geſch. der nabatäifhen Könige, S. 609 ff.; dafelbft auch eine Auswahl aus 
der früheren Xitteratur, aus der Hier die Ausführungen Wiefelerd, des Verfaſſers des Artikels 
Aretas in der vor. Aufl. diefer Encykl. (bei. Ehronol. des apojt. Zeitalter S. 167 ff.) und 
die von Schürer nur gelegentlid erwähnten Auffäge von Wandel in ZkWe 1887: Zur Chronol. 55 
des Lebend Pauli hervorgehoben feien. Hinzu famen feitvem noch DO. Holgmann, Neuteftamentl. 
Beitgeih. 1895, S. 70 u. ö. und die Artikel Aretas u. Nabatäer in den neu erichienenen 
Realwörterbüchern ꝛc.; vgl. auch die Kommentare zu 2 Ko 11, 32 und AG 9, 23 ff. 
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Kaiſerporträt auftritt. Nicht beweiſend iſt Dagegen die von Wieſeler in der vorigen Auf: 
lage herangezogene Damaskusmünze nach Mionnet, descr. des medailles ant. V, S. 284 ff. 
mit der Inſchrift BACIAEQRC. APETOY. BDIAEAAHNOC. AP. (= 101), da 
diejelbe ebenfo wie die nichtdatierten Dünzen des ’Aocras DiAeAinv auf Uretas ILL. ſich 
beziehen wird (vgl. Schürer ©. 614 f.). Doch bleibt es, da weitere Beitätigung der Doc) be» 5 
langreichen Thatjache einer ſolchen Schenkung insbelondere bei den Hiftoriographen fehlen, 
auch hier eben vorläufig bei einer Hypotheje. — Eine andere Schmierigteit, die ſich an 
den Namen des Uretas knüpft, jcheint das NT. darzubieten, wenn Lukas a. a. O. die 
Gefährdung Pauli in Damaskus nicht durch den Ethnarchen des Aretas, fondern durch 
die "Juden hervorgerufen fein läßt. Doch erledigt ſich die Sache einfach auch ohne das 10 
bequeme Mittel, des Lk Bericht für falih zu erklären. Beide Berichte weifen natürlich 
auf denjelben Vorgang und and Ende des damasceniichen Trienniumd (= Ga 1, 18). 
Daß LE die Huterbre chung desjelben durch die arabilche Reife übergeht, entipricht feiner 
Tendenz, injofern diefe Reife für den Fortgang der Evangelifation von Serufalen bis 
Rom belanglo8 war, während es der Tendenz von Ga 1 entjpricht, daß die Urt des ı5 
Verlaſſens von Damaskus unerwähnt bleibt. Ahnlich wird nun das Verhältnis der 
Berichte in 2 Ko 11 und AG fein. Auch hier erflärt die Tendenz die Ve hiebenheit 
Paulus hat nur das Intereſſe, jene Gefährdung in Damaskus überhaupt feitzuftellen. 
Le will deigen. wie es jchon damals nichts anderes als jüdifcher Haß war, was den 
Apoftel in Kolliſion mit der Obrigkeit brachte und zu jener heimlichen Flucht nötigte. 20 
Und nichts iſt wahrjcheinlicher ald dies. Die Juden werden wirklich nicht nur durch 
falfche Anklage den Ethnarchen zu dem Entſchluß gebracht haben, Paulum auf die Seite 
zu Ichaffen, Fondern auch zwecks Konftatierung der PBerfönlichkeit und im Intereſſe wirt: 
licher Ausführung des dem Ethnarchen abgedrungenen Befehl? „Tag und Nadıt” auf 
der Lauer gelegen haben. — So wenig man aber jomit von einem Widerfpruch reden 25 
fann, jo wenig giebt der beiderjeitige Bericht nach dem oben Erörterten ein wirklich fiche- 
red Datum für die Chronologie des Lebens Pauli. Nur hypothetiſch läßt fich jagen, 
daß wenn die Anficht von einer gewaltjamen Bejegung von Damaskus im Rechte, am 
wahrfcheinlichften an den Winter 36,37 zu denken, wenn die Schenkungshypotheſe richtig, 
Dagegen der Tod des Tiberius (März 37) der terminus a io ift. ngeläbr dorthin 30 
weilen aber auch andere Erwägungen betr. der paulinifchen Chronologie. — Völlig irre 
führt dagegen der Berfud), von dem Datum des Krieges zwilchen Uretas und Antipas 
aus die Bett der Gefangenjegung des Täufers beitimmen zu wollen, infofern diejelbe Durch 
den Tadel des lehteren über das ehebrecherijche Treiben des Antipas veranlagt fei, wäh» 
rend andererjeit3 hier auch der Anlaß zu dem Kriege vorliege. Ben zeitlich) nahen Zu- 35 
ſammenhang zwiſchen der Entfernung der Tochter des Uretad und dem Tadel des Täufers 
al3 wahrjcheinlich zugegeben, ift doc auch von Josephus nicht gejagt, Daß der Krieg als— 
bald ausgebrochen fei. Vielmehr traten erjt noch die erwähnten Grenzitreitigfeiten hinzu, 
jo daß fehr wohl Jahre zwiichen den zwei Falten liegen können. Und dies wird in der 
That der Fall fein (vgl. näheres hierüber ſchon in Wiefelerd Chronol. Synopje 1843 10 
©. 238 ff.). — Über fpätere arab. Fürften ehren Märtyrer des Namens Uretas vgl. 
Asseman. bibl. or. I, 367® u. ö.; Pauly-Wilfowa, Realenc. U. Aretas und Acta 
Sanctorum und Martyrol. Rom. zum 1. u. 24. Oftober. Leßterer Tag ift der des 
„Megalomartyr“ Aretas und feiner 340 Genoſſen. — Lediglich infolge falſcher Lesart 
feiner Vorlage (Apadn ftatt’Aoraoadn) hat Luther auch 1 Maf15, 22: Ureta, die Zürcher 15 
Bibel: Aretes. Baul Ewald. 
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